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Fortsetzung
der im ersten Theil

angefangenen Abhandlung

von der menschlichen Seele.

^ § . XVIII .
l E,

Da die Seele der Menschen un - DE
mittelbar aus Nichts erschaffen -,
und nicht durch die Fortpflan¬
zung hervorgebracht worden ;
so folget , daß alle Seelen ihrer

Natur nach von gleichem Werth , von gleicher
Würde seyn müssen . Eine Seele ist nicht vor -
treflicher und kostbarer , als die andere ; sondern
sie sind alle ihrer Natur nach gleich kostbar . Die
Seele des ärmsten Bettlers , der vor der Thüre^
um einen Bissen Brodt bittet , ist ihrer Natur '
nach von gleichem Werth mit der Seele des gross

a « festen



4 Theologisch moralische Abhandlung ,

festen Monarchen , der auf dem Throne sitzt . Und
dieses erhellet aus folgenden Gründen .

r . Weil alle Seelen aus einer und eben der¬
selben Quelle , nemlich aus der schöpferischen Kraft
Gottes entspringen . Sie sind nicht aus einer bessern
oder geringern , feinern oder gröbern Materie , son¬
dern - E ^ ov -r-wv aus Nichts erschaffen . Es wurde
bey der einen so wie bey allen andern einerley all¬
mächtige Kraft angewendet . Alle Seelen sind
mein , spricht der Schöpfer selbst Hesek . 18 , 4 ;
Die Seele des Kindes sowohl , als die Seele des
Vaters ; Die Seele des Bettlers sowohl , als die
Seele des Königes . Diese , da sie aus keiner zu¬
vor epistirenden Materie , sondern von einerley
wirkenden Urlach ihr Daseyn erhallen , müssen
nothwendig ihrer ursprünglichen Natur , und ih¬
rem Werthe nacheinandcrgleich seyn . Die mensch¬
lichen Körper , die aus derMaterie ihren Ursprung
haben , sind freylich sehr von einander unterschie¬
den . Der eine ist dauerhafter , gesunder und
wohlgestalterer als der andere . Aber die mensch¬
lichen Seelen sind nicht so von einander unterschie¬
den , da sie nicht aus der Materie entstanden .

2 . Alle Seelen haben eine Erschaffene Fä¬
higkeit des unendlichen und allerfeligsten Gottes
zu genießen . Sie bedürfen keiner andern Kräfte
und Fähigkeiten , als derer , mit welchen sie ihrer
Natur nach begabt sind , um sie , wenn diese an¬
ders Gott geheiliget und gcwiedmet sind , mit de¬
nen , die vor Gottes Thron im Himmel stehen , se¬
lig zu machen , und mit unaussprechlicher Freude
sein heiliges Angesicht zu schauen . Wir gehen
über das Feld , und treffen unter einem Erdenkloß
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ein Ey an . Wir sehen darinnen nichts , als eine
schwammigte Materie . Dcmvhngeachtet aber ist
in diesem Ey der Saame und die Kraft zu einem
solchen Vogel enthalten , den wir zu gleicher Zeit
singend gen Himmel steigen sehen . So ist es auch
hier . Diese armen verachteten Seelen , die in
kranken , schwachen und baufälligen Körpern hier
aus Erden wohnen , haben ihren Naturen nach ei¬
ne Zähigkeit zu den Beschäftigungen derer im Him¬
mel . Sie haben keinen hohem Ursprung als diese ,
und diese haben mit jenen gleiche Fähigkeiten .
Es sind durch die Gnade verbesserte Wesen , die die
höchste Stufe der Vollkommenheiten , deren nur
eine Lreatnr fähig ist , besteigen können . Sey
demnach , oMensch ! noch so niedrig , gering und
verächtlich . Du hast doch eine Seele , die in eben
der Verbindung mit dem Vater der Geister stehet ,
eben die Fähigkeit seiner in der Herrlichkeit zu ge¬
nießen hat , als die vollendeten Gerechten und die
berühmten Heiligen gehabt haben .

z . Alle Seelen sind in Gottes Buch einge¬
schrieben , und eine jede derselben hat einen und
eben denselben Preist . Daher haben sie nun auch
ihrer Natur nach einerley Werth und Vorzug .
Unter dem Gesetz mußte der Reiche und Arme ei¬
nerley Lösegeld geben . Der Reiche jöU nicht
mehr geben , und der Armenichr weniger , als
den halben Geckel , den man den , HErrn zur .
Hebe giebt für die Versöhnung ihrer Seelen
2 Mos . zo , Is . Die Erlösung der Seelen durch
das Blut Jesu Christi kostete einen und eben den¬
selben Preist . Die ärmste und verachteste Seele ,
die an Jesum glaubt , ist ihm jür das Lösegeld sei -
nerSeele so viel verbunden , als die grösteste und

a z berührn -
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berühmteste Person in der Welt . Moses , Ab¬
raham , Paulus u . a . haben Christo nicht mehr
gekostet als der arme Lazarus , oder der geringste
unter allen Frommen . Die Gerechtigkeit vor
Gott kommt durch den Glauben an Jesum Christ
zu allen und auf alle , die da gläuben . Denn es
ist hie kein Unterschied Röm . 3 , 22 . Inzwischen
müssen wir diese Gleichheit der menschlichen See¬
len nicht in einem allgemeinen Verstände nehmen,
und aufalleFalle zueignen . Es ist wahr , sie sind
von einer Natur und Beschaffenheit , sie sind alle
mit dem kostbaren Blute Jesu Christi theuer er¬
kauft ; aber in verschiedenen andern Absichten fin¬
det sich doch zwischen den menschlichen Seelen ein
sehr merkwürdiger Unterschied . Denn i ) einige
Seelen haben in ihren Körpern eine bessere und
bequemere Wohnung als andere , ohngeachtet kei¬
ne derselben in einer vollkommenen Ruhe wohnet .
Gott hat einigen Seelen in starken , gesunden und
Wohlgestalten Körpern ihre Wohnung angewie¬
sen ; andere aber müssen in schwachen , ungesun¬
den und ungestalten Körpern wohnen . Ein Ge¬
schichtschreiber bedienet sich vorn Galba dieses Aus¬
drucks : Lalbae M3le bübirsr . Die See «
le des Galba wohnte in einem schlechten Kör «
per . Johannes wünschet seinem geliebten Gajus ,
daß es seinem Körper so wohl ergehen möge als sei¬
ner Seele z Joh . v . 2 . Dmorheus empfand die
Schwachheiten seines Körpers . Und wir dürfen
uns nur in der Welt umsehen , so werden wir Be¬
weise und Exempel von dieser Art genung antref¬
fen . Wenn einige Seelen dieVorthcile von den
Körpern derer hatten , die sie zum Bösen mißbrau¬
chen ; v wasfür Dienste würden sie Go - erweisen ,
wie würden sie sich befleißigen , seine Ehre zu be¬

fördern !
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fördern ! 2 ) Es findet sich auch ein merkwürdi¬
ger Unterschied zwischen den Seelen in Ansehung
der natürlichen Gaben und Fähigkeiten des Ge¬
müths . Einige haben vor andern in dieser Ab¬
sicht schr große Vorzüge . Wenn die natürlichen
Kräfte und Glieder des Körpers größer und lebhaft
sind , so ist auch die Seele in ihren Verrichtungen
und Wirkungen desto geschickter und munterer.
Was für deutliche Vorstellungen , was für eine
lebhafte Einbildungskraft , was für ein bewun¬
dernswürdiges Gedächtniß haben einige Seelen
vor vielen andern . Was für ein Wunder in die¬
ser 'Art war Paulus der Oenerianer . Und Stra -
da sagt von Guarez , daß er ein so starkes Ge¬
dächtniß und eine so große Einbildungs < und Be -
mthcilungskraft gehabt habe , daß er Augustini
Werke fast vollkommen inne gehabt , und im
Stande gewesen wäre den Ort und die Stelle zu
sagen , worüber er sich stritt . Unser D - Raynold
hatte hierin « auch einen so großen Vorzug , daß
sich alle , die ihn kannten , darüber verwunderten ,
und ihn eine lebendige Bibliothek nannten . Vor
allen andern aber verdienet hier der Charakter des
Budcus , den Vivesgeschildert , bemerktzuwer -
den . „ Es war , sagt er von ihm , kein griechi¬
sches und lateinisches Buch , das er nicht durchle -
sei » hatte ; Beyde Sprachen waren ihm so geläuf-
sig , daß er sie mit mehrererLeichtigkeit sprach, als
die französische , seine Muttersprache . Alles hat¬
te er durch seine eigene natürliche Fähigkeiten , oh¬
ne einen Lehrmeister gehabt zu haben , erlernt , so ,
daß Frankreich nie einen solchen Mann von so
großen Witz , von so starker Beurtheikungskraft ,
und von so bewundernswürdigen Fleiß und tiefer
Gelehrsamkeit hervorgebracht hat . Gewiß ein

a 4 ' glück -
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glückliches und fruchtbares Genie , daß in sich sel¬

ber sowohl den Lehrer , als auch ,den Schüler an -

trift . Ja was noch mehr Bewunderung verdie¬

net , so erzählet pasquier von einem jungenMcn -

schen , daß er » 445 . im zwanzigsten Jahre seines

Alters nach Paris gekommen sey , und sich in al¬

len Künsten , Wissenschaften und Sprachen so

vollkommen gezeigt habe , daß ein Mann von ge¬

wöhnlich guten Verstand und guter Leidesbcschaf -

fenheit , wenn er auch hundert Jahre lebte , und

ohne zu essen , zu trinken und zu schlafen beständig

studierete , es dennoch kaum zu einer solchen Voll¬

kommenheit bringen würde . Und dennoch befin¬

det sich z - ein großer Unterschied zwischen einer

und der andern Seele , der durch das hciligma -

chende Werk des heiligen Geistes veranstaltet

wird . Dadurch wird Gestalt und Denkungsart

der Seele verändert , und das verlohrne Ebenbild

Gottes in derselben wieder hergestellet . Um des¬

willen wird Spruch . Sal . 12 , 26 . mit Recht ge¬

sagt : Der Gereckte hals besser , denn sein dJach -

jier . Denn seine Seele ist geadelt und zur höch¬

sten Würde erhoben , deren sie nur in dieser Welt

theilhaftig werden kan Es ist wahr , sie hat eine

natürliche Würde , und vor allen andern Wesen

eine beständige Dauer , so wie die Ceder vor allen

andern Bäumen nicht nur eine vorzügliche Schön -

heit und einen vorzüglich lieblichen Geruch , son¬

dern auch eine besondere Vestigkeit und Dauer

hat Aber wenn sie von dem Geist Gottes gehei¬

ligt ! wird , dann ist sie einer mit Gold überlegten

Ceder gleich . Endlich aber wird 4 ) zwischen ei¬

ner und der andern Seele durch das Urtheil Got¬

tes am großen Gerichtstage ein großer Unterschied
gemacht werden . Einige werden gesegnet , andere

aber



9« von der menschlichen Seele .

, aber verflucht werden ; einige werben zur Herr «

^ ' lichkeit , andere aber zur immerwährenden Ver -

, dammniß eingehen . Viele werden kommen vorn

^ i Morgen und vom Abend , und mit Abraham ,

^ Jsaac und Jacob im Himmelreich sitzen . Aber

^ die Kinder des Reichs werden ausgesioßen in die

^ äußerste Finsterniß hinaus , da wird seyn Heulen

^ undZähnklappen Malth . 8 , n - > 2 . Das , was
^ den Unterschied , der alsdenn zwischen solchen See -

^ len wird gemacht werden , verbittern wird , wird

-'S eben diese Gleichheit der Natur und Fähigkeit ei -

ö ner jeden Seele seyn , kraft weicher die , welche

zurVerdammnißverurthciletwerdcn , zttihrer eige -

nenO . uaal finden werden , daß sie eben der Glück -

scligkeit hätten können theilhaftig werden , deren die

et Frommen sind theilhaftig worden ; und daß ihre

rt ' eigene unverantwortliche Nachlässigkeit und Hart «

das in dem Lichte der Vernunft ? Wenn Gott

meine Seele erschaffen hat , so muß sie ehedem

nicht gewesen seyn . Sie würde noch immer ein

Nichts geblieben seyn , wenn sie nicht von des

Schöpfers Wohlgefallen aus Millionen blos mög¬

lichen Dingen aus ihremNichts wärehervorgezo -'

gen worden . Denn so wie es Millionen mögliche

>

näckigkcit die Ursache ihres Verderbens sey .

elt

§ . XVIUl .

se die Sünde das unnatürlichste Uebel in derselben

seyn , da es eine schreckliche Verletzung des natür¬

lichen Gesetzes ist . Kein Anspruch an einer Sache

kan so gerecht und uneingeschränkt seyn , als der ,

den die Schöpfung giebet . Wie deutlich ist uns

Wenn Gott der unmittelbare Schöpfer der Vierte

menschlichen Seele ist , so muß nothwendiger Wei - 5vlgc .
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Dinge giebt , die noch Nichts sind ; so giebt es

auch Millionen mögliche Dinge , die Nichts hätten

bleiben können . Da nun aber der Wohlgcfalle

und die Allmacht Gottes ganz allein die Quelle

meines Wesens und Daseyns ist ; so muß er auch

der rechtmäßige Eigcnthumsherr meiner Seele

seyn . Denn was kan wohl mehr sein Eigenthum

seyn als das , was nur von ihm seinen Ursprung

hat , und was noch immer ein Nichts seyn würde ,

wenn er es nicht aus dein Nichts hervorgeruffen

hatte .

Eben .der Wohlgefalle Gottes , der mir ein

Wesen gab , theilte mir auch ein vernünftiges

Wesen mit , und machte es also zur moralischen

Mgietung durch Gesetze geschickt , deren alle an¬

dere Wesen von niederer Gattung nicht fähig sind .

Folglich ersehen wir hieraus , daß er sowohl der

höchste Negicrer , als auch der rechtmäßige E >-

genthumsherr dieser meiner Seele ist .

Es ist ferner ganz klar , daß der , der mir ein

° solches Wesen mittheilte , mir zu gleicher Zeit al¬

les Gute schenkte , was ich bereits genoffen habe ,

noch genieße ; und in Zukunft genießen werde ; und

das ich nichts besitze und nichts Gutes an mir ha¬

be , das nicht von ihm seinen Ursprung hatte . Er

muß daher mein gütiger wohltharer sowohl , als

auch der rechtmäßige Eigenrhumsherr und höchste

- Ncgierer meiner Seele seyn . Es ist keine einzige

Seele zu finden , die er nicht erschaffen hätte , und

die ihm nicht also in allerAbsicht verbunden wäre .

Wenn nun ein solches Geschöpf sich gegen seinen

Eigcnthumsherrn , der es im eigentlichsten Ver¬

stände ist , gegen seinen höchsten Regiem , dem es
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einen völligen Gehorsam zu leisten verbunden ist,
und gegen seinen gütigen undunermüdetm Wohl¬
thäter , von welchem es alles Gute empfangen hat ,
und noch empfängt , auflehnet ; seine Gesetze über¬
tritt ; seine Oberherrschaft fliehet ; seine Gütigkm
verachtet ; seine Drohungen verspottet : sein gü ,
tiges Herz betrübet , den Glanz seiner Eigenschaf¬
ten verdunkelt , mit dem Satan , diesem seinen,
boshaften Feind ein Bündniß machet , und also
so zu reden gegen Gott das Laster der beleidigten
Majestät begehet . — O Gott ! was für ein vcr -
dammenswürdiges Verbrechen ist das , und wer
ist im Stande die Abscheulichkeit dieser Sünde mir
Worten auszudrucken ! Liebe und Dankbarkeit
gegen Wohlthäter ist eine Pflicht , die die Natur
allen menschlichen Herzen ' mit unauslöschlichen
Buchstaben cingcgrabcn hat . Sie lehret die
Kinder ihre Eltern zu lieben und zu ehren , die doch
nur blos die Werkzeuge ihres Daseyns sind . O
wie gerecht wird die Verdammnis derer sevn , die,
indem sie die Bande der Natur zcrrcissen , in ei¬
ner offenbaren Feindschaft gegen den Gott stehen,
in welchem sie leben , und von weichem sie ihr Le¬
ben haben ! Wie werden doch solche Menschen
dereinst verstummen , wenn sie Gott an jenem Ta¬
ge zur Rechenschaft fodern wird . Gott hat von
dem geringsten Geschöpf , das er je erschaffen ,
vom Grase aus dem Felde , und von den Steinen
auf der Straße Ghre . Und . wäre es nicht zu be¬
klagen , wenn er von einer Seele , die doch kostba¬
rer und vorkreflicher ist als alle Werke seiner Hände ,
keine Ehre haben sollte ? Gewiß es würde besser
für uns seyn , unsere Seelen hatten sich nur unter
Der Zahl der möglichen Dinge befunden , und nie
ein wirkliches Daseyn erhalten , wenn wir sie dazu

gebran -
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gebrauchen wollten , Gott , unsern Schöpfer , un¬

sern Wohlthäter und Regiererdamitzu schänden .

§ . XX .

' Da Gott die vernünftige Seele unmittelbar er¬

schaffet und eingiebt , so sollte dieses alle christliche El¬

tern unterrichten und antreiben , für ihre Kinder

recht ernstlich zu beten , nicht nur alsdenn , . wenn

sie zur Welt gebohren werden , sondern schon dann ,

wenn sie auch unter dem Herzen ihrer Mutter liegen .

Es ist für uns und unsere Kinder eine Sache

von großer Wichtigkeit , daß sie nicht nur einen

wohlgebilderen Körper , sondern auch solche See¬

len empfangen , wodurch sie Gott in alle Ewigkeit

zu verherrlichen im Stande sind . Es ist denen

Eltern ganz natürlich , zu wünschen , daß ihre Kin¬

der einen in allen Stücken vollkommenen Körper

haben mögen : und es würde ihren Herzen eine

große Betrübniß verursachen , wenn sie dieselben

mit einem ungestalren und mangelhaften Körper

zur Welt kommen sähen . Wenn ihnen ein Fuß ,

ein Arm oder ein Auge fchlete , so würde dieses das

Leben der . Kinder elend , und ihre Eltern untröst¬

lich machen . Aber wie wenige Eltern sind doch

darum bekümmert , mit was für einer Seele ihre

Kinder gebohren werden . Sie sorgen zwar da¬

für , daß sie denselben so viel hinterlassen , daß sie

ein glänzendes und bequemes Leben führen können ;

aber dafür sorgen wenige , daß ihre Kinder ftomm

und gottesfürchtig leben . Es gefällt ihnen , wenn

ihre Kinder ihr Ebenbild an sich tragen ; aber wie

wenige bitten Gott , daß ihre Seelen zur rechten

Zeit das Ebenbild des himmlischen Bakers an sich

haben .
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haben , und daß sie die Glieder ihres Körpers nicht

zu Waffen der Ungerechtigkeit gegen Gott , der sie

erschaffen , gebrauchen mögen .

Wenn ihre Körper nicht mit solchen Seelen be ,

kebet werden , die in dieser Welt in einer Gemein¬

schaft mit Christo stehen ; so wäre es besser , daß sie ,

da sie noch bloße Embryonen waren , im Mutter -

leibe zerstöret , und nie zur Wirklichkeit gekommen

wären . Denn ein solcher Embryo ist so viel als

nichts , indem er nur die Grundlage zu einen Kör¬

per hat , aber noch nicht durch eine vernünftige

Seele ist belebet worden Hivb z , n . 12 . So¬

bald aber eine solche Seele in den Körper tritt und

mit demselben vereiniget wird , sobald bekommt

auch ein Kind ein Recht zur Ewigkeit . Wir wis¬

sen aber , daß sobald Gott demselben die Seele

mitgetheilet hat , sobald wird sie auch hernach mit

der Sünde beflecket . Der Tod überkommt durch

die Sünde , und zwar durch uns , durchweiche

die Sünde auf unsere Kinder fortgepflanzet wird .

Sollte dieses nicht für uns ein kräftiger Bewe¬

gungsgrund seyn , unser Geber und Thränen um

unsererKinderwillcn vor den Vater der Barmher¬

zigkeit niederzulegen ?

Denket hieran besonders ihr Mütter , wenn

ihr findet , daß dieFrucht des Leibes in euch lebet ,

daß ihr ein Geschöpf traget , das mehr werth ist ,

als die ganze sichtbare Welt ; ein Geschöpf , das

von dem Augenblick an einen Anspruch , entweder

an eine Ewigkeit voll Glückseligkeit , oder an ei¬

ne Ewigkeit voll Elend hat . Wisset , daß es eure

Pflicht sey für die Seelen eurer Kinder zuerst Sor¬

ge zu tragen , ehe ihr den Kummer und die Sor¬

gen
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gen der Bemühungen für ihre Körper empfindet .

O was für ein beklagenswürdiges Elend würde es

doch seyn , wenn ein - Theil euer selbst ewig ver¬

rohren gehen , und wenn ein so vortrefliches

Geschöpf , das ihr traget , ausMangcl der neuen

Schöpfung , auf ewig verstoßen werden sollte .

Ach lasset dahero zuvor euer Gebet für sie zu Gott

in die Höhe steigen , ehe ihr sie noch umarmen und

küssen könnet ! Wenn ihr euch hierinn treu und

unermüdet beweiset ; o dann ist der Leib glücklich ,

der sie träget ! Ihr könnet dieses Gebet um Barm¬

herzigkeit für sie nicht frühzeitig gcnung zu Gott

schicken ; ihr könnet nicht lange genung damit an¬

halten .

§ . XXI .

Da Gott unsere Seelen als lebendige Sub - .

stanzeri hervorgebracht hat , um diesen Körper zu

beleben und zu regieren ; wie unumgänglich nöthig

ist es alsdenn , daß ein geistliches Leben die Seele

belebe und regiere , die unsern Körper und alle Glie¬

der desselben beleben und regieren soll ? Denn ob

wir wohl im natürlichen Verstände lebendige See¬

len haben ; so sind sie doch m einem andern Ver¬

stände todt , weil sie leben .

Der Apostel Paulus vergleichet r Cor . r 5 , 45 .

46 . das thierische Leben , das mit der Vereinigung

unserer Seelen und Körper seinen Anfang nimmt ,

mit dem geistlichen Leben , welches durch die Verei¬

nigung unserer Seelen mit Jesu Christo hervorge¬

bracht wird : Der erste Adam , sprach er , ist ge¬

macht ins natürliche Leben , und der letzte

Adam ins geistliche Leben . Hier setzet Paulus
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das thierische Leben dem geistlichen , und beyds
Adams , von welchen sie herrühren , einander ent¬
gegen , und zeiget dieVortreflichkeitunddenVor -
mg des geistlichen Lebens vor dem natürlichen .
Nicht in Ansehung des erstern Daseyns . Denn
das natürliche ist allerdings eher da , als das geist¬
liche , und es muß auch so seyn , weil die natürli¬
che Seele der Gegenstand der Gnadenwirkungen
des heiligen Geistes ist ; Sondern in Ansehung der
Würde und wahren Vomeflichkeit . Zu was für
einen geringen Endzweck , oder vielmehr zu was
für einer betrübten und traurigen Absicht würden
wir lebendige Seelen empfangen haben , wenn
uns nicht derHErr vom Himmel durch seine bele¬
bende Kraft uns geistliche und heilige Seelen mit -
theilete ? Die natürliche Seele beweget und bedienet
sich desKörpers , wieeinKünstler seinerJnstrumente .
Und wenn uns derHErr durch seine Gnade nicht
erneuret ; so wird der Satan das lenken , was den
Körper regieret , und alle unsere Glieder werden
Werkzeuge der Bosheit werden , wodurch wir uns
gegen Gott auflehnen . Die Handlungen , die
unser Körper verrichtet , werden mit Recht von
Gott der Seele zugerechnet , weil sie der Ursprung
aller seiner Bewegungen , und die Quelle alles sei¬
nes Lebens und aller seiner Handlungen ist . Das ,
was sie durch den Körper , ihrem Werkzeuge thut ,
ist eben soviel , als wenn sie es unmittelbar selbst
gethan hätte - Denn ohne sie kan der Körper nichts
vollbringen .

§ . XXII .

Da die Natur der Seele immateriell und gei -- Siebente
stig ist ; so folget , daß die Gemeinschaft mit Gott,

und
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und der Genuß desselben die wahre Absicht und der
eigentliche Endzweck sey , um deswillen die mensch¬
liche Seele ist erschaffen worden .

Eine solche Natur , wie diese , ist nicht dazu
geschickt von einer materiellen und dem Verderben
unterworfenen Sache , wie der Körper thut , zu
leben ; Die Nahrung eines jeglichen Geschöpfes ist
auch seiner Natur gemäß . Das eine ran das
nicht genießen , was das andere genießt . Wir
sehen dieses aus den verschiedenen Gattungen der
Thiere . Was dem einen zur Nahrung dienet,
das dienet dem andern nicht dazu . An einer und
eben derselben Pflanze dienet die Wurzel dem
Schweine , die Zweige dem Schaafe , die Blume
den Bienen , und der Saame den Vögeln zum Le¬
bensunterhalt . Ader das Schaaf kan nicht von
der Wurzel , wie das Schwein , und der Vogel
nicht von der Blume , wie dieBiene leben ; Son¬
dern ein jegliches von diesen Geschöpfen nimmt das
von den verschiedenen Theilen derPflanze zur Nah¬
rung zu sich , was sich zu seiner Natur schicket .
So ist es auch hier . Unsere Körper sind von ei¬
ner irdischen und materiellen Beschaffenheit . Sie
können daher auch von irdischen und materiellen
Sachen leben , weil sie sich am besten zu deren
Natur schicken . Sie können die Annehmlichkeit
dieser Dinge schmecken und empfinden . Allein die
Seele kan nichts darum antreffen , was mit ihrer
Natur übereinstimmete . Sie muß entweder eine
geistliche Nahrung haben , oder verderben . Es
wäre dabcr für einen Menschen , der die Natur
seiner eigenen Seele kennet , zu thierisch und unan¬
ständig gedacht , wenn er seine Seele durch irdi¬
sche Schätze aufmuntern , und wie jener zu der -
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selben sagen wollte : Liebe Seele , du hast einen
großen Vorrat ! ,) auf viel Jahre ; habe nun
Buhe , iß , trink und habe guren Muth Luc .
- 2 , 19 . Die Seele kan ja fleischliche und irdische
Dinge eben so wenig genießen , und sich darüber
erfreuen , als der Körper geistliche und immateri¬
elle Dinge zu genießen im Stande ist . Sie kan
an der schönsten und schmackhaftesten Speise kein
Vergnügen finden . Aber man führe sie zu einen
in Christo versöhnten Gott > zudenGnadenbund ,
und zu den angenehmsten Verheißungen des Evan -
gelii ; man stelle ihr die Freuden , Tröstungenund
Erinnerungen des Geistes vor . Und wenn es eine
geheiligte Seele ist , so wird sie hier Nahrung und
Speise genung finden Jes. 27 , 6 . Denn geistli¬
che Dinge sind für geistige und immaterielle See¬
len die eigentliche Nahrung .

Die geistige Beschaffenheit der Seele lehre ?
uns ferner , daß Gott kein angenehmer Dienst
könne geleistet werden , als der , worinnen die
Seele mit begriffen und beschäftiget ist . — Der
Körper hat zwar an dem Dienst Gottes sogut wie
die Seele seinen Antheil . Allein dieser ist in Ver -
gleichung dessen , was die Seele dabey thun muß ,
unansehnlich . Denn Gott verlanget dabey vor¬
züglich unsere Seele . Mein Sohn , spricht er,
gieb mir dein Herz , d . i . deine Seele , deinen
Geist Spr . Sal . 2z , 26 . Die heiligen und got-
tesdienstlichen Handlungen der Seele , sind auch
der Natur des Gegenstandes ihres Gottesdienstes
gemäß . Gott ist ein Geist , und die ihn anbe¬
ten , die müssen ihn im Geist und in der Wahr¬
heit anbeten Joh . 4 , 24 . Geister allein können
mit diesem großen Geist eine Gerneinschaft haben .

Sksckh . Sitten ! . 2 . Th . V Sie
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Sie wurden zu dem Ende als Geister erschaffen ,

damit sie Lm Stande wären mit dem Vater der

Geister umzugehen . Die , welche ihn anbeten

und verehren , müssen ihn im Geist und in der ,

Wahrheit anbeten und verehren ; d . i . sie müssen

es mit innerlicher Liebe , Furcht , Vergnügen und

Verlangen thun . Sie müssen ihn in der Wahr¬

heit , d . i . nach den Vorschriften seines Worts ,

welches uns unsere Pflichten vorhält , verehren .

Denn das Wort Geffr gehet auf die innere , und

das Wort W ahrheit auf die äußere Beschaffen¬

heit des Gottesdienstes . Das erstere widersetzt

sich der Heuchelet ) , und das letztere dem Aberglau¬

ben und Abgötterei ) .

Es ist kein Zweifel , daß auch der Dienst des

Körpers Gott gebühret , und von ihm erwartet

werde . Denn sowohl die Seelen als die Leiber

seines Volks sind mit einem Prciß erkauft , und

erwartet daher , daß wir ihn mit unsern Seelen

und Körpern , die beyde sein Eigenthum sind , ver¬

herrlichen werden . Allein der Dienst des Kör¬

pers wird auf keine andere Weise von ihm ange¬

nommen , als wenn er von einer gehorsamen und

mit dem Blute Jesu besprengten Seele belebet

wird . Wird diese davon getrennet , so sind leib¬

liche Uebungen gar Nichtsnutze i Bm . 4 , 8 . Denn

was kan Gott an den Früchten und Beweisen der

Heucheley eines Menschen für Wohlgefallen ha¬

ben ? Ezech . zz , z « .

Der heiligePaulus beruft sich in dieser Sache

arffGott : Rcm . 1 , 9 . Gott ist mein Zeuge , wel¬

chem ich diene in meinem Geist , d . i . ich diene

Gott in meinem Geist , und er weis es , daß ich

dieß



von der menschlichen Seele . 19

dieß thue . Ach kan mich auf ihn berufen , der

mein Herz erforschet , daß ich keine unlautern Ab¬

sichten bey dem Gottesdienst habe , den ich ihm

erweise . Es muß gewiß zu unserer großen Demü¬

thigung gereichen , wenn wir die mannigfaltige

Sorglosigkeit und Unachtsamkeit , deren wir uns

oft bey unserem Gottesdienste schuldig gemacht ha¬

ben , bedenken . O möchten wir doch stets so geist¬

lich gesmnet seyn , daß wir eine jede Ausschwei¬

fung bey dem Gottesdienst , und einen jeden her -

umirrenden Gedanken mit einem tiefen Seufzer zu¬

rückholen möchten ! Ach ein kaltsinniger und unbe¬

ständiger Geist in seiner Pflicht , ist die Krankheit

auch der besten Menschen , und die wahre Gestalt

und Beschaffenheit » » geheiligter Seelen ! Es ist

ein merkwürdiger und schöner Ausdruck , dessen

sich die Juden in ihrem Gebetbuche bedienen : Um

deswillen will ich vor sein Angesicht nicht an¬

ders als mir meinem Geiste kommen . Denn

der Mensch kan Gott nichts kostbarers dar ,

stellen als seine Seele . Und in der That , es ist

das Beste , was du , o Mensch ! hast . Sonst

nichts als deine Seele kanst du Gott darstellen ,

und wenn die bey deinem Gottesdienst beschäftiget

ist , so bringst du Gotr ein ang 'enehmes Opfer ,

daran er mehr Wohlgefallen hat als an allen aus -

serlichen prächtigen Ceremonien , ausgeschmückten

Tempeln und äußerlichen Andachtsübungen . Gott

selber hat sich hierüber auf eine recht bewunderns¬

würdige Art ausgedruckt Aes 66 , i . 2 : So spricht

der HErr : Der Himmel ist mein Stuhl , und

die Erde meine Fußbank , was ists denn für

ein Haus , das ihr mir bauen wollet ? Oder

welches ist die Statte , da ich ruhen soll ? Mei¬

ne Hand hat alles gemacht , was da ist , sprichtb 2 der
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der HErr . sebe aber an den Elenden und

der zerbrochenes Geistes ist , und der sich fürch¬

tet vor meinem Wort . Das ist : Denket nicht ,

daß ihr mir mit prächtigen Tempeln und wohlge -

schmückten Altaren einen Gefallen erweiset . Denn

wenn ich an solchen Dingen einen Wohlgefallen

hätte , so ist der Himmel ein weit majestätischer

Thron , als ihr mir bauen könnet . Und dennoch

habe ich mehr Vergnügen an einem elenden und

zerbrochenen Geist , der mit einer heiligen Ehr¬

furcht gegen mein Wort durchdrungen ist , als ich

an Himmel und Erde , oder an allen Werken mei¬

ner Hände habe . Einige verehren und küsien mit

einer recht abergläubischen Hochachtung den ge¬

heiligten Staub des Heiligthums , und geben ei¬

nen recht großen Eifer für das Aeußere in der Re¬

ligion zu erkennen ; aber sie bedenken nicht , wie

wenig das zur Religion beytrage , und wie wenig

es von Gort geachtet werde .

§ . xxm .

Wie weit sind die Seelen der Menschen durch

die Sünde unter der Würde und Vomeflichkcit

ihrer Natur herabgesunken !

Unsere Seelen sind ihrer Natur nach Geister ,

und dennoch haben sie von Natur kein Vergnügen

an geistlichen Dingen . Sie vermeiden das , was

den Geistern anständig ist , und finden daran , was

fleischlich ist , und sich für sie nicht schickt , ein Ver¬

gnügen . Wie sehr sind doch ihre Neigungen

durch die Sünde zerrüttet worden . Diese edle ,

geistige und zum Himmel erschaffene Creatur , die

Seele , deren Element und Mittelpunkt Gott al -
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lein seyn sollte , ist nun zu einer schändlichen Ver¬
gessenheit Gottes und ihrer selbst , herabgefallen ,
wendet ihre Kräfte dazu an , sinnlichen und irdi¬
schen Vergnügungen nachzujagen , und wird eben
dadurch ein wahrer Sclave des Körpers . Fleisch¬
liche Dinge bestimmen nun ihre Vergnügungen
undHofnungen , ihre Furcht und Sorgen . Wie
unwahrscheinlich und unnatürlich ist es doch , wenn
man siehet , daß sich ein so hochgebvhrner Geist
dem Dienste der Welt und des Fleisches aufo¬
pfert . — Wie viele Menschen sind doch an allen
Orten zu finden , die diekostbaren Neigungen und
Kräfte ihrer Seele zu -sinnlichen und thierischen
Vergnügungen mißbrauchen ! Ihr habt wohlge -
lebet auf Erden , spricht Jacobus 5 , 5 d . i . ihr habt
euch nur mit dem Irdischen beschäftiget , und nie
einen Gedanken oder ein Verlangen zu jenen geist¬
lichen und ewigen Vergnügen , das zur rechten
Hand Gottes ist , erhoben .

Unsere Schöpfung hat uns nicht so tief herab¬
gesetzet . Wir sind mit einer Fähigkeit zu großem
und hohem Dingen erschaffen worden . Gott
theilte uns eine so vorlrefliche , edle und geistige
Seele nicht darum mit , um uusere Körper gleich¬
sam damit zu salzen , und sie einige Jahre zu er¬
halten , um die Eitelkeiten der Welt zu betrachten .
Ein Heyde denkt hievon ganz anders . Ich bin
größer , spricht er , und zu großem Dingen ge¬
bothen , als daß ich ein Gclave meines Kör¬
pers seyn sollte . * ) Wir haben einen Geist in
uns , der seinen Ursprung besser kennet , und weis,
daß er kein so niedriges Wesen ist , als seine täq -

b z lichen
* ) lum ct scl msjora nZtus ut cor ^ oris

mci üm müncipium . L /reca .
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liehen Beschäftigungen zu erkennen geben . DerHErr legte in uns Begriffe und Vorstellungen
von dem wahren Werth der Würde unserer eige -

ncnSeelen , damit wir mit einer edcln Verach¬

tung von diesen unanständigen Beschäftigungen

uns wendeten , und unsere Neigungen darausrich -

teren , was einem so erhabenen Geist anständig

und gemäß ist .

§ . XXiill .

Ist die Seele des Menschen eine lebendige ,

geistige und unsterbliche Substanz , so ist es kein

Wunder , wenn wir finden , daß den menschlichen

Seelen fflche Vorstellungen und Eindrücke gleich¬

sam eingegraben sind , die sich über die Gränzen

der jetzigen Welt erstrecken , und auf die künftige

gerichtet sind . Diese Eindrücke und Empfindun¬

gen von einem andern Leben als dieses , entstehen

natürlicher und nolhwendigerWeise aus einer un¬

sterblichen Natur , wie dieZweige aus dem Stamm

eines Baumes , oder die Federn aus dem Körper

eines Vogels entspringen . Die Vorstellungen

von einem zukünftigen Leben find den unsterblichen

Geistern aller Menschen so tief eingeprägt , daß

kein Mensch diese Wahrheit läugnen kan , er müß¬

te denn seiner eigenen Seele Gewalt anthun , und

sich selbst durch eine Vcrläugnung derselben enteh¬

ren . Wer empfindet nicht ein Vergnügen , das

aus seinem lossprechenden , und ein Schrecken ,

das aus seinem anklagenden Gewissen entstehet ?

Beydes aber kan aus keiner andern Sache , als

aus diesem Grundsätze seinen Ursprung haben .

Wir sind Wesen , die sich eines künftigen Zustan¬

des bewußt sind , und die die Ueberzeugung haben ,
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daß unsere Seelen nicht verschwinden , wenn un¬

ser Odem vergehet , und daß wir nicht aufhören

zu seyn , wenn wir aufhören zu athmen .

Dieß wissen auch die wildesten und ungcsi ' tte -

sten Heydcn . Sie beweisen , sage der Apostel

Paulus Röm . 2 , 15 . des Gesetzes Werk sey ge¬

schrieben in ihrem Kerzen . Sintemal ihr Ge¬

wissen sie bezeuget ; dazu auch die Gedanken ,

dre sich unrer einander verklagen oder entschul¬

digen . Durch des Gesetzes Werk wird hier die

Summa und der Znnhalt der zehn Gebote , wel¬

che die Wichten , die wir zu thun , und die Sun ,

den , die wir zu unterlassen haben , in sich begrei¬

fen . Von diesem Werk des Gesetzes wird gesagt ,

daß es in den Herzen der Heyden , die kein äußer -

lieh geschriebenes Gesetz hatten , geschrieben sey ,

vhngeachkel sich viele der Unrcinigkeit völlig erga¬

ben . Und sie bewiesen es , und legten einen Be¬

weis davon ab , daß ein solches Gesetz in ihren

Herzen geschrieben sey , und zwar auf eine zwiefa¬

che Weise . r . Einige bewiesen es durch ihre Ma¬

jestät , Gerechtigkeit und moralische Erbarkeit ,

worinnen sie viele von uns übertreffen , die wir

weit größere Vortheile und Verpflichtungen dazu

haben . 2 . Sie bewiesen es durch die Wirkung

ihres Gewissens . Dieses erfreuete und tröstete

ihre Herzen beymBewußtsevn guter Handlungen .

Aber es zeugete auch wider sie , ja es vcrurcheileke

und verdammte sie , wenn sie sich böser Handlun¬

gen bewußt waren . Und diese Beweise von einem

in das Herz geschriebenen G - sctz . sind zu finden ,

wo nur Menschen anzutreffen sind . Ihre Unwis¬

senheit und Barbarey kan diese Empfindungen und

Eindrücke von einem künftigen Zustande und ge -d 4 rechtcrr
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reckten Richterstuhl , vor welchem alle erscheinen

müssen , nicht ersticken . Und die Allgemeinheit

dieser Sache beweiset ganz deutlich , daß es nicht

<rus der Einziehung , sondern aus der wahren Na¬

tur einer unsterblichen Seele seinen Ursprung habe .

Man sage nicht , daß diese allgemeinen Ein¬

drücke nichts anders als Wirkungen einer allge¬

meinen Tradition sind , die von jeher über alle

Völker derWelr sind ausgestreuet worden . Denn

eine solche allgemeine Tradition kan nicht erwiesen

werden . Und wenn es auch so wäre , so beweiset

doch die Neigung , die in den Gemüthern aller

Menschen angetroffen wird , diese Vorstellungen

von einem zukünftigen Leben anzunehmen , zur

Genüge , daß sie mit der Natur einer unsterbli¬

chen Seele übereinstimmen . Ja der natürliche

Beyfall , den die Seele diesen Vorstellungen giebt ,

ist ein starker Beweis von der Wahrheit undWirk -

lichkeit dieser unsichtbaren Dinge . Denn so , wie

die natürlichen Sinne und ihre Werkzeuge bewei¬

sen , daß esFarben , einSchall , Geruch u . d . gl .

giebt , weil sie Augen , Ohren u . d . gl . haben , mit

welchen sie alles dieses wahrnehmen können . So

ist es auch hier . Wenn die Seele ihre Blicke über

die Gränzen der Zeit auf ewige Dinge richtet , und

ihre Gedanken und Erwartungen nicht in .das Ge¬

genwärtige einschränken kan , so beweiset dieses

ganz deutlich , daß ein künftiger Zustand seyn müs¬

se , da die Seelen so geneigt sind , denselben zu

entdecken . Diese Begriffe und Vorstellungen

von einem künftigen Zustand , sind den menschli¬

chen Seelen so natürlich , daß selbst diejenigen ,

die sich ernstlich vorgenommen haben , sie als eine

unangenehme Sache , die ihren sinnlichen Lüsten
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und Vergnügungen ein großes Hinderniß in den
Wegleget , aus ihrem Gemüthe zu verbannen ,
dennoch erfahren haben , daß diese Vorstellungen
in ihrer Seele wieder zurückgekehret sind , und ei »
nen gerechten Sieg über alle ihre Einwürfe und
Vorurtheile erhalten haben . Sie begleiten sie ,
wohin sie gehen , uno können sich denselben sowe¬
nig , wie von sich selber trennen . Gewiß ein star¬
ker Beweis , daß sie der Seele natürlich und un¬
auslöschlich sind .

§ . xxv.

Hat Gott die menschliche Seele mitVerstand ,
Willen und Neigungen begabt , und sie folglich
in den Stand gesetzt , Gott zuerkennen , ihn zu
lieben , und sich dessen zu erfreuen , so ist es kein
Münder , wennwir finden , daß die Bosheit und
der Neid des Satans gegen den Menschen mehr
denn gegen eine andere Creatur , und gegen die
menschliche Seele mehr denn gegen irgend etwas
andern Menschen geschäftig ist .

Diesem Geist des Neides ist es unerträglich
zu sehen , wenn die menschlichen Seelen durch die
Heiligung tüchtig gemacht und zubereitet werden ,
den Ort der Herrlichkeit dereinst zu bewohnen ,
aus welchem er auf ewig ist verstoßen worden .
Hamans Herz wurde durchbohret , als er sahe ,
was für Ehre dem Mardochai wiederfuhr . Noch
weit mehr wird der Satan erbittert , wenn er be¬
denket , was Jesus Christus für die Seelen der
Menschen erworben und zubereitet hat . Da an -
dereGeschöpse natürlicherWeise dieser Glückselig¬
keit nicht fähig sind , so entgehen sie auch seiner

b ; Wuth ;
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Wuth ; aber Menschen sollen sie erfahren , sofern
er sie erreichen kan . Denn euer Widersacher ,
der Teufel , gehet umher wie ein brüllender üö -
we , und suchet , welchen er verschlinge i Petr .
5 , 8 . Er gehet umher , das zeiget seinen Fleiß ;
er suchet , welchen er verschlinge , das zeiget seine
Absicht an . Sein unverändertes Bestreben Un¬
glück anzurichten , ist der einige Trost , den er bkv
seinen Martern hat . Es ist ein Zeichen seiner
schrecklichen Bosheit , daß er sich bemühet andere
ins Verderben zu stürzen , ohngeachlet er weis ,
daß er in seinen Versuchen nie glücklich seyn soll .
Wir lesen von manchen Menschen , daß ihre Lei¬
ber von ihm waren besessen worden ; aber er hat
in den Körpern nie in einer andern Absicht seine
W obnuna aufgeschlagen , als um der Seele zu
schaden . Wenn crVerfvlgungengcgcndiemcnsch -
lichen Körper erreget , so geschicht es darum , um
ihre Seelen zu verderben . Die Heiligkeit hasset
er , und die Glückseligkeit ist der Gegenstand seines
Neides . Da nun die Seele der Heiligkeit sowohl
als der Glückseligkeit theilhaftig werden kan , so
wird sie auch von ihm wie ein Raub verfolget .

Aus der Betrachtung sowohl derVortreflich -
keit der Natur , als auch des göttlichen Ursprungs
der menschlichen Seele , ziehen wir diese Folge :
Daß das Verderben und die Entstellung einer so
vortresiichen Creatur durch die Sünde nichlgenug
beklaget , und die Wiederherstellungund Gene¬
sung derselben durch die Heiligung nicht genugge¬
sucht , und derselben , als das große Ziel aller Mn -
jchen , nicht genug nachgejaget werden kan .

Was für ein schönes und gesegnetes Geschöpfwar
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war Anfangs die Seele des Menschen , da sie sich

noch in ihrer Erschaffenen Ncchlschaffenheit be¬

fand . Sein Gemüth war erleuchtet , und auf

das Gesetz und den Willen Gottes aufmerksam .

Sein Wille stimmte mit der größten Bereitwillig -

keil damit überein . Seine sinnlichen Begierden

und Untcrkräfte stunden in einer gehorsamen Un -

tcrthänigkeit . Gott schuf den Menschen nach sei¬

nem Bilde . Das Gesetz Gottes war auf das

deutlichste auf der Tafel seines Herzens eingegra -

den . Die Grundsätze der Heiligkeit und Gerech¬

tigkeit waren seinem Gemüthe eingeprägt , und

machten ihn zu einer genauen undZünklüchen Be¬

obachtung seiner Pflichten gegen Gott und Men¬

schen geschickt . So vollkommen war sein Zustand ,

so heilig seine innere Beschaffenheit , wodurch ihm

Licht , Friede und Freude zu Theil wurden . Wie

heiter , wie erleuchtet , wie ruhig muß der Zustand

derSeele gewesen seyn ! Keine Verfinsterung , kein

Streit mit dem göttlichen Willen fand in dersel¬

ben statt ; Sondern Freude und Friede durch -

strömecen unaufhörlich alle ihre Kräfte .

Allein die Sündehat ihre Schönheit verstellet ,

das göttliche Ebenbild , worinnen ihrcHerrlichkcit

bestund , herausgerissen , und das Bild des Sa¬

tans derselben eingepräget . Alle edlen Kräfte und

Fähigkeiten derselben sind nun gegen den Urheber

und Ursprung ; ihres Daseyns gerichtet . Gewiß ,

wenn die ganze Nachkommenschaft Adams vom

Anfange der Welt an bis zum Ende derselben

nichts anders thäte , als die Sünde und das Elend

ihres Falls bewemete und beseufzete , so würde dieß

doch nicht hinlänglich seyn . Andere Sünden sind

einzeln Kugeln gleich , die nur einige Personen töd -

len .
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ten . Aber Adams Sünde ist wie eine Kettenku -

gel , welche alle Menschen auf einmal zu Boden

stürzt . Er tödlete sich selbst wirklich , alle seine

Nachkommen der Kraft nach , und Christum selbst

gelegentlich O was für ein schwarzes Heer von

betrübten Folgen begleitet diese Sünde ! Sie hat

das sonst erleuchtete Auge des menschlichen Ver¬

standes verfinstert < Cor . 2 , , 4 . den Willen zum

Ungehorsam und zum Aufruhr verleitet , das zar¬

te Herz verhärtet und empfindungsloß gemacht ,

und das sonst heitere und ruhige Gewissen mit

Furcht und Schrecken erfüllet Hiob s , 40 . Ezcch .

g6 , 26 . Tit . 1 , r 5 . Diese Betrachtung ist in der

That sehr demüthigend , und sollte uns dazu an¬

treiben , allen natürlichen Stolz m ^ Hochmuth

von uns abzulegen , und uns der wahren Demuth

zu befleißigen . Doch dieß ist nur ein Theil unse¬

rer Pflicht .

Aber wie sehr sollte uns auch diese Betrach¬

tung dazu anreizen , allen nur möglichen Fleiß an -

zuwenden , um durch die Heiligung die verlohrne

Schönheit und Würde wieder zu erlangen . Dieß

ist der größte und beste Gebrauch , den wir von

dem Sündenfall machen können , daß wir da¬

durch unser Verlangen nach der Gnade Gottes an

Christo Jesu desto heftiger und sehnsuchtsvoller

werden lassen .

Die Heiligung stellet die Schönheit der Seele

wieder her , die von der Sünde ist verunstaltet

worden Eph . 4 / 24 . Cvl . z , io . Ja sie stellet sie

her mit dem Vortheil , daß sie nie verlohren wer¬

den soll . Die Heiligkeit ist eine göttliche Schön¬

heit , die von Gott selbst der Seele eingepräget

> wird .
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wird , und dieser Eindruck ist ewig . Alle andere

Schönheit ist eine vergängliche Blume . Die

Zeit kan auf das schönste Gesicht tiefe Furchen

graben . Aber diese Schönheit wird bis zur Ewig¬

keit blühen .

Alle moralische Tugenden und Eigenschaften ,

die die Natur schmücken , verschönern , und in den

Augen anderer liebenswürdig machen , sind zu¬

fällige und zertrennbareDinge , diederTod schei¬

det , und wie eine schöne Blume von ihrem Stamm

abbricht . Aber die Heiligung ist unzertrennbar ,

und steiget mit der Seele zum Himmel . O ! daß

doch Gott den Spiegel des Gesetzes vor uns stellen

möchte , daß wir einsehen lernten , was für be¬

steckte Seelen wir von Natur haben , und zum

Glauben an Jesum angetrieben würden , der zu

uns mit Wasser und Blut kommen ist » Joh . ; , 6 .

Da endlich dieses vortrefliche Geschöpf die

Seele , sowohl ihr Wesen als ihre Schönheit von

Gott empfangen hat , so muß ohnstreüig der , der

sie gebildet hat , das völlige und einige Recht ha¬

ben sie zu besitzen , und es ist unverantwortlich ,

wenn man ihn dieses Besitzes durch ungeheiligte

und ungehorsame Personen beraubt .

Die menschliche Seele ist gleichsam ein Gebäu¬

de Gottes , welches er mit den Schätzen seiner

Weisheit , Macht und Gütigkeit ausgeschmücket ,

und zu dem Ende aufgerichtet hat , um selbst darin¬

nen zu wohnen . Und in der Thal ein so edler

Raum als der Verstand , Wille und Neigungen

sind , ist viel zu gut , als daß jemand anders dar¬

innen wohnen sollte . Allein die Sünde hat die

Thüre
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Thüre diesesgcheiligten Tempels cröfnet , und mit

einem verwüstenden Greuel erfüllet . Alle Zugän¬

ge zur Seele sind nun durch Unwissenheit und Un¬

treue für Christum verschlossen . Er sucht einen

Eingang zu der Seele , die er geschaffen hat , aber

er findet keinen - Mit Gewalt dringet er nicht her¬

ein ; sondern er merket , ob ihm der Wille die

Schlüssel zur Seele , als ihrem rechtmäßigen Ei «

genthumsberrn bringen werde . Denn so drücket

er sich selber aus : Siehe ich stehe vor der Thür ,

und klopfe an . So jemand meine Stimme

hören wird , und die Thür aufthun , zu dem

werde ich eingehen , und das Abendmahl mir

ihm halten , und ermir mir Offenb . Joh z , 2o .

Sein Stehen vor der Tchür zeiget sein ernstliches

Verlangen und geduldiges Warten an , in dem

Gebrauch aller der Mittel , durch welche Jesus

Christus in unsere Seelen eingeführet werden kan .

Sein Anklopfen bezeichnet die verschiedenen Ver¬

suche , die er äußerlich durch Befehle und Liebeser¬

weisungen , und innerlich , durch Ueberzeugung sei¬

nes Geistes anstellet . Jeder Ruf seines Wortes ,

jede Ueberzeugung des Gewissens ist ein Ruf und

eine Stimme vom Himmel , die an die menschli¬

che Seele ergehet , Christum herein zu lassen .

Durch Christi Eingehen wird die Vereinigung

der Seele mit ihm verstanden , die sich ihm cröf¬

net . Und so wie sein Eingehen die Vereinigung

mit der Seele bedeutet , so bedeutet der Ausdruck :

Ich will das Abendmahl mit ihm halten , und er

mit mir , die angenehmste Gemeinschaft mit der¬

selben , die zwar hier noch unvollkommen ist , aber

in dem Himmel ganz vollkommen seyn wird .

O eine bewundernswürdige Herablassung

Gottes
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Gottes zu dem armen Sünder ! Der Gott , der

durch ein einziges Wort die Menshen gebildet hat ,

könnte sie auch eben so leicht durch emen einzigen

zornigen Blick zernichten . Und dennoch wartet

er vor der Thür unserer Seelen , um herein gelas¬

sen zu werden . Wie viele Seelen sind zu finden ,

über die man diese Klage zu führen Ursach hat ,

daß sie Gott seiner eigenen Rechte beraubt haben .

S «e haben Jesum verstoßen , und ihre Seelen dem

Satan übergeben . W cnn der nur durch eine

geringe Versuchung anklopft , so wirb die Thür

sogleich eröfnet . Aber Jesus muß von einem Sab¬

bath zum andern , von einem Jahr zum andern

vergebens daraufwartcn . Allein der längste Tag

seiner Geduld hat ein Ende , und wenn man die

Gnaoenzeir einmal verabsäumet hat , so ist esal -s -

denn nicht mehr möglich zur Barmherzigkeit zu

gelangen .

Was saget ihr hiezu , ihr Seelen ! Wollt ihr

die Thür eurem Erlöser eröfnen , oder wollt ihr sie

noch immer vor ihm verschließen ? Werdet ihr sie

ihm eröfnen , so wird er nicht mir leeren Handen

zu euch kommen . Er wird ein solches Abend¬

mahl mit euch halten , als ihr in eurem ganzen

Leben noch nicht geschmeckt habt . Werdet ihr sie

aber vor ihm verschließen , dann rufe ich Himmel

und Erde an jenem Tage wider euch zum Zeugen

auf , daß ihr demjenigen den Zugang zu eurer See¬

le benommen , dessen Macht und Wohlgefallen

euch euer Daseyn gab , und der euer unumschränk¬

ter HErr und rechtmäßiger Eigenthümer ist .

Diese Handlung muß euren Mund auf ewig ver¬

stopfen , und euch aller Entschuldigungen berau¬

ben . Wenn ihr auch alsdcnn an der Thür der

Barm -
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Barmherzigkeit klopfet , so wird sie Gott auch

nach seinen gerechten und fürchterlichen Drohun¬

gen auf ewig gegen euch verschließen Match . 7 , 22 .

Sprüchw . 1 , 24 . 2 s .

§ . XXVI .

Nachdem wir nun bisher von dem göttlichen

Ursprung und vorkrefiicken Beschaffenheit der

menschlichen Seele gehandelt haben ; so gehen wir

nun in unserer Betrachtung weiter , und reden nun

zum andern von ihrerVereinigung mit demKörpcr .

Die Seelen und Körper der Menschen sind

durch das schwache Band des Odems in unsern

Nasen mit einander verbunden . „ Es ist kein

größeres Geheimniß in der Natur , sagt ein ge¬

lehrter Mann * ) , als die Vereinigung der Seele

mit dem Leibe . Es ist in der That bewunderns¬

würdig , daß ein Geist mit Staub und Asche ver¬

einiget ist , und daß , so lange dieser in gehöriger

Ordnung bleibet , jener sich nicht selbst , weder durch

Kunst , noch Gewalt von demselben befteyen kan .

Er kan durch eine Handlung des Willens eine

Hand , oder einen Fuß , oder den ganzen Körper

bewegen ; aber sich selbst kan er nicht einen Zoll

breit bewegen . Wenn er sich hier oder dorthin ,

oder durch einen Sprung in die Höhe beweget , so

folget der Körper beständig nach . Er kan den ,

selben nicht ablegen , und sich durch erlaubte Mit¬

tel nicht von demselben entfernen . Er muß , so

lange er noch gesund ist , bey demselben bleiben .

Eine bewundernswürdige Sache ! Wie sehr ist

doch ein Geist und ein Stück Erde , ein Erdenkloß
unh

* ) Klr . kurv . lüo . lerm , p . z . is .
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und ein Gedanke von e nander unterschieden , und
dennoch sind sie so genau miteinander vereiniget .

Meine Absicht gehet hier dahin zu zeigen , durch
was für ein Band es dem großen und weisen Schö¬
pfer gefallen habe , diese so verschiedenen Theile des
Menschen mit einander zu verknüpfen . Moses
sagt uns , daß dieß nichts anders als der Odem un¬
serer Nasen sey.

Der Odem und die Seele des Menschen sind
zwey von einander unterschiedene Dinge . Sein
Odem ist nicht seine Seele , und seine Seele ist nicht
sein Odem , sondern das Band , das seine Seele
und Körper in einer persönlichen Vereinigung er¬
hält . Der Körper hat kein Leben in sich selber,
sondern sein Leben entspringet aus der Vereinigung
mit der Seele Jac . 2 , 26 . Diese Vereinigung
wird durch den Odem unserer Nase erhalten , der
daher » auch von Most ein lebendiger Odem genen -
net wird . Der Odem ist eine Handlung des Le¬
bens , die aus der Vereinigung der Seele mit ih¬
rem Körper entstehet , und mit. dcr Trennung der¬
selben aushöret . Das Leben dauert fort durch die
Respiration , und endiget sich durch die Expira -
rion . DergeringeTheilvonLust , denwirdurch
unstreNast ein - und ausathmen , istfür uns mehr
als alle Luft , die den weiten Raum zwischen Him¬
mel und Erde erfüllet ; er ist in einemgewiffen Ver¬
stände unser Leben . Zum Gebrauch der Respira¬
tion wurde die Lunge gemacht , und nicht ohne die
weiseste Absicht und Regierung Gottes an den Ort
geleget , wo sie sich befindet . Sie ist das Werk¬
zeug in den Körper , welches durch Hülfe der Arte¬
rie», die Irrens reelles genenner wird , weil sie

Skackh , Sitten ! . 2 . Th . 0 Nemlich
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nemlichstatteinesCanals dienet , die Lust zur Er ,

frischungdetz Herzens einläßt , undwiedcr von sich

stößet . Das Herz hat einer solchen Erfrischung

beständig nöthig , und daher muß auch die Lunge in

einer beständigen Bewegung erhalten werden .

Nicht eher als bis der Odem ausgehet , stürbet das

Herz , und wenn jener fehlet , so höret dieses auf

zu schlagen .

Und hier laßt uns mit Erstaunen das Wunder

bewachten , wodurch unser Leben erhalten wird .

Diese Lunge ist der zerbrechlichste und zarteste Theil

des Körpers , und ist in einer immerwährenden

Bewegung . Dennoch aber ist sie im Stande sie -

benzig oder achtzig Jahre hindurch Dienste zu lei¬

sten , welches gewiß ein Wunder der göttlichen

Vorsehung ist . Wenn ein Stück Erzt , Eisen ,

oder Stahl beständig und unaufhörlich gebraucht

würde , so würde es nicht die Hälfte der Zeit aus¬

halten und dauren . Kurz , das Herz , dieser edle

Theil des Körpers , ist die Werkstatt , worinnen

die Lebensgeister zubereitet werden , die in einer be¬

ständigen Bewegung und Hitze ist , und einer be¬

ständigen Abkühlung und Erfrischung nöthig hat .

Wir können nicht länger leben , als das Herz ar¬

beitet , und das kan nicht länger arbeiten , als es

durch das Athcmholen erfrischet und abgekühlet

wird .

Gott hat daher die Lunge zu diesem Endzweck

zubereitet . Da sie von einer dünnen , porichten

und schwammigen Beschaffenheit ist , so kan sie

auch leicht erweitert und zusammengezogen werden .

Indem sie sich ausdehnet , so ziehet sie die Luft in

sich , die zuerst darinnen zubereitet und gemäßiget ,
und
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und hernach dem Herzen zur Erfrischung mitgethei¬
let wird . Da sie aber im Herzen bald zu heiß wird ,
so muß sie wiederum durch die Lunge ausgearhmet
werden , und das geschieht , wenn sie sich zusam¬
menziehet . Diese doppelte Bewegung des Ein ,
athmensundAusathmens , wird Respiration ge -
nennet , und diese Respiration ist das Band , das
unsere Seelen und Körper bey einander oder zu¬
sammen hält .

Und gewiß , dieß ist nur ein schwaches Band ,
ein sehr dünner und schwacher Faden , welcher un¬
sere Seele und Körper mit einander vereiniget .
Was ist flüchtiger und ungewisser als ein Odem¬
zug . Die Nase ist die äußereThür des Körpers ;
unser Odem ist beständig vor derselben , und wie
bald kau das , was Tag und Nacht vor der Thüre
ist , als ob es alle Augenblicke Abschied nehmen
wollte , davoneilen ? Unser Odem ist in einem be¬
ständigen Gang , und was immer gehet , wird end¬
lichgar davon gehen . Was für ein geringer Un¬
terschied befindet sich zwischen der Respiration und
Eppiration , zwischen einem athmenden und ath -
menlosen Körper ? Der Odem kan nicht lange dau¬
ern , und dasLeben kan ohne denselben nicht einen
Augenblick bestehen . Du nimmst weg ihren
Odem , sagt David , so vergehen sie , und wer¬
den wieder zu Staub Ps. 194 , 29 . Der Odem
des Menschen ist wie eine geschriebene Sentenz , in
welcher sich verschiedene Commara , oder kurze
Pausen befinden , nach welchen aber bald das
Ende folget .

Einige glauben , daßSalomo in der figürli¬
chen und vortreflichen Beschreibung , die er uns

e 2 Pred .
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Prcd . 12 , 6 . vom Tode des Menschen giebt , auf

die beständige Bewegung der Lunge ziele : Ehe

denn der silberne Srrick wegkomme , und die

güldene Duelle verlaufe , und der Eimer zerlä -

che am Born , und das Bad zerbreche am Born .

Die doppelte Bewegung der Lunge scheinet er mit

der doppelten Bewegung der Wassereimer in einer

Welle und Rade zu vergleichen . Durch die Hin¬

wendung des Rades wird der eine Eimer herunter¬

gelassen , und der andere heraufgezogen . So wie

wir aber im Sprüchworte zu sagen pflegen : Der

Eimer , der zu oft in den Born gelassen wird , zer¬

bricht endlich : so müssen wir dieses auch von der

Lunge behaupten . DieLuft außerun ,s istwandel -

barundunbcstandig ; undso istesalich mitderLuft

in uns beschaffen . Viele beklagen sich über die

Kürze des Lebens . Aber indem wir die Schwach¬

heit dieses Bandes betrachten , so haben wir mehr

Ursache uns über die Langsamkeit des Todes und

über die Verzögerung desselben zu verwundern .

Doch wir wollen die Schwachheit und Hinfällig¬

keit unseres Odems in einer doppelten Absicht be¬

trachten . Zuerst in Ansehung der athmenden

Werkzeuge , und hernach in Ansehung der Zufälle ,

die dem Athmen Einhalt thun und unterbrechenkönnen .

§ . xxvn .

r . Die Zerbrechlichkeit unserer athmenden Werk¬

zeuge ist sehr arvß . Wie schwach ist unser Fleisch ,

« ndwie hinfällig sind selbst die vestesten undsub -

stantiellcsten Theile desselben : Alles Fleisch ist Heu

und alle seine Güte wie eine Blume ausdem Felde

Jes . 40 , 6 . Aber unter allen Theilen des Körpers
verdienet
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verdienet die Lunge der zarteste und zerbrechlichste

gcncnnct zu werden . NichtSdeftdweniger ist sie in

einer beständigen BeweLung , und arbeitet Tag

Nackt ohne Aufhören / ohne die geringste Ruhe .

Wir sehen , daß die Bewegung die Räder der Uhr

abnutzt , ohngeachtet sie von Erzt sind . Aber un -

sereKraft , sagtHiob , ist nicht steinern , undun -

ser Fleisch nicht ahern Hiob 6 , r 2 . Und dennoch

wird unsere Lunge , der schwächste und zerbrechlich¬

ste Theil des Fleisches so wunderbar erhalten .

2 . Es giebt aber auch eineMenge vonZufällen , die

dem Athem Einhalt thun , und ehe noch eine Krank¬

heit der Natur dazwischen kommt , denselben gänz¬

lich unterbrechen können . Viele Krankheiten rüh¬

ren von diesem zerbrechlichen Theil her . Schwind¬

sucht , Geschwüre und andere Zufälle versperren

leicht den Eingang unsers Athems . Ja noch ge¬

ringere Zufalle , die nicht unmittelbar die Lunge be¬

rühren , sind im Stande unsern Athem zu unter¬

brechen , und unsern Tod zu befördern . Eine

Fliege , eine Mücke , eine Brodtkrume haben dieß

oft gethan . Es ist kein Schweißloch an unserm

Körper , das nichtgroß gcnung wäre den Tod her¬

ein zulassen ; und es ist kein Geschöpfs » gering und
verächtlich , das nicht stark genug wäre , unfern

Tod , wenn es anders Gottes Zulassung ist , zu

verursachen . Gewiß , wenn wir dieses mit Auf¬

merksamkeit betrachten , so muß unsere Erhaltung

in unsern Augen ein so großes und erstaunliches

Wunder werden , als unsere Schöpfung .

U ) ie bewundernswürdig ist demnach das E ^ eFolse -

Geheimniß der Vorsehung bey der täglichen

Fortdauer des Gdems unserer Nase .

, c z Daß
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Daß wir noch athmen , rühret allein von dem

her , der unser Leben ist , und uns unser Leben ge¬
geben hat ; der unsere Tage verlängert , und in
dessen Händen allein , nicht aber in unsere eigenen ,
oder unserer Feinde Händen unserOdem ist ; Most
Zo , 20 . Dan . 2z . So lange Gott unsern
Odem nicht wegnimmt , so lange ist dieses auch nie¬
mand zu thun im Stande : Du nimmst weg ihren
Odem , sagt David , so vergehen sie , und wer¬
den wieder zu Staub Pst > 04 , 29 .

Es ist weder die Speise noch die Natur , son¬
dern Gott in und durch dieselbe , der unsere See¬
len im Leben erhalt Pst 66 , 9 . In jedem Augen¬
blick unseres Lebens , schweben wir gleichsam , we¬
gen des schwachen Fadens unseres Odems , über
das Grab , und über den Abgrund der Ewigkeit .
Aber dieser Faden , so schwach er auch immer ist ,
kan nicht zerreißen , bis die von Gott bestimmte
Zeit herannahet . Wenn er nicht unterbrochen
oder unterdrücket wird , sogeschicht es , weil der
HErr keine Krankheit aulfuns leget . Oder , wenn
erdiesesauch thuet , so bleibter doch derHErr un¬
ser Arzt , der uns wieder heilet 2 Most r s , 26 .

Wir leben mitten unter den grausamsten Fein¬
den . Diese würben bald unsern Odem ersticken ,
wenn nicht der Gott , in dessen Handen unser Leben
ist , ihre Grausamkeiten verhinderte . O wie viel
Ursache haben wir diesen Odem zu seinem Ruhm
anzuwenden , daerihn täglich aus eines» wunder¬
bare Weise erhält !

Ist es nur ein schwacher Odemzug , der unsere
Seelen und Körper zusammen erhält , so muß ge¬

wiß
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wiß ein jeglicher Mensch , so lange sich noch seine
Seelein dieser zerbrechlichen Wohnung des Kör -
pcrs aufhält , alle Anstalten machen , und alle nur
mögliche Sorgfalt bald anwenden , um seiner See -
lc eine bessere und dauerhaftere Wohnung in dem
Himmel zu verschaffen .

Die Zeit ist nicht weit mehr entfernt , da diese
schönen und beständigen Körper athemloß da liegen ,
und nicht mehr lm Stande seyn werden unfern See¬
len cinenDicnst zu thun , so wenig als die todten
Körper , die unter unsern Füssen liegen . Unser
OdcmistnochinunscrcrNase, undalleMittelund
Gelegenheiten zum Heile unserer Seele , werden
mit demselben vergehen . Und alsdcnn wird es für
den besten Diener Christi jo unmöglich seyn unsere
Seelen zu retten , als unmöglich es für dcngeschiek -
testen Arzt ist , unsere leblosen Körper wieder herzu¬
stellen . So wie die Arzeneyen für die Körper zu
spät kommen würden , so kämen auch die Ermah¬
nungen und Vorstellungen für die Seele zu spät .
Drey Dinge sind daher bey dieser Sache unseres
Nachdenkens würdig .

r . So langewir noch Odem schöpfen , solange
sind wir auch nicht ohne Hofnung und Möglichkeit,
unser Heil zu befördern Eine Barmherzigkeit ,
die , sogering sie auch von uns geachtet wird , ge¬
wiß diejenigen Seelen , die sich in denAbgrund
der Ewigkeit befinden , mit unaussprechlicher Freu¬
de erfüllen , und das Geschrey und Seufzen der
Verdammten in freudenvolles Jauchzen und Tri¬
umphiren verwandeln würde - Armer Sterbli¬
cher ! bedenke dieses , was du liesest . Daß deine
Seele noch nicht mrt Christo vereiniget ist , ist das

c 4 größte
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größte Elend ; aber daß sie noch kan mit ,Christo

vereiniget werden , das ist eine unaussprechliche

Barmherzigkeit . Ohngeachtet du deines Heils

noch nicht versichert bist , was für Gnade ist es , daß

du desselben noch immer kaust theilhaftig gemacht
werden .

2 . Wenn dieser ungewisse Odem einmal ver¬

gangen ist , dann ist auch alle Hosnung für einer

jeglichen unwiedergebohrncn Person auf ewig ver¬

schwunden . Es ist so unmöglich , die Hosnung

wieder zu erlangen , so unmögliches ist , den ent¬

flohenen Athem wieder zu bekommen , oder den ver¬

gangenen Tag wieder zurück zu rufen . Wenn der

Odem vergangen ist , so ist das Lompviimm auf¬

gelöset . Wir hören auf das zuseyn , waswirsind ,

und unser der Verwesung anvertranter Körper soll

nicht eher als am Auferstehungstage von neuen be¬

lebet werden . Unser Leben , wird gleich einer kost¬

baren Arzeney , in ein zerbrechliches Glas aufbe¬

halten , welches der Tod zerbricht . Der Geist

wird unmittelbar darauf Gott dargestellet , und in

seinen unveränderlichen Zustand versetzt . Alle

Mittel zur Rettung undScligkeitverschwinden auf

ewig . Kein Bote des Friedens wird zu den Tod¬

ten gesendet . Keine Gnadenwirkungen des heili¬

gen Geistes , kein Raum zu Hauße findet alsdenn

statt . O wie viel hänget also von einemOdemzug ab !

z . Und da es sich nunso verhält , so muß man
sich in der That verwundern , was sür Mittel die

Menschen ergreifen , um sich in den gefährlichen Zu¬

stand , in welchen die meisten Seelen leben , zu be¬

ruhigen . Sie sind in demselben ganz ruhig und un¬
bekümmert , und dennoch ist nurein Odemzug zwi -
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schen ihnen und der Hölle . O von was für einer
schrecklichen Beschaffenheit ist die Sünde ! Wie
groß ist die Macht der geistlichen Verblendung !
Sind wir denn so sehr mit Geschäften überhäuft ,
daß wir keine Zeit haben einige Augenblicke stille zu
stehen und nachzudenken , wo wir sind , und wo
wir in kurzem seyn werden . Unsere zeitlichen An¬
gelegenheiten sind uns wichtig , und die Ewigkeit
ist in unsern Augen eine Kleinigkeit . Essen und
Trinken , Handel , undandereirdrscheBeschäfti -
gungen sind für uns von großer Wichtigkeit , und
Christus , die Seele , Himmel / Hölle und die zu -
künftige Welt sind in unsern Augen solche Kleinig¬
keiten . Gewiß wir werden nicht lange in diesem
Irrthum beharren ,' sondern zu unserem eigenen
Schadeneincs andern überführt werden .

§ . XXVIII . ^ - - - -

Wenn das Band , das unsere Seelen und Kör - Dritte
per zusammen erhalt , so schwach ist -, wie nahe ^ se .
gränzen alsdcnn alle unsere Seelen an die Ewigkeit .

Es ist nur ein Odemzug zwischen dieser und der
zukünftigen Welt ; ein sehr kurzer Schritt zwischen
Zeit und Ewigkeit . Die Respiration muß und
wird sich in Expiration endigen . Diese Betrach¬
tung verdienet einen Platz in den Herzen aller Men¬
schen , sie mögen nun Wiedergöbohrne oder Un -
wiedergebohrne seynH

i . Wrcdergebohrne Seelen sollen dieses mit
Vergnügen betrachten . " Mit . entzückender Freu¬
de können sie daran gedenken , daß zwischen ihnen
und ihrem völligen Heil nur ein Odemzug ist . Kaum

c ; ist
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ist ihr Odem ausgegangen , so ist auch das Verlan¬

gen ihrer Herzen erfüllet . Jeder Odemzug bringet

sie ihrer vollkommenen Glückseligkeit immer näher .

Unser Heil , sagt Paulus , ist jetzt naher , denn

da wies glaubten Röm . iz , n . Folglich muß

unftre Freude und unser Fleiß auch größer sc » n , denn

da wir noch in der Kindheit des Glaubens warm .

Wir haben einen großen Theil unserer christlichen

Laufbahn vollendet , und sind nun dem Preiß , den

uns die Ewigkeit entgegen hält , näher kommen .

Ach laßt uns beym Beschluß nicht müde werden ,

wennwir uns imAnfange eifrig bewiesen haben !

Esmuß eine unbeschreiblicheFreude in uns erwe¬

cken , wenn wir bedenken , wie nahe wir den Woh¬

nungen desAchtsund der Freude gekommen sind .

Laßt uns vreyerley wohl erwägen : i . Was wir

ehedem gewesen . 2 . Was wirjetzt sind . z . Was

wir in kurzem seyn werden .

r . Ihr , die ihr eurem Heil jetzt so nahe seyd ,

wäret ehedem der Verdammnis ' sehr nahe . Nur

ein Odemzug war zwischen euch und der Hölle .

Wieviele Nachte habt ihr in eurem natürlichen und

unwiedergebohrnen Zustand sicher geschlafen ? Wie

ruhig habt ihr am Rande des Abgrundes gelegen ,

ohne die Gefahr zu erwägen , in welcher ihr euch

befandet ? Hätte eine von zween Krankheiten , die

ihr damals überstundet , den dünnen Faden eures

Lebens abgerissen , so würdet ihr jetzt so elend und

hofnungsloß seyn , als diejenigen , die jetzt im Ab¬

grunde der Hölle seufzen . Ich habe von einem , der

in der Nacht über eine sehr gefährliche Brücke ritt ,

sagen hören , daß ihm eine Ohnmacht überfallen ,

als er den folgenden Tag die Brücke betrachtet ,

und die Gefahr eingesehen , die die Finsterniß der

Nacht
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Nacht vor ihm verborgen gehalten hatte . O Leser !
der du der Hölle entflohen bist / sollte nicht dieses in
deinem Gemüthe eine gleiche Wirkung hervor¬
dringen ?

2 . Es ist aber nicht weniger bewundernswür¬
dig , wenn ihr bedenket , was ihr jetzt seyd . Ihr
wäret weyland ferne ; nun aber seyd ihr nahe wor¬
den Eich . 2 , r z . Ihr wäret ehedem ungläubig ; nun
aber seyd ihr gläubig Röm . 9 , 20 . Ihr wäret sonst
in dem Stand des Todes und der Verdammnis' ;
nun aber seyd ihr aus dem Tode zum Leben gekom¬
men durch eure Rechtfertigung i Joh z , 14 . Eure
Vereinigung mit Christo hat euch frey gemacht von
derVerdammmß Röm . 8 , > . Ihrmüssetfteylich
sterben , ohngeachtet ihr in Christo Jesu seyd ; aber
euer Tod hat nichts schreckliches an sich . Das
Stillestehen eures Odems kan eurer Glückseligkeit
keinen Einhalt thun , nicht zurückhalten oder ver¬
hindern , sondern vielmehr beschleunigen . Cure
Sünden sind euch vergeben ; der Tod ist seines
Stachels beraubt , und ihr könnet also aus eurem
Sterbebette triumphirend sprechen : O Tod ! wo
ist dein Stachel ? O Hölle ! wo ist dein Sieg ?

z . Noch mehr Ursache zur Freude habt ihr,
wenn ihr erwäget , wo ihr in kurzem seyn werdet .
Ihr seyd nun in Christo , und in kurzer Zeit werdet
ihr mit Christo sowohl , als in ihm seyn . Ihr be¬
findet euch jetzt schon in einem glückseligen Zustand ;
aber der künftige wird weit glückseliger seyn . Eure
Sünden sind euch zwar jetzt völlig vergeben ; aber
eure Seelen sind noch nicht völlig von denselben ge -
reinigct . Eure Personen sind befreyet von der
Schuld ; allein eure Herzen sindwedcrvonderUn -

sauber -
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sauberkeit noch Unruhe besrcyet . Von beyden aber
sollet ihr bald gänzlich und ewig besrcyet seyn . Eu -
er gegenwärtiger Zustand ist im Himmel in Anse¬
hung des vorigen , und euer künftiger Zustand wird
in Vergleichung mitcurem gegenwärtigen im Him¬
mel seyn . Der Gereckten Pfad glänzet wie ein
Licht , das da fortgehet und leuchtet bis aufden
vollen Lag Sprüchw . 4 , 18 «,

2 . Aber auf der andern Seite muß diese Be¬
trachtung für alle Unwiedergedohrne schrcckenvoll
seyn . Bedenke dieses , du Elender , der du ohne
Christo lebest , und der du noch keine geheiligte See¬
le hast . Entziehe dich dem Geräusche dieser Welt ,
das deine Ohren beständig betäubet , und bedenke ,
daß du über den Abgrund des Verderbens schwe¬
best , und daß , so bald dcinOdem vergangen , du
auf ewig verlohren bist . Wie viel Mühe wendest
du an , um deine Furcht zu besänftigen , und nur
mit Vergnügen zu essen , zu trinken und zu arbei¬
ten . Man erzählet vom Dionysius , daß er ein¬
stens von einem gewissen Dcmokles seiner großen
Glückseligkeit wegen , da er ein souverainerPrinz
war , und thun konnte , was ihm beliebte , ge¬
schmeichelt worden . Dionysius , um dem Dcmokles
seinen Irrthum zu benehmen , ließ ihn an eine mit
den kostbaresten Speisen besetzten Tafel setzen ; er
ließ die schönste Musik dabey aufführen ; aber über
seinem Haupte ließ er auch ein scharfes Schwerdt
an einem einzigen Haar hängen . Als dieses D e -
mokles sahe , so wollte ihm kein Essen schmecken ,
sondern er bat vielmehr , daß man ihn aus dieser
drohenden Gefahr herausreißen möchte . Das ist
ein Bild von deinem Zustand , duUnwiedergebohr -
ner . Dreyerley hast du wohl zu erwägen .

i . Der -
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1 . Der Zustand , in welchem du gebohren wur¬

dest , war betrübt . Du wurdest in Sünden Ps.
; i , 7 . und unter dem Zorn gebohren Eph . 2 , z .
Die Natur brachte dich als ein beflecktes und ver -
dammenswürdiges Geschöpf hervor .

2 . DerZustand , in welchem du nun bist , ist
noch betrübter . Denn was hast du seit deiner Ge¬
burt anders gethan , als dir dcnZorn aufdenTag
des Zorns gehäuffet Rom . 2 , 5 . Jede begangene
Sünde , jede gemißbraucht «: Gnade , jeder verab¬
säumte Ruf Gottes wird deine Verdammnis' ver¬
größern .

z . Aber der Zustand , zu welchem du eilest ,
wird der allerunglückseligste seyn , es sey denn , daß
die zuvorkommende und erneuerndeGnade dieses
Unglück verhüte . Es ist gewiß etwas schreckliches
unter dem Urtheil der Verdammung zu stehen ;
aber noch weit schrecklicher ist es sich unter der voll -
Ziehung dieses Urtheils zu befinden . Ein gottlo -
serMensch zu seyn ist etwas bejammernswürdiges ;
aber ein hosnungslostr zu seyn , ist noch weit be¬
jammernswürdiger . Denn ohngeachtet du jetzt
ohneGott , ohne Christo lebest , sobistdudoch , so
lange noch der Odem in dir ist , nicht ohne Hof-
nung . Aberwcnn dieser Odem einmal vergangen
ist , so ist dir niemand zu helfen im Stande . Dein
letzter Hauch und deine letzte Hofnung vergehen mit
einander . Ohngeachtet du unter dem göttlichen
Urtheil der Verdammnis' stehest , so ist doch dieses
Urtheil noch nicht vollzogen . Ein großer Reich¬
thum derGeduld undLangmuth ! Aber so bald du
stürbest , so bald wird auch aller Zorn , der so viele
Jahre hindurch in den finstern Wolken der göttli¬

chen
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chen Drohungen , über deinem Haupte qeschwe ,
bet , in vollen Strömen über dich ausgeschüttet wer¬
den . Bedenke dieses mit Aufmerksamkeit . Es
ist nur ein Odemzug zwischen dir und der Hölle .

§ . XXVIIII .

Erhält Gott unser Leben durch den Odem , so
müssen wir durch diesen Odem unser Leben nicht
verderben , den Gott zur Erhaltung desselben ge ,
geben hat .

Niemand kan ohne Odem leben , und doch wür¬
den viele länger , als es wirklich geschehen ist , gelebt
haben , wenn sie ihren Odem besser angewendet
hätten . Es sind viele , die sich durch ihre eigene
Zunge ums Leben gebracht , wie uns das Sprüch -
wort der Araber meldet : * ) Leben und Tod , sagt
Salomo , stehet in der Zungen Gewalt Svrüchw .
i8 , 2i . Esistgewiß , daßsehroft derOdemvie¬
ler Menschen für sie und für andere ein tödtliches
Gift gewesen ist . Ein einziges Wort brachte den
Adonia ums Leben , und tausend andere haben sich
seit der Zeit mit eben dem Schwerdte ums Leben ge ,
bracht r Kön . 2 , 2z . Es ist daher ein sehr heilsa¬
mer Rath , der uns Ps. 54 , 12 . gegeben wird :
Kommt her , Kinder , höret mir zu : ich will euch
die Furcht des HErrn lehren : Wer ist , der gut
Leben begehret , und gern gute Tage hätte ? Be¬
hüte deine Zunge vor Bösem , und deine Lippen ,
daß sie nicht falsch reden . Je schlimmer die Zeiten
sind , destomehr müssen wir unsere Zunge bewa¬
chen - Es ist eineböseZeit ; darum muß der Kluge

zur
* ) Csve NL IInAus tun kennt eolluin ttrum §csl ,

krav . eeur . i .
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zur selbigen Zeit schweigen Amos 5 , i g . Da die
Gottlosen wachen , um Mühe anzurichten , und
die Leute um eines Worts willen sündigen zu ma¬
chen Jes . 29 , 20 . 2i . so müssen wir auf unserer Hut
seyn , daß wir niemanden mit unsern Lippen belei¬
digen . Es ist gut , wenn wir das bey uns behal¬
ten , wobey die Wahrhcitkeinen Schutz hat . Da¬
vid war taub und stumm , als er sich in der Gesell¬
schaft gottloser Menschen befand Ps . z8 , iz . 14 .
Er glaubte , Sülleseyn und Schweigen sey zu der
Zeit seine Klugheit . Es ist besser , wenn man uns für
Thoren hält , als daß wir uns als solche betragen .

Wir müssen den Odem nicht zur Unehre Got¬
tes anwenden , den er uns zuerst gegeben hat , und
den er zu unserem Besten noch immer erhält .

Es wäre besser wir hätten nie geathmet , wenn Fünfte
wir unsern Odem zu gotteslästerlichen Eyden , oder
zu thörichten und nichköbedeutendem Geschwätz an¬
wenden wollten , wodurch wir den Namen Gottes
verwunden , unsere Seelen mit unerträglichen
Schulden beladen , und andere mit in das Verder¬
ben stürzen . Es istgewiß ein schreckenvollesWort ,
das unser hochgeiobter Erlöser Matth . 12 , z6 .
spricht -- Jchsageeuchaber , daßdieMenfchenmüs¬
sen Rechenschaft geben am jüngsten Gericht von ei¬
nem jeglichen unnützen Wort , das sie geredt haben .

Es ist in der That ein größeres Uebel in diesem
Mißbrauch unseres Odems anzutreffen , als wir
gemeiniglich glauben , und zwar um zweyer Ursa¬
chen willen , i . Weil eseineSünde ist , diesehr
oft begangen , aber sehr selten bereuet wird . Sie
wird schnell ausgeübet ; aber die Empfindung vom
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Bösen vergehet eben so schnell und plötzlich . 2 . Weil
der giftige und ansteckende Einfluß dieser Sünde
lange hernach dauert . Unsere Worte können an¬
dern schaden , nicht nur lange hernach , nachdem
sie gesprochen sind , sondern auch lange hernach ,
nachdem die Zunge , die sie gesprochen , in Staub
verwandelt worden . Wie viele Jahre kan ein un -
bedachtsames - Wort , und ein gotteslästerlicher
Ausdruck in den Herzen derer , die dieses gehöret ,
bleiben , und auch noch nach dem Tode dessen , der
es gesprochen , einen unersetzlichen Schaden an¬
richten . Ein gesprochenes Wort ist physikalisch
betrachtet , vorübergehend , und verschwindet mit
dem Odem ; Allein moralisch ) betrachtet , ist es
bleibend . Zur moralischen Wirkung desselben
wird weiter nichts erfordert , als daß es in den Ge¬
müthern undGedanken derer , diees gehört haben ,
verbleibe . Guarez behauptet daher auch aus die¬
sem Grunde ein allgemeines Gericht nach dem be¬
sondern ; weil lange nachher eine Menge Gutes
und Böses in dieser Welt durch die Verstorbene in
den Personen anderer , die sie überleben , geschie¬
het . SowievomAbel gesagt wird , daß , ober
wohl todt war , er dennoch rede ; so können wir
auch mit Recht vom Julian , Porphyrius und ei¬
ner Menge anderer Religionsspötter , die bereits
gestorben sind , sagen , daßsie noch reden . Wie
nöthig ist es daher , daß wir Gott bitten , unser
Herz zu heiligen , damit wir unseren Odem nicht
zum Schaden anderer mißbrauchen .

§ . xxx.

Unser Odem muß sowohl das geistliche Leben
anderer befördern , als auch unser eigenes natürli¬
ches Leben erhalten . Ohn -
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Ohngeachtet die Erhaltung unsers natürlichen

Lebens ein Endzweck ist , um dessennvillen unS
Gott den Odem gegeben , so ist es doch nicht der
einzige , oder vornehmste . Unser Odem muß so «
wohl das Leben anderer , als auch unser eigenes un¬
terhalten . Des Gerechten Lippen winden viel
Cpr - Sal . 10 , 2 ^ . Es wird uns zu einem unaus¬
sprechlichen Trost gereichen , wenn wir im Tode
den Odem Gott übergeben kennen , der ein Werk¬
zeug feiner Ehre in diesem Leben gewesen . Es ist
ein schönes Lob , das Christus feiner K irche giebt :
Deine Lippen sind wie triefender Honigseim . Ho¬
nig und Milch ist unter deiner Zungen . An einer
solchen Fassung sollte billig ein jeder Christ stehen .
ZhreWorlewerden auch alsdenn noch etwas zur
Erbauung und zum Heil vieler Seelen beytragen ,
wenn sie bereits in ihren Gräbern ruheten . Ihre
Zungen würden alsdenn einen kostbaren Saamcn
ausstreuen , der zur Ehre Gottes aufwüchse , wenn
sie auch den Nutzen davon nicht bey Lebzeiten sehen
sollten Joh . 4 , z6 . Z ?» Sie können ihren Odem
nicht besser anwenden , als wenn wir dadurch eine
Seele zu Gott bringen . Denn die Frucht des Ge¬
rechten ist ein Baum des Lebens , und ein Weiser
nimmt sich der Leute herzlich an Spr . Sal . n , zo .

Gewiß wenn wir den unschätzbaren Werth und
Kostbarkeit der Seelen , dieWohlthaten , diewir
durch den Odem anderer empfangen , die Kürze
derZeit , inderwirathmen , unddenunaussprcch -
lichen Trost , den wir noch in dem letzten Augen¬
blick unseres Lebens darinne finden werden ; wenn
wir uns erinnern können , daß wir unsern Odem
zurChre Gottes und zum Besten unseres Nächsten
angewendet ; wenn wir , sage ich , alles dieses be -

SkaLH . Sitten ! . 2 . Th . d dmkech
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denken , so sollte diese Betrachtung unsere Lippen

eröfnen , umändere , so oft sich nur eine Gelegen¬

heit dazu anbietet , zu rathen , zu strafen , und

zu trösten .

Hat Christus sein Blut für unsere Seelen ver¬

gossen , sollten wir nicht auch unsern Odem für sie

aufopfern ? Wenn wir unsern Odem nicht zut

Ehre Gottes anwenden wollen , so werden wir noch

vielwcniger unser Blut für ihn vergießen . Wenn

wir ein Bedenken tragen für ihn zureden , so wer¬

den wir noch weit mehr ein Bedenken tragen für ihn

zu sterben . Weg demnach mit allem ländlichen

Schweigen ; weg mit allem unnützen Geschwätz .

Denn alles dieses schickt sich nicht für einen Chri¬

sten . Es ist eine sehr ernstliche Ermahnung , die

uns ein treuer Divner Gottes giebt . Ihr werdet ,

sagter , gewiß dereinst die guten Gelegenheiten be¬

reuen , die ihr verlohren habt . Hier stehet ein ar¬

mer Unglücklicher mit einem Fuß in der Hölle ; wür¬

de er nicht zurückgebcbct seyn , wenn er Gelegenheit

gehabt hatte , die Gefahr zu entdecken , in der er

sich befand ? Gut , ihrseydjctzt noch bey einander ,

etwas müsset ihr sagen . Euer Odem kan dazu die¬

nen , daß ihr ihn entweder zu einer mitleidsvollen

Ermahnung , oder zu unverantwortlichen Thor¬

heiten anwendet . Thür ihr das letzte , so werdet

ihr den größten Schaden davon haben . Ihr ge¬

het aus dieser Welt ; euer Nächster , den ihr noch

hättet retten können , stiebet auch , und mitten in

der O . uaal der Verdammten schreyet er wider euch :

Ein Wort von euch hätte mich retten können . Ihr

hattet mich in eurer Gewalt , und ihr hättet mir

meine Gefahr vorstellen können . Aber ihr thatet

es nicht , und ick wurde verhärtet . Der HErr ver¬

gelte eure Nachläßigkeit ! Ist
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Ist der Odem das Band , welches die Seele

und den Leib zusammen erhält - o wie kostbar soll
demnach der Odem aller Diener Gottes und aller
wahren Cdristen in unsern Augen seyn ! Der Odem
mancher Diener Gottes ist im Grunde betrachtet ,
bereits unterdrückt . Er dienet fast zu weiter keinem
Gebrauch , als um ihr eigen Leben dadurch zu er¬
halten . Er wird endlich durch den Tod ganz un¬
terdrückt werden , u . id alsdenn können wirvvn ih¬
ren Gaben und Fähigkeiten , mtt welchen sie aus¬
gerüstet waren , nicht den geringsten Gebrauch zum
Besten unserer Seele machen . Wie gut wäre es
daher , wennwiresmitthuen machten , wieesdie
Schüler mit einem gutenBuche , das sie geborgt
haben , und nach einigen Tagen ihrem Eigenthü¬
mer wieder übergeben müssen , zu machen pflegen .
Sie lesen es mit der größten Sorgfalt , und schrei¬
ben sich daraus die nützlichsten und besten Stellen ,
damit sie auch das Buch , wenn es nicht mehr in
ihren Händen ist , das ihrige nennen können .

Allein wir belustigen uns mehr an ihren vortref-
lichen Gaben , als daß wir einen Nutzen daraus
schöpfen sollten . Wir können noch mit ihnen um¬
gehen , und wir würden davon viele Vortheile ha¬
ben . Aber durch den Strom unnützer Reden wird
diesegute Gelegenheit verabsäumet . Wir werden
hernach den Mangel unserer Kenntnisse gewahr ;
aber es fehlen uns alsdenn die Werkzeuge , wodurch
derselbe ersetzt werden kan . Wie muß es doch ei¬
nen erweckten Juden schmerzen , wenn er bedenket,
was für eine Unterredung er mit Jesu Christo ange¬
stellet : Isis recht , daß man dem Kayser Zins ge¬
be ? Warum fasten denn deine Jünger nicht ?
Wird nicht ein solcher Mensch dereinst sagen : Hat - '

d 2 teich
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te ich denn den Erlöser der Welt weiter nichts zu fra¬

gen ? Würde es nicht besser gewesen seon , wenn
ich mit einem kummervollenHerzen zu ihm gespro¬
chen hätte : Was muß ich thun , daß ich selig wer¬

de ? Aber ich habe diese gute Gelegenheit verabsäu¬

met , und bin in meinen Sünden gestorben . Wie

viele Personen haben wir gekannt , denen Gott gu¬

te Gaben und Fähigkeiten geschenkt hatte ; aber

wie wenig haben wir uns derselben zu Nutze ge¬

macht . Wirhabenwohlvonihncngelernet : Wie

viel es geschlagen , was für Wetter essey , wases

für Neuigkeiten gebe ; aber wir haben vergessen uns

nach solchen Dingen zu erkundigen , die ihrer

Weisheit und Erfahrung anständig waren Spr .

Sal . r ? , » 6 .

§ . XXXl .

Sind die Seelen und Körper durch ein so schwa¬

ches Band als ein Odemzug ist , mit einander ver¬

bunden , wie eitel und grundlvß sind alsdcnn die

Vergnügungen , die die Menschen an ihren fleischli¬

chen Entwürfen undAbsichten in dieserWelc haben .

Wir machen uns einen Entwurf von unserer

zukünftigen irdischen Glückseligkeit ; wir hoffen ein

langes und angenehmesLeben zu führen . Die Art

und Weise , Reichthümer zu erwerben , ist bereits

in unseren Gedanken entworfen , und wir haben

nicht die Geduld , auf die Erfüllung unseres Ver¬

gnügens zu warten ; sondern wir stellen uns eine

Menge angenehmer Folgen von dieser Chimäre

vor , und alle unsere Gedanken sind darauf gerich¬

tet , daß wir den Uebcrrest unserer Tage in dem

Schoos der Freude zubringen wollen . Aber wir
vergessen ,
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vergessen , daß unser Odem nur eine kurze Zeit in
unserer Nase ist , und uns in dem nächsten Augen¬
blick verlassen kam Und wenn dieses geschiehet,
danu sind alle unsere Hosnungen und Erwartun¬
gen ; alle unsere Absichten und Entwürfe ; kurz ,
das ganze Gebäude unseres eingebildeten Glücks
auf einmal über den Haufen geworfen . Denn des
Menschen Geist muß davon , und er muß wie -
der zur Erden werden ; aledenn sind verlohrerr
alle seine Anschlage Ps. , 46 , 4 . Die ganze Rei¬
he seiner angenehmen Vorstellung wird zernichtet ,
wenn ihn der Odem verläßt . Wie nöthig ist es
daher , daß wir alle unsere irdische Absichten der
göttlichen Regierung und Vorsehung unterwerfen ;
an unsere eigene Schwachheitgedenken , und stets
gottgelassen sprechen : So der HErr will , und
wir leben Jac . 4 , » z .

Es ist eine sehr gemeineiBemerkung , daß , so
bald die Menschen ihre irdische Absichten erfüllt ,
und sich in dem Besitz ihrer angenehmen Erwartun¬
gen sehen , gemeiniglich ein plötzlicher und unerwar¬
teter Zufall ihrem Leben und ihren Vergnügungen
auf einmal ein Ende macht , wie aus Luc . rs , 19 .
20 . Dan . 4 , zo . zu ersehen .

Lasset uns demnach ein mäßiges und zufriede¬
nes Leben führen . Denn wir werden das Ende
aller Dinge , eher als wir unSeinbilden , erreichen .
Wir haben keines mit Victualien betadenen Schif¬
fes nöthig , um über das Meer zu kreuzen , wie
diejenigen , die nach Indien reisen . Was ist un -
serLeben ? Ein Dampf , der eineZeitlang dauert,
undalsdenn verschwindet Jac . 4 , » 4 . Zn einem
Augenblick sind die Entwürfe vieler Jahre auf ewig
zernichtet . d z Ist
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Ist es nur ein Odcmzug , der den Menschen

beym Leben erhält , sv müssen wir auch nicht zuviel

Hofnung und Vertrauen auf Menschen sehen .

Bauet nicht zu viel auf einen so schwachen

Grund . So lasset nun ab von dem Menschen ,

sagt der Prophet , der Odem in der Nasen hat ;

denn ihr wisset nicht , wie hoch er geachtet ist Jes .

2 , 22 . Zwey Dinge sollten uns billig vom Ver¬

trauen auf Menschen abschrecken ; nemlich seine

Falschheit und Berrug , und seine Schwachheit .

Die Gnade kan das erstere verbessern , aber nicht

das letztere . Der beste Mensch muß sowohl ster¬

ben als der schlimmste Röm . 8 , ro . Es ist daher

eine Thorheit , wenn man nur auf Menschen sei »

Vertrauen sehet - Als einstens ein Philosoph hö ->

rete , daß viele Kaufleute in einem Augenblick gros¬

se Reichthümer aufdcm Meere verlohreu hätten , sv

sagte er : d <on 3M0 kelici ' cgcem e kumbus penäenrem ;

Die Glückseligkeit liebe ich nicht , die an einem Sei¬

le hängt . Aber die Glückseligkeit vieler Menschen

ist von einer weit schwächeren Sache , als einSeil ist ,

abhängig , nemlich vom vergänglichen Odem einer

Creatur .

Eltern müssen daher nicht zu viel Hofnung auf

ihre Kinder sehen , und sich zu sehr auf sie stützen .

Sage nicht zu deinem Kinde , wieLamech zu Noah :

DieserSohn soll uns trösten r Mos . 5 , 29 . Die

Welt ist voll von klagenden und weinenden Eh

tern , deren Hofnung fehlgeschlagen . Die Frau

verlasse sich daher auch nicht zu sehr aufihrenMann ,

als ob ihre irdische Glückseligkeit in ihm gegen alle

Gefahren gesichert wäre . Gott wird oft genöthi -

gtt , dem Odem unserer Freunde Einhalt zu thun ,

damit
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damit unseren Versündigungen dadurch Einhalt

gethan werde . Das Vertrauen einer Seele ist ei¬

ne zu wichtige Sache , als daß es von einem so

schwachen und zerbrechlichen Werkzeuge , als der

Odem einer Lreatur ist , abhängig seyn sollte .

Endlich , wenn dieser schwache Odem den Un¬

terschied zwischen Lebendigen und Todten ausma¬

chet , so lasset uns nicht Menschen fürchten , deren

Odem in ihrer Nase ist . Wir haben so wenig

Grund uns vorMensche zu fürchten , so wenigGrund

wir haben aufMenschen unser Vertrauen zu sehen .

So wie der Tod in einem Augenblick den besten

Menschen leblos machen und außer Stand sehen

kan uns Gutes zu thun , so kan er auch den schlimm¬

sten außer Stand setzen uns einiges Unrecht zu thun .

Gewiß , wenn der Odem unserer Feinde in ihrer

Gewalt stünde , und der unsrige von ihnen abhän¬

gig wäre , so würden wir gerechte Ursach haben für

sie zu zittern . Aber sie sind weder über ihren eige¬

nen Odem , noch über den unsrigen Herren . Wer

bist du denn , sagte Gott einstens zu Jacob , daß

du dich für Menschen fürchtest , die doch ster¬

ben ? Jes si , i2 . Der Odem des Mächtigsten
ist nicht besser in Sicherheit gestellet , als der Odem
des Geringsten ; ja er ist nie in größerer Gefahr un¬

terdrückt zu werden , als wenn sie Drohungen ge¬

gen den Erhabenen ausathmen .

Julians Odem wurde bald erstickt , als er die

Galiläerauszurotten drvhete . DieKönigin Ma¬

ria starb zu eben der Zeit , als sie die Gefängnisse

mit vielen Christen erfüllet , und sie umbringen zu

lassen willens war . Die beste Art unsere Freunde

und Anverwandten zu unserem Trost zu erhalten , ist
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die , wenn wir nicht auf sie , sondern auf Gstt un¬
ser Vertrauen sehen ; und die beste Art uns gegen
die Wuth unterer Feinde in Sicherheit zu stellen ,
wenn wir nicht sie , sondern Gott fürchten . Eo
viel von der Beschaffenheit der menschlichen Seele ,
und ihrer Vereinigung mit dem Körper .

Zweyte Abtheilung .
Don der Unsterblichkeit der menschst -

chen Seele ,

§ , XX xn .

Dir u ». 1 ^ nd da es das fünfte Sieget aufrhät , fkhe ich
unter dem Altar die Seelen derer , die er¬

wirb erst . würgt waren um des Worts Gottes willen , und
^ ^ s Zeugnisses willen , das sie harren , lind

« ich » aus sie schryen mir großer Grimme , und sprachen ?
e> ti 2 - H-6 , H ^ rr , du Herliger und Wahrhaftiger , wie
d ' « ' lange richtest du , und röchest nicht unser Vlut

andenen , die aufder Ltrde wohnen ? Und ih¬
nen wurden gegeben einem jeglichen ein weiß
Dsteid , und ward zu ihnen gesagt : daß sie ru¬
deren noch eine kleine Zerr , bis daß vollend da¬
zu kommen ihre sWrknechrc und Hrüder , die
auch noch sollten errödrer werden , gleich wie
sieOff , Joh . ß , s -- < r .

Nachdem wir in dem vorhergehenden von der
Natur und Beschaffenheit der Seele und ihrer.
VereimMg mit dem Körper geredet haben , so

wollen
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wollen wir nun von der Unsterblichkeit derselben
handeln / als welche ein vorzüglicher Theil ihrer
Vortrefiichkeit und Würde ist .

DkeOffenbahrung Johannishält große und
wichtige Begebenheiten der göttlichen Vorsehung
in sich , die entweder die christlicheKirche , oder die
Feinde derselben betreffen , und die sich in verschie¬
denen Perioden , bis an das Ende der Welt zutra¬
gen würden Cap . i , 19 . Alles dieses entdecket uns
der Geist Gottes durch dieCröfnung der sieben Sie¬
gel , durch den Schall Versieben Posaunen , und
durch die Ausschüttung der sieben Schalen .

Die ersten fünf Siegel bedeuten den Zustand
der Kirche unter der grausamen und blutigen Ver¬
folgung der Heydcn . Das erste Siegel , welches
cröfnet wird , giebt der Kirche eine ermunternde
und tröstende Aussicht von denSiegenundTrium -
phen Christi , die er aller Wuth , aller Macht und
alles Widerstandes seiner Feinde ohngeachtet an¬
stellen würde . Er würde ausziehen zum Ueberwin -
den , und seine Pfeile würden die Herzen seiner
Feinde verwunden . Deswegen sollte sich sein Volk
unter seinem Schuh begeben . Das zweyte Sie¬
gel stellet uns die erste blutiaeVerfolgung untcrdem
Kayser Nero vor , den Lertullian als einen sol -
chen beschreibet , der zuerst die Christen zur grau¬
samsten Todesart vcrurtheilt . Die Verfolgung
unter ihm wird unter dem Bilde eines rothen Pfer¬
des undeines großen Schwcrdtesin der Hand des¬
sen , der daraufritr , vorgestellet . Seine Grau¬
samkeit wird von Paulo mit dem Nachen eines Lö¬
wen verglichen 2 Tim . 4 , > 7 . Paulus , Petrus ,

d 5 Bar -
' terttül . äxol . » . z «
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Bartholomäus , Barnabas , Markus , alle diese
sollen durch seine grausame Hand seyn erwürget
worden . Seine Wuth gegen die Christen war zu
der Zeit , wie Eusebius " ) sagt , so groß und schreck -
lich , daß man ganze Städte von todten Körpern ,
von Alten und Jungen , ohne Unterschied der Per¬
sonen und des Geschlechts , hätte können liegen se¬
hen . Wenn der Tag zur Ausübung seiner Grau ,
samkeiten nicht hinreichend war , so wurden sie,
wie uns Tacitus * * ) berichtet ,, anstatt der Fackeln
in der Nacht angezündet , um die Straßen da¬
durch zu erleuchten .

Das dritte Siegel v . 5 . 6 . stellet uns Las Elend
vor Augen , in welches die Kirche durch Hunger
verseht werden würde . Dieses ist aber nicht , wie
es ein gelehrter Ausleger * * * ) erkläret , im buch¬
stäblichen , sondern im figürlichen Verstände , wie
Amos b , 11 . 12 . zu nehmen . Es trug sich dieses
unter dem Kayser Mayiminus und Trajanus zu .
Der erstere richtete seine Verfolgungen besonders
gegen die Diener , in welchen viele brennende und
hellscheinendeLichterausgelöschetwurden; der letz¬
tere aber untersagte allen Christen durch ein Gesetz
ihre Versammlungen und Zusammenkünfte . Das
Vorbild , wodurch diese Verfolgung abgebildet
wird , ist ein schwarzes Pferd . Es war gewiß
für die Christen eine traurige und betrübte Zeit , da
ihnen gleichsam dieSpeise für ihre Seele zugewogen

wurde .
* ) Häeo ut vicleret replets » Numsni » corxorümr ' ci¬

vilste » » jscente » mortuo » timul cum sisrvulis sene ,
toenunsrumque sdgue ulla lexu « revcrcntis , inpu-
dlico rejects csäsvers . '

* * ) -rscit . N . XV . ^ nnsl .
vurbsm in loc . cit .
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wurde . Denn der , so auf dem Pferde saß , hatte

eine Waage in seiner Hand . Johannes hörete

darauf diese traurige Stimme .- EinMaasWai ,

hen um einen Groschen , und drey Maas Gersten

um einen Groschen . Dieses Maas war der ge »

wohnliche Unterhalt , um einen Menschen den Tag

über beym Leben zu erhalten ; und ein römischer

Groschen war der gewöhnliche Lohn , der einem

Arbeiter für ein Tagewerk gegeben wurde . Die

Meynung ist demnach diese : Daß in diesen Tagen

alle geistliche Streiter alle Mühe anwenden muß ,

ten , um ihre Seelen von einem Tage zum andern

zu erhalten ; und alle ihre Sorgfalt und Mühe wür¬

de zu diesem Endzweck kaum hinreichend seyn . —

Das vierte Siegelv . v . 8 . stellet uns einen noch

schrecklichern und betrübteren Zustand der Kirche

vor Augen ; in welchem nicht nur alle vorhingemel ,

dete Reden würden anzutreffen seon , sondern auch

noch neue Arten von Elend und Unglück sollten hin ,

zugefüget werden . Unter diesem Siegel reitet der

Tod aufeinem fahlen Pferde , und die Hölle oder

das Grab folgere ihm nach . Vermuthlich wird

dadurch die schreckliche Verfolgung unter dem Kay ,

srr Diokletian abgebildet , in welcher gleichsam die

Kirche wie eine Wiese abgemähet wurde . —

§ . xxxm .

Das fünfte Siegel wird in den oben angeführ¬

ten Worten erötnet . In demselben stellet Chri¬

stus seinem Diener Johannes den Zustand und die

.Beschaffenheit der Seelen vor , die in den erstem

Verfolgungen durch : die blutigen Hände der T » ,

rannen , um seines Namens willen von ihren Kör ,

per » waren getrennet worden . Die Absicht dieser

Vor -
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Vorstellung gehet ohne Zweifel dahin , diejenigen ,

dieebcnfals auf einem so blutigen Wege gesühret

würden , zu ermuntern , und mit Muth zu erfül -

lcn . Wir finden hier eine Nachricht i . von dem ,

was Johannes sahe , 2 . vondcm , was er hörete .

Wir finden also erstlich hier eine Nachricht von

dem , was er sahe . Ich sahe , heißt es , unter

dem Altar die Seelen derer , die erwürget waren

umdesWorlesGottes willen , undum desZeug -

riisses willen , das sie hatten . Seelen werden in

diescr Stelle nicht für das Blut oder todte Körper

der Heiligen , die erwürget wurden , gesetzt , wie

sich einige ganz unrichtig eingebildet haben ; Son¬

dern sie sind hier im eigentlichen Verstände zu neh¬

men , und wir verstehen darunter diejenigen geisti¬

gen und unsterblichen Wesen , die ehedem mit ihren

Körpern vereiniget waren , nun aber durch einen

gewaltsamen Tod von denselben sind getrennet wor¬

den ; dennoch aber immer eine Liebe und Neigung

zudenselben , auch in dem Stand der Trennung ,

behalten , und es daher beklagen , daß ihr Blut

vergossen , und ihre Körper zerstöret worden . - -

Diese Seelen , die vor Christo vom Abel an bis zu

der Zeit gelebet , sahe Johannes aemlich im Geist * ) .

Denn diese immaterielle Wesen können nicht durch

äußerliche Sinne begriffen werden . Johannes

hatte das Vorrecht , eine geistliche Vorstellung von

diesen Seelen zu haben . Er genoß dabey eines

außerordentlichen Beystandes , wie Paulus , da

feine

* ) -ra - ^ nim » pro immortsli lpiriM
czpitus tlLktti kvlstrti . X , 28 . lwc leatu äicit tue ^ 0 -

> iisrmss Ld viclille snimss . ALar /oE .

^ nimso corporibus exut » c . invilibiles funk oculis
- - cvrporis ; vicitt crxo csr ^ olrünner tpirüu .
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seine Seele bis in den dritten Himmel entzücket
war , und unaussprechliche Worte hörete r Cor .
12 , 2 . Gott stellete ihm die heiligen Seelen auf
eine solche sichtbare Weise , und zwar unter dem
Altar vor . Damit wird nun nicht ein solcher Al¬
tar , wie der zu Jerusalem , gemeynet ; Sondern ,
da unter dem heiligen Ort der Himmel verstanden
wird , so bedeutet auch der Altar unseren HErm
und Heiland Jesum Christum Hebr . iz , iv . Und
Christus wird Johanm in dieser Gestalt , und alle
Seelen der Märtyrer zu den Füssen dieses Altars
aufdas schicklichste vorgestellet , um uns dadurch
zu belehren : i . Daß ohngeachtet Menschen nach
dem Tode dicserPersonen trachten , und ihre Na¬
men durch Verläumdung , und ihre Personen
durch das Schwerdt tödten , sie dennoch in Gottes
Augen als solche betrachtet werden , die als einOpfer
sterben , und die ihr Blut als ein Trankopfer ihm
darbringen , welches von ihm sehr hoch geschähet,
und in Gnaden angenommen wird S . Phil . 2 , 17 .
2 . Daß ihr Tod und Blutvergießen durch Chri¬
stum , und um feinet willen einen Werth bekom¬
men . Denn er ist der Altar , der die Gabe , so
darauf gebracht wird , heiliget Matth . 2z , 19 .
z . Daß diese heilige Seelen , nachdem sie von ih -
renKörpern getrennt worden , sich sehr nahe bey
Jesu Christo im Himmel befinden . Denn sie lie¬
gen zu seinen Füssen . — Es wird uns ferner auch
die Ursach angezeiget , warum diese Seelen in die¬
ser Welt gelitten und den zeitlichen Tod erduldet.
Es geschahe dieses um des Worts Gottes und um
des Zeugnisses willen , das sie hatten . Das ist :
Sie starben um der Vertheidigung der Wahrhei¬
ten , die Gott in seinem Worte geoffenbart hat .
Diese vertheidigten siegegen die Wuth , Spötte¬

rey,
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rey , und Neuerung der Menschen ; sow ' e jener

Märtyrer , der bey seiner Hinrichtung die Bibel in

der Hand hatte , und sprach : Dieß ist es , was

mich hieher gebracht hat . Sie starben also nicht

als Missethäter , sondern als Zeugen . Siegaben

der Wahrheit ein dreyfaches Zeugniß . Ein Lip -

pcnzeugniß , ein Lebenszeugniß , und endlich ein

Blutzeugniß . Der Heuchler leget nur eins , und

manche Christen nur zweye davon ab .

2 . Zum andern finden wir hier auch eine Nach¬

richt von dem , was Johannes hörete , und das

war i ) ein großes Gesthrey dieser Seelen zu Gott ,

und 2 ) eine gnädige Antwort , die ihnen Gott er -

theilete . Was erstlich das Geschrey betraf , so

sie mit lauter Stimme zu Gott schickten , so bestund

es darinne : HErr , du Heiliger und Wahrhaftiger ,

sprachen sie : Wie lange richtest du . und rächest

nicht unser Blut an denen , die aufErden wohnen ?

Lallet uns hiebcy bemerken : i . Daß dieses Geschrey

nicht so viel in sich schließet , als ob sich diese heilige

Seelen in einem unruhigen Zustand befanden ,

oder als ob ihnen die wahre Zufriedenheit und Ru¬

he außer dem Körper mangele . Es will auch dieses

Geschreyr . nicht so viel sagen , als ob diese Seelen

unanständige und rachgierige Gesinnungen mit sich

in den Himmel genommen hätten ; Sondern eS

soll damit ihr großes Verlangen nach der Unterdrü »

ckung des Reichs desSatans , und nach derAus -

breitungdes Reichs Christi in dieserWelt angezei -

getwerden . Sie wünschen , daß die Feinde Chri¬

sti , die sich seinem Reiche widersetzen , und seine

Heiligen tödten , zum Schemel seiner Füsse möch¬

ten gelegt werden Hebr . ia , iz .
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Was zum andern die gnädige Antwort Got¬

tes detrift , so wird denen Seelen zur Beruhigung
schon gegenwärtig etwas gegeben , und etwas in
Zukunft versprochen . i . Gottgab einem jeglichen
ein weiß Kleid . Darunter wird nun die himmli¬
sche Herrlichkeit verstanden , die allen gläubigen
und rechtschaffenen Christen , die sich von allen Be¬
fleckungen der Welt rein zu erhalten suchen , ver¬
heißen worden . Pred . z , 4 . . Es ist eben so viel als
wenn Gott zu ihnen sagen wollte : Ohngeachtet die
Zeit noch nicht herangenahet ist , da euer Verlan¬
gen befriediget , das tyrannische Reich des Satans
zerstöret , und Christus einen völligen Sieg über
alle seine Feinde erlangen wird ; so soll es euch doch
unterdessen Wohlergehen . Ihr sollet mit mir in
weißen Kleidern wandeln , und der himmlischen
Herrlichkeit genießen : Aber dieß ist noch nicht ge -
nung , sondern eswird ihnen auch noch etwas ver¬
heißen , das sie hernach bekommen sollten . War¬
tet nur eine kleine Zeit , bis diejenigen auch dazu
kommen , die sich auch noch auf einem eben so lei -
densvollen Wege befinden , und den Märtyrertvd ,
wie ihr , erdulden müssen . Alsdcni? werdet ihr alle
Feinde zu den Füssen Christi liegen sehen ; alsdenn
wird die Gerechtigkeit das kostbare und unschuldige
Bluc aller derer rächen , die es von allen Zeiten her
um meinetwillen vergosien haben ; vvm Blute
Abels an bis zu den Zeiten derer , die in der Welt
um der Gerechtigkeit willen gelitten haben . Aus
allen diesen könnenwir nunfolgende wichtige Lehre
ziehen : „ Daß die Seelen der Menschen nicht mit
„ ihren Körpern sterben ; sondern , daß sie viel -
„ mehr gewiß dieselben überleben , und ihr Wesen
„ auch alsdenn behalten , wenn sie von denselben
„ sindgelrennetworden Match , ro , 28 . , , — Die

Leiber
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Leiber dieser Märtyrer wurden durch verschiedene
Arten von Grausamkeiren zernichtet ; aber ihre
Seelen konnten durch diese Werkzeuge des Satans
nicht erreicht und zerstöret werden . Diese waren
unter dem Altar in Sicherheit , und waren mit Mis¬
sen Kleidern angethan , da unterdessen ihre Körper ,
diesie ehemals bewohntenstn Asche verwandelt , oder
von wilden Thieren in Stücken zerrissen wurden .

§ . XXXlM .

2 « ssn . Dieses voraus erinnert , will ich nun von der
derheit Unsterblichkeit der Seelen handeln . Um dieses desto
unee ^ uch besser zu verstehen , muß ich bemerken , daß es eine

d» zwiefache Unsterblichkeit giebt . Zuförderst eine
Gründen ' ^ absolute , und hernach eine von dem Willen Got -
vaMlhan tcs abhängige . Zm erstem Werstande hat Gott

allein Unsterblichkeit , wie Paulus i Tim . 6 , » 6 .
spricht : Unsere Seelen aber haben sie als ein Ge -
schenkvonihm . Er , der unsere Seelen aus Nichts
hervorbrachte , kan sie auch , wenn es ihm gefället ,
wieder in Nichts verwandeln . Aber er hat sie mit
Unsterblichkeit begabr , und ihr eine solche Natur
gegeben , die zuderAbsichtewigzuleben , vollkom -
mengeschickt ist . Ohngeachtet er also seiner unend¬
lichen Macht nach die Seelen zernichten könnte ; so
will er es doch nicht thun ; sondern sie sollen und
müssen entweder in einer immerwährenden Glück¬
seligkeit , oder in einem unaufhörlichen Elende le -
den . Der Tod zerstöret zwar diese sterblichen Kör¬
per ; aber unsere Seelen kan er nicht zerstören . Die
Gewißheit dieser Meynung beruhet auf folgenden
Gründen .

Der erste Grund , worauf die Unsterblichkeit .
der Seele beruhet , ist dieser : Sie ist ein einsames ,

geisti -
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geistiges und immaterielles Wesen . Der Tod ist
die Auflösung zusammengesetzter Dinge . Wo
demnach keine Zusammensetzung oder Vermischung
ist , da kan auch nicht der Tod , oder die Auflösung
folgen . — Der Tod scheidet von einander , aber
nur solche . Dinge , die getrennet werden können .
Je einfacher , reiner und geläuterter eine materielle
Sacheist , desto dauerhafter und bleibender wird
fte auch erfunden . Je näher sie an die Natur der

. Geister gränzt , desto weiter ist sie auch von der Ge¬
walt des Todes entfernt . Aber das , was gar nicht
materiell ist , ist auch von dem Streich und von der
Gewalt des Todes gänzlich befreyet . Es rühret
von den widrigen und mit einander streitenden Ei¬
genschaften der zusammengesetzten Körper her , daß
sie dem Tode und der Auflösung unterworfen sind .
DieMaterie und Vermischung sind die Thüren ,
wodurch der Tod natürlicher Weise in die Crea -
turen eindringet .

Aber die Seele des Menschen ist ein einfaches /
geistiges , immaterielles und von aller Vermischung
befreytes Wesen . Sie ist nicht wie andere Ge¬
schöpfe von der Materie zusammengesetzt , sondern
ganz geistig , wie solches aus der großen Fähigkeit
verVerstandskräfte erhellet , welche nicht vermin¬
dert werden können , wenn sie auch eine große Men¬
ge von Wahrheiten fassen . Der Verstand darf
nicht erst von dem , was er vorher gefaß i hat , befreyet
werden , um mehrern Wahrheiten Raum zu geben .
Er findet sich auch nicht von der größesten Menge
und Verschiedenheit der Wahrheiten beschweret
und belästiget ; sondern jemehr erweis , desto gross

. ser wird auch sein Verlangen noch mehr zu wissen .
Seine Fähigkeiten erweitern sich , wenn seine Kennt -

St ^ ckh . Sitkenl . 2 . Th . e niste
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Nisse erweitert werden . Wenn auch die Kennt¬

nisse aller Künste , Wissenschaften und Geheimnis¬

se der Natur in die Seele eines Menschen gleichsam

eingeschlossen werden könnten , so würde sie nach

mehreren Kenntnissen ein Verlangen tragen , und

noch mehr Raum für dieselben finden , als da sie

die Annehmlichkeit der Wahrheit zuerst schmecken

lcrnete . Kenntnisse belästigen niemals das Ge¬

müth , sondern greifen , wie das Feuer , um sich , wenn

sie nur Materie finden - auf die sie wirken können .

Dieses aber könnte nicht seyn , wenn die Seele ein

materielles Wesen wüte . Man nehme das grös¬

sere Gefäß , und man wird finden , daß jemehr man
Wasser oder eine andere Materie hineinschüttet , de¬

sto weniger Raum auch übrig bleibet . Und wenn es

angefüllet ist , so kan man nicht einen Tropfen mehr

hineinthun , essen denn , daß man es wieder aus¬

leere . Allein die Seele ist kein solches Gefäß . Sie

kan alles in sich fassen , und noch immer mchreres

begreifen , so , daß nichts dieselbe erfüllen oder befrie¬

digen kan , als was unendlich und vollkommen ist .

Der natürliche Appetit nach Speise ist oft sehr

heftig ; aberer hatauch seine Zeit undMaas , das

er nicht überschreiten kan . Aber der Appetit der

Seele ist noch weit heftiger und gränzenlos ' . Sie

kan nicht eher sagen : Es ist genung , als bis sie zur

Ruhe in Gott gelanget , weil ihre Fähigkeiten wirk¬

samer , geistig und immateriell sind . Alle Mate¬

rie hat ihre Gränzen , und ihr gewisses Maas , wo¬

rüber sie nicht schreiten kan . Aber die Seele kennet

keineGränzen , und ihre Neigungen sind gewisser ,

maßen unendlich . Siefindetnirgendanders , als

in dem -willigen und unendlichen Wesen ihre Ruhe .

Gottallein ist derGegenstand , der ihr Verlangen

zu befriedigen im Stande ist . Alles dieses zeiget

ganz
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ganz deutlich , daß sie ein geistiges , unsterbliches

und einfaches Wesen sey . Und daraus folget

denn zweyerley :

Sie kan dem Tode nicht unterworfen seyn ,

weil sie den Säumender Verwesung nicht in sich

bat . Denn wo keine Zusammensetzung ist , da

findet auch keine Auflösung Statt .

2 . ' Sie kan auch nicht durch eine äußere feindse¬

lige Gewaltgetödtet werden . Kein Schwerdt kan

sie berühren , kein tödtliches Werkzeug kan sie er¬

reichen . Sie ist gegen alle Feindseligkeiten gesi¬

chert . Fürchtet euch nicht , sagt Christus Match .

IO , 28 vor denen , die den Leid todten , unv

die Seele nicht mögen todten . Die Gränzen der

menschlichen Macht sind hier von Jesu Christo vefl .

gesetzt , worüber sie nicht schreiten kan . Menschen

können , wenn es Gott zuläßt , den Körper ver ,

wunden , martern und zernichten ; Aber der See¬

le können sie keinen Schaden zufügen . Ein

Schwerdt kan , sie so wenig verwunden und verle¬

tzen , so wenig die Flamme des Lichts dadurch ver¬

wundet und verletzet werden kan . Sie ist folglich

unsterblich , und muß auch von einer unsterblichen

Natur seyn .

Einwurf . Allein es scheinet doch , alsob un¬

sere Seelenkräste im Alterabnehmen ; undekne Ab¬

nahme schließet doch eine Verdorbenheit in sich , und

giebt den Tod und die Auflösung einer Sache zu er¬

kennen . . Die Erfahrung lekret uns , daß bey de¬

nen , die ein hohes Alter erreichen , Beurlheilungs -

kraft , Witz und Gedächtniß abnehmen , und daß

sie nach und nach wieder Kinder werden . Ihre

er Seelen
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Seelen scheinen ihnen nur bloß dazu zu dienen , um
ihre Körper zu salzen , und sie noch einige Tage län¬
ger vor der Verwesung zu bewahren .

' Beantwortung . Es ist dieses ein großer

Mißverstand . Bcv der Seele findet nicht die ge¬

ringste Abnahme Statt ; keine Zeit kan das Wesen

derselben verändern . Alle Veränderung , die man

wahrnimmt , rühret von den Gliedern und Werk¬

zeugen des Körpers her Diese nehmen mit der

Zeit ab , und werden zum Dienst der Seele unge¬

schickt und unfähig .

Die Seele ist gleich einem geschickten und er¬

fahrnen Musikus , immer so fähig und geschickt ,

wie sie immer gewesen . Aber der Körper , ihr In¬

strument , ist verstimmet . Und der allerbeste Künst¬

ler kan auf keinem Instrument , dessen Sauen zer¬

sprungen oder verdorben sind , eine angenehme

Melodie hervorbringen .

Hippokrares * ) , der König der Aerzte , soll

unterdessen an unserer Statt diese Sache entschei¬

den . Die Seele , sagt er , kan weder durch Spei¬

se , noch Trank , noch durch Hinzuthuung ande¬

rer Sachen , ihrem Wesen nach geändert werden ;

Sondern alle Veränderung , so wir wahrnehmen ,

rühret entweder von den Lebensgeistern , mit wel¬

chen sie sich vermischet , oder von den Gefäßen und

Werk -

* ) Hmms cjuvgc ! ellentiLM mutsri vonpotcll , sut sl -

terLli , live cidi , live potus , live cujuscuscjus rci
slkcrius secelln : ret 'ei -eniiu eil cnim ommum slrers -

lionum Lauts Lük vel spirikus , te immilcet ^

sut » cl vsls live orxzns ouse xcrMiwezt . ttippocr .
Nb . r . cle ciisett .
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Werkzeugen her , welche sie durchströmet . The¬

sis beweiset aber gar nicht , daß sie derVerwemng

unterworfen ist . Sie ist weder in sich selber zerstör¬

bar , noch kau sie auch von irgend einer andern Cre -

atur außer sich verletzet werden . Wir sehen dem¬

nach hieraus , daß sie Menschen nicht zerstören kön¬

nen , und Gott nicht zernichien will . Der Schluß
ist demnach dieser : Sie muß unsterblich seyn .

§ . xxxv .

Die Unsterblichkeit der menschlichen Seelen er¬

hellet auch aus den Verheißungen eines ewigen Ge¬

bens , und aus den D rohungen eines unaufhörli¬

chen Elendes , die in der heiligen Schrift den From¬

men und Gottlosen nach diesem Leben gegeben wer¬

den . Diese Verheißungen und Drohungen wirr «

den aber zusammengenommen , vergeblich und lä¬

cherlich seyn , wenn unsere Seelen mit unsern Kör¬

pern zernichtet würden .

Gott hat verschiedene vortrcflicbe Verheißun¬

gen von einer unaufhörlichen Glückseligkeit gegeben .

Er hat einen ewigen Bund zwischen sich und den

Seelen der Gerechten aufgerichtet . Er hat ihnen

verheißen ewig ihr Gott zu ftyn . und sie in der zukünf¬

tigen Welt mit einer immerwährenden Glückselig¬

keit zu krönen . Ich gebe ihnen , sagt Christus , das

ewige Leben , und sie werden nimmermehr umkom¬

men Zoh . i O , 28 . Und Zoh . 4 , 14 . spricht er : Wer

aber des Wassers trinken wird , das ich ihm gebe ,

den wird ewiglich nicht dürsten ; sondern das Was¬

ser , das ich ihm geben werde , das wird in ihm ein

Brunn des Wassers werden , das in das ewige Le¬

ben quillst . UndZvh . n , 26 . heißt es : Und werez da

Zweyter
Grund .
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da lebet und gläubet an mich , der wird nimmer -
mehrsterben . Endlich Röm . 2 , 7 . Nemlich Preiß
und Ehre und unvergängliches Wesen denen , die
mit Geduld in guten Werken trachten nach dem
ewigen Leben .

Wenn nun dieses keine vergebliche und lächcrli »
che Verheißungen sind , wie es denn ohnmöglich
seynkan , da sie von dem wahrhaftigen Gott her¬
rühren , so müssen die Seelen , denen sie gegeben
worden , ewig leben . Denn wenn der Gegenstand
der Verheißungen fehlet , alsdcnn müssen auch die
Verheißungen selber wegfallen . Wie wäre es
möglich , daß dwse Verheißungen könnten erfüllet
werden , wenn die , denen sie gegeben worden ,
zernichtet würden ?

Man wende uns hier nicht ein , als ob die Kör¬
per der Gläubigen in den Verheißungen eben so
wohl begriffen wären , als ihre Seelen , und dem -
ohngeachtet mußten sie verderben und verwesen . —
Wir antworten hierauf : Daß ohngeachtet ihre
Körper sterben , sie doch wieder auferstehen , und
der Früchte dieser Verheißungen in der unvergäng¬
lichen Herrlichkeit genießen werden . Unterdessen
lagen zwar ihre Körper im Grabe ; aber ihre See¬
len sind bey Gott , und leben in der verheißenen Se¬
ligkeit im Himmel Röm . 8 , 10 . n . Und auf die
An wird also der Bund zwischen ihnen und Gott
nicht aufgehoben ; welches aber nothwendig gesche¬
hen würde , wenn die Seelen nach dem Tode des
Körpers umkamen und verdürben . Christus sel¬
ber beweiset aus dem Bund Gottes , den er mit Ab¬
raham , Isaac und Jacob gemacht , dieAuferste -
hung der Todten . Denn so heißt es Match . 22 ,

Z2 .
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Z2 . Ich bin der Gort Abraham und der Gott

Isaac , und der Gott Jacob . Gorr aber ist

nicht ein Gott der Lobten , sondern der Leben ,

digen . Wenn nun Abraham , Jsaac und Jacob

dem Leibe und der Seele nach umgekommen wären ,

wie könnte denn Gott ihr Gott seyn , und wiewür -

dealsdennderBunderfüllet , den Gott mit ihnen

gemacht hat ? Denn wenn der eine Gegenstand ,

auf den sich eben die Sache beziehet , wegfallet , so

fället auch die Sache selber weg . Wenn demnach

Gort ihrGottist , so müssen sie auch nothwendiger

Weise noch da seyn . Denn Gott ist nicht ein Gott

derTodten , d . i derer , die gänzlich zermchret sind .

Daher entstehet nun die Folge : Daß ohngeachtet

ihreKörpereincs natürlichen Todes gestorben sind ,

doch ihre Seelen noch immer leben . Und auch ihre

Körper müssen kraft eben dieser Verheißung am

Tage der Auferstehung wieder lebendig werden .

Hingegen treffen wir auch in der heil . Schrift

verschiedene Drohungen eines immerwährenden

Elendes nach diesem Leben an , die wider Gottlose

und Unbußfertige ausgesprochen werden . Z . E .

- Thess . r , 7 ' 9 . Jesus Christus wird offenbaret

werden vorn Himmel samt den Engeln seiner Kraft ,

und mit Feuerflammcn Rache zugeben über die , so

Gott nicht erkennen , und über die , so nicht gehor¬

sam sind dem Evangelio unsers Herrn Jesu Christi :

Welche werden Pein leiden ; das ewige Verder¬

ben von dem Angesicht «: des HErrn , und von sei¬

ner herrlichen Macht . — Wenn Christus selber

von den O . uaalen der Verdammten redet , so drü¬

cket er das Elend solcher unglücklichen Seelen mit

diesen Worten aus : IhcWurmwird nichrster -

den , und ihr Feuer nichrverköschenMatth . 9 ,e 4 44 .

/
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44 . Wie können aber Gottlose mit einem ewigen

Verderben gestraft werden , wenn ihre bcclcn

nicht auch von ewiger Dauer sind ? Oder wie kau

gesagt werden , daß ihr Wurm , d . i . dieVorwür -

feundÄngst ihres Gewistens nicht sterben , wenn

doch ihre Seele stirbet ? Die Strafe kan ja nicht

länger dauren , als der Gegenstand der Straft

dauert . Wenn das Wesen der Seele aufhöret « ,

so müssen auch die Strafen und O . uaalen ein En¬

de haben .

Wir sehen also , daß die Verheißungen und

Drohungen an Gläubige und Ungläubige erfüllet

werdenmüssen . Wer an den Sohn glaubet , der

hat das ewige Leben . Wer aber dem Sohn nicht

Muhet , der wird das Leben nicht sehen , son¬

dern der Zorn Gottes bleibet über ihm Joh . z , z6 .

Der Gläubige soll demnach nie den geistlichen Tod «

nemlich die Trennung seinerSeele von Gott , und

der Ungläubige nie das Leben , nemlich die selige

Vereinigung mit Gott erleben ; sondern der Zorn

Gottes bleibet über ihm . Wenn aber der Zorn

Gottes über ihm bleibet , so muß auch der unglück¬

liche Gegenstand desgöttlichen Zorns bleiben , wel¬

ches ganz deutlich die Unsterblichkeit der Seelenbeweiset ,

8 . MXVl ,

Mttr » Die Unsterblichkeit der Seelen ist überdem eine

' Wahrheit , die durch die allgemeineUebereinstim «

mung aller Völker und Zeitalter der Welt bezeuget

und bestätiget wird . Wir hatten viel aufdie Mey¬

nung der Menschen , sagt beneca . Und das

ist billig . Denn es würde unbillig seyn , wenn
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wir glauben wollten , daß ein Irrthum die allge¬
meine Uebereinstimmung der Menschen erhalten ,
oder daß es Gott zugeben würdedaß die Welt M
allen Zeiten in einen allgemeinen Betrug willigre .

Diese Lehre ist mit der menschlichen Natur ge «
nauverbunden , und entspringet ohneallen Zwang
aus dem Gewissen der Menschen . Dieß ist so¬
wohl von den Christen , die die Aussprüche Gottes
zur Bestätigung dieser Lehre haben , als auch von
denen Heydcn , Die in dieser Lehre keinen andern
Wegweiser als das Licht der Natur kennen , als
wahr und ausgemacht angenommen worden . Der
gelehrte Zanchius * ) führet in dieser Absicht aus
dem Cicero eine vortrefiiche Stelle an . In allen
Sachen , sagt er , muß die Uebereinstimmung al -
lerVölker als ein Gesetz der Natur angesehen wer »
den . Es sollte demnach dieses bey allen Rechtschaf¬
fenen so viel als tausend andere Beweise gelten .
Und wenn wir uns dieser Uebereinstimmung der
Völker widersetzen wollten , was wäre das anders ,
als der Stimme Gottes widerstreben , zumal , da
das Wort Gottes damit so genau übereinstimmet .
Was übrigens diese Uebereinstimmung der Völ¬
ker betrift , so hat der vorhin angeführte gelehrte
Schriftsteller viele wichtige und vortrefiiche Zeug¬
nisse von den alten Chatdäern , Griechen , Pytha -
goräern , Stoikern u . s. w . gesammlet , welche al¬
leganz deutlich beweisen , daß sie an der Unsterb¬
lichkeit ihrer Seelen gar nicht gezweifelt haben .
Wie deutlich redet Phoeylides davon : Lx

»As N -Äroo-. Indem er
e s von

* ) In omn ! re confenlro nmnium Zentrum Lex N3tur3v

putsn ^ » eil : eague instur mille clemvolirLtronum

tslis conlenüo spuä bonos eile clebet .
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von der Seele spricht , so ! sagt er : Die Seele ist
unsterblich , und sie wird niemals alt , sondern le¬
bet immer . — Trismegesius , jener berühmte
Philosoph , giebt uns von den Menschen folgende
Nachricht : Der Mensch , sagt er , bestehet aus
zwey Theilen . Er ist sterblich , in Ansehung seines
Körpers ; aber unsterblich , in Ansehung seiner
Seele , welchesein bester und vornehmster Theil ist .
plaro behauptet nicht nur die Unsterblichkeit der
Seele , sondern er vertheidiget sie auch , und füh¬
ret unter andern auch folgende Gründe an : Denn
wäre es nicht so , spricht er , so würden dieGotilo -

/ sen vor den Frommen und Gerechten gewiß einen
sehr großen Vorzug haben , wenn sie nach so vielen
begangenen Sünden keineStrafe erdulden sollten .
Doch warum führe ich nur lauter Philosophen an ?
Selbst die wildesten Völker in der Welt glauben
dieses . Die Türken erkennen es in ihrem Alko -
ran . Ohngeachtet sie sich in Ansehung der Be¬
schaffenheit des Himmels sehr irren , indem sie sich
einbilden , daß es ein Paradies und Aufenthalt
sinnlicher Vergnügungen sey ; so erhellet doch so
viel aus ihrer Meynung , daß sie die Unsterblichkeit
der Seele glauben , und daß diese Seele nach die¬
sem Leben enttveder in O. uaalen oder in Vergnü¬
gen lebet .

Die wilden und ungesitteten Indianer sind
von der Unsterbbchkeit der Seele so vollkommen
überzeugt , daß sich die Weiber , um die Seelen
ihrer Männer , und die Unterthanen , um die Seelen
ihrer Könige in die andere Welt zu begleiten , mit
Freuden in wütende Feuerflammen stürzen .

Zweyerley wird hingegen eingewendet . Man
sagt
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lagt zufördersi , daß einige , wie z . E Epikurus

u . a . diese Lehre gelaugner , und durch Gründe das

Gegentheil bewiesen hätten . Aber ich antworte

hieraus folgendes : « . Ohngeachm sie Dieses gethan

haben , so erschüttert doch dieses Nicht den Grund ,

der von der Uebereinstimmung der Völker herge - .

nommen ist , weil eö nur einige Personen gclaug -

net . Wir behaupten , dir Erde sey rund , und

doch giebt es viele Hügel und Berge . Wenn De -

mokrrrus seine eigenen Augen ausreistet , kan man

deswegen sagen , daß die ganze Welt blind sey .
2 . Es muß noch untersucht werden , ob diesePcrso -

nen d ie Unsterblichkeit der Seelen wirklich in Zwei¬

fel gezogen , oder ob sie dieselbe gewünscht und ver¬

langet , oder ob sie sie geglaubt und davon überzeugt

gewesen . Wir theilen die Atheisten in drey Classen

ein . In pracrische , in solche , die es dem Ver¬

langen nach , und endlich in solche , die es aus Ue¬

berzeugung sind . Von den zwey erstem Gattungen

finden wir tausend gegen einen von der letztem .

Hakten wir es etwa für etwas unmögliches oder un¬

begreifliches , daß jemand wünschen sollte , daß

seine Seele sterblich seyn möchte : so soll uns Hiero -

kles die wahre Ursach davon angeben . Ein gottlo¬

ser Mensch , sagt er , fürchrer stch vor seinen Rich¬

ter , und daher wünschet er , daß seine Seele und

sein Körper mit einander durch den Tod zernichtet

werden möchten , damit er nur nicht vor Gottes

Richterstuhl erscheinen dürfe .

Manwendeunshiernichtein , daß dieses eine

allgemeine Tradition sey ; eine Nation könnte es

von Verändern gehört haben — Denn dieses ist

weder wahr , noch auch möglich . Und gesetzt , es

verhielte sich so ; so würde doch dadurch unser Be¬

weis
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wels nicht geschwächt oder üdcr den Haufen gewor¬

fen werden . Wäre es keine Wahrheit , die mir

dem Lichte der Natur übereinstimmet ; so würde es

unbegreiflich seyn , wie alle Nationen in der Welt

dieselbe so bereitwillig hätten annehmen , und so

standhaft behaupten können .

§ . xxxvn .

Die Unsterblichkeit der Seelen erhellet auch aus

den immerfortdaurendcn Fähigkeiten , die in der

Seele der Menschen anzutreffen sind . Dauern

aber diese beständig fort , so muß auch gewiß die

Seele , in der sie wohnen , und der sie eingepflanzt

sind , von beständiger Dauer seyn .

Die Seelen der Gläubigen sind das gute Land ,

in welchem Vergüte Saame der göttlichen Gnade

durch den heiligen Geist gestreuet wird , d . i . sie sind

die Gegenstände , in welchen vorzügliche Gnaden -

gabcn wohnen . Und diese eingepflanzte Gnade

dauert beständig . Joh . 4 , 14 . sagt Christus : Das

Wasser , das ich ihm geben werde , das wird in

ihm ein Brunn des Wassers werden , das in das

ewige Leben quillet . Das ist : Die Gnade des

heiligen Geistes soll in der Seelen der Gläubigen

beständigeFähigkeiten undgewisse Grundsätze her¬

vorbringen , die niemals aufhören werden . Und

daher wird auch der Saame , der in ihren Seelen

durch die Wiedergeburt ausgestreuet wird i Petr .

r , 2g . ein unvergänglicher Saame , der da ewi -

glich bleibet , genennet . Und er ist unvergänglich ,

nicht allein in Ansehung seiner eigenen Natur und

Beschaffenheit , sondern auch in Ansehung derge -
heiligten Seelen . Denn wer aus i Joh . z , 9 .
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Gott gebohren ist , der thur nicht Sünde ; denn

sein SaaMe bleibet bey ihm . Folglich erhellet hier¬

aus zweyerley : i . Daß die Gnadengaben von ei¬

ner immerwährenden Dauer sind , und 2 . daß sie

von den geheiligten und wiedergebohrnen Seelen

nicht gekrennet werden können . Es muß also hier¬

aus nothwendiger Weise folgen , daß die Seele

der Gegenstand dieser Gnadengaben auch bestän¬

dig dauren und unsterblich seyn muß . Und wie

deutlich werden uns dieft beyde Wahrheiten in der

heiligen Schrift vor die Augen gestehet ! Was die

unaufhörliche Beschaffenheit der Heiligungsgnade

bctrift ; so iirsie nicht nur aus den vorhin angeführ -

tenSchriftstcllen klar , sondern sie erhellet auch aus

r Petr . > , 4 . und Ephes 4 , 18 . wo diese göttliche

Eigenschaften die göttliche Natur und das Leben ,

das aus Gott ist , gcnennet wird . Ohne Zweifel

wird damit so wohl die Dauer dieser Gnadengaben

als auch die Aehnlichkeit der Gläubigen mit Gott

angezeiget .

Ich weis es , daß es unter den Gottesgelehrten

eine große Streitfrage ist : Ob diese Gnadenga¬

ben beyden Wiedergebohrnen ihrer eigenen Natur

und Wesen nach von beständiger Dauer sind ?

Was mich anbetrift , so glaube ich , daß Gott nur

allein wesentlich und absolut unsterblich ist . Aber

diese Gnadengaben , die sich in den Seelen der

Wiedergebohrnen besindcn , sind es Kraft Gottes

Bestimmung und Verheißung . — Nun fragen

wir billig : Sind sie denn auch von den Seelen , in

welchen sie wohnen , unzertrennlich ? Dieß erhellet

ganz deutlich aus , Joh 2 , 27 . wo die Heiligungs¬

gnade mit einer Salbung verglichen wird , welche ,

wie Johannes sagt , bey den Seelen der Wieder -
gechohr ,
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gebohrnen bleibet . Und r Joh . z , 9 . heißt es :

Wer aus Gottgebohren ist , der thut nicht Sün¬

de , denn sem Saame bleibet bey ihm . Alle unse¬

re natürliche und moralische Vorzüge und Eigen¬

schaften vergehen mit dem Tode Hiob 4 , 21 . Men¬

schen können wohl ihre erlangte Fähigkeiten über¬

leben , aber nicht ,die übernatürlichen Gnadeuga -

ben « Diese sind genau mir der Seele verbunden ,

und begleiten sie . an allen Orten . Wenn sie auch

durch Den Tod vorn Körper gewönnet wird ; so stei¬

gen doch die Gnadengaben mit ihr zur Herrlichkeit

in die Höhe . Sie nimmt Glauben , Liebe , Freu¬

de in Gott , alle crostvvlle Erfahrungen , und alle

Früchte der Gemeinschaft mit Gott , mit sich gen

Himmel , Denn der Tod beraubet so wenig die

SeeledieserGnaderigaben , daßsie viclmehrinei¬

nem Augenblick durch ihn vom Mangelhaften in

das Vollkommene versetzt wird . Wir sehen jetzt ,

sagt Paulus r Lor . , o . durch einen Spiegel in

einem dunkeln Wort , denn aber von Angesicht zu

Angesicht . Jetzt erkenne ichs Stückweise . Wenn

aber kommen wird das Vollkommene , so wird das

Stückwerk aufhören . So hören also die Gna -

dengaben nicht auf , und diese nie aufhörende Gna¬

dengaben sind unzertrennlich von der Seele , in der

sie wohnen . Ein wichtiger Beweis , daß auch die

Seele selbst nie aufhören werde .

Einwurf . Aber möchte man sagen , dieß be¬
weiset nur die Unsterblichkeit der wiedergebohrnen
Seelen .

Antwort . Es ist wahr . Aber man bedenke

auch , daß , so wie bey den Wiedergebohrnen Gna¬

dengaben anzutreffen sind , so auch in den Unwie -

derge -
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dergebohrnen lasterhafte Gewohnheiten wohnen ,
die , wenn sie in diesem Zustand sterben , in der zu¬
künftigen Welt nicht von ihnen getrennet werden
können ; Daher wird Zoh . 8 , 2 r gesagt : Daß sie
in ihren Sünden sterben . S - Hiob 20 , i ^ Ezech .
24 , 1z . Pred . 22 , n .

§ . xxxvril .

Die Unsterblichkeit der menschlichen Seele kan I / ' A *
auch aus der hohen Würde des Menschen über alle

-andere Geschöpfe ( die Engel ausgenommen ) und
aus seiner Herrschaft über dieselbe erkannt werden .
Dieß lehret uns die heilige Schrift ganz deutlich ,
daß der Mensch unter allen Geschöpfen Gottes ein
Meisterstück seyPs . 8 , 5 . 6 . Alle andere Geschöpfe
sind ihm Unterthan und dienstbar , und er ist ein
König derselben . Ein Mensch hat einen größern
Werth als alle andere Crcaturen von der niedern
Gattung .

Aber wo ist seine Würde und Vortreflichkeit
anders anzutreffen als in der Fähigkeit undUn -
sterblichkeit seiner Seele ? Gewiß anderswo kön¬
nen wtrste nicht suchen . Denn was seinen Körper
anbetrift , so haben verschiedene andere Geschöpfe
in Ansehung der Sinne , der Stärke und Behen¬
digkeit sehr große Vorzüge , dlos gpersucliru prr>e-
eellir , amnea rnLM , vulrar o6or » cu , lynx viiu , ti -
mis guttu . Und in Ansehung der Schönheit ist
Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet
gewesen , als eine der Listen auf dem Felde . Die
unvernünftigen Thiere genießen mehr sinnliche
Vergnügungen , und sind frey von allen Sorgen
midjKummer , der das Leben der Menfthenso be¬

schwer -
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, schwerlich macht . Ohnmöglich kan also der Mensch

vorfallen andern Geschöpfen in Ansehung der kör¬

perlichen Vollkommenheiten und Vergnügungen

- einen Vorzug haben .

Wenn wir sagen , daß er sie wegen der edlen

Gabe der Vernunft , die ihm allein eigenthümlich

ist , übermst , so ist es zwar wahr , daß er in die¬

sem Stück sehr große Vorzüge habe ; Aber man

nehme von dieser vernünftigen Seele die Unsterb¬

lichkeit weg , so beraubet man derselben alle Herr¬

lichkeit , allenTrost , und versetzet sie in einen weit

elenderen Zustand , als sich unvernünftige Thiere

, befinden . Denn wenn dieSeele mit dem Körper

stürbe - und der Mensch wie das Vieh umkäme ,

o weit glückseliger würde alsdenn das Leben dieser

unvernünftigen Thiere seyn , die durch keine Sor¬

ge und Furcht vor die Zukunft beunruhiget werden .

. Unsere Vernunft würde uns alsdenn zu weiter

nichts dienen , als um uns zu quälen und zu martern .

Das Vorrecht eines Menschen bestehet dem »

nach darinn , daß er nicht nur eine vernünftige ,

sondern auch eine unsterbliche Seele hat , die die

Welt überlebet , auch von dem Körper getrennt ,

- bestehet , und ewig bleiben wird , wenn alle andere

Seelen , die nur materielle Wesen sind , mit der

Materie , von der sie abhängen , umkommen .

Dieß ist die . eigentliche Würde des Menschen .

Wollten wir ihm dicUnsterblichken absprechen , und

ihm seine Vernunft lasten ; so würden wir ihn weil

unglückseliger machen , als diejenigen Geschöpfe

sind , die Gottihm unterchänig gemacht hüt . Denn

der Mensch ist ein in dieZukunft schauendes Ge¬

schöpf . Es entstehet in ihm Furcht und Hvftmng

wegen



von der menschlichen Seele . 8r
wegen der zukünftigen Welt . Dadurch wird er
von den sinnlichen Vergnügungen zurückgehalten ,
weiche andereCreamren ganz fteyund ungehindert
genießen können . Tausend Sorgen und Kummer
beunruhigen ihn , wovon das unvernünftige Ge¬
schöpf nichts weis . Sollten nun alle seineHofnun -
gen und Erwartungen von emer zukünftigen Glück¬
seligkeit ihm noch dazu fehl schlagen , dann würde er
desto tiefer Herabsinken , je höher ihn seine Hof-
nung und Erwartungen erhoben .

Die Seelen der Menschen müssen unsterblich Sechir -
seyn , oder das Verlangen nach der Unsterblichkeit
ist denselben umsonst und vergebens eingepflanzt .
Daß in den Seelen aller Menschen ein Verlangen
nach Unsterblichkeit angetroffen werde , ist eine zu
gewisse Wahrheit , als daß sie geläugnet oder in
Zweifel gezogen werden könnte . Der Mensch kan
sein Verlangen nicht in die engen Gränzen dieser
Zeit einschließen . Alles , was durch die Zeit ab ,
gemessen werden kan , ist nicht mit dem Verlangen
der menschlichen Seelezu vergleichen . Kein Mol/
to schicket sich für sie besser als dieses : dlon est mor-
tüle , guost vpro . Und ein großer Trost für denMenschen gegen den Tod lieget darinn : Non omnis
rriorigr . Ja wir flnden bey allen Menschen , auch
bey denen , die den Lüsten und Vergnügungen die¬
ser Welt ganz ergeben sind , ein natürliches Ver¬
langen ihre Namen und ihr Andenken nach dem
Tode auf die Nachwelt fortzupflanzen Ps. 49 , n .

Nunkönnenwirunsabernicht einbilden , daß
Gott den Seelen ein Verlangen nach der Unsterb¬
lichkeit würde eingepflanzt haben , wenn sie dersel¬
ben nicht fähig wären . Ja wir können auch keine
vernünftige Ursach angeben , woher diese Vorstel -

Srgckh . Siktenl>2 >TH . f lungen
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lungcnvon der Unsterblichkeit in den menschlichen
Seelen kommen sollten , wenn sie nichtvon einer
unsterblichen Natur wären . Denn entweder
müssen diese Begriffe und Vorstellungen von der
Unsterblichkeitunsern Seelen von Gott seyn einge¬
druckt worden , oder sie entspringen natürlicher
Weise aus denselben . Ist das erstere , so würden
diese Eindrücke vergeblich seyn , wenn sie nicht einer
solchenUnsterblichkeit zugenießen hätten . Ist das
letztere , so ist das ein hinlänglicher Beweis von ih¬
rer Unsterblichkeit . . Denn wenn unsere Seelen
sterblich wären , so würden wir uns von der Un ,
sterblichkcit eben so wenig Begriffe und Vorstellun¬
gen machen können , so wen g sich die unvernünfti¬
gen Thiere Begriffe und Vorstellungen von der
Vernunft zu machen im Stande sind . Und sose -
henwir alsohieraüsganz deutlich , daß das Ver¬
langen der Menschen nach der Unsterblichkeit ein
hinlänglicherBeweis sey , daß ihre Seelen von ei¬
ner unsterblichen Natur seyn müssen .

§ . XXXVlIIs .

Die Nachricht , die uns die heilige Schriftvon
der Wiederkehr verschiedener Seelen zu ihren eige¬
nen Körpern nach dem Tode derselben giebt , zeiget
ganz deutlich , daß die Seele auch von ihrem Kör¬
per getrennt , bestehen und leben könne , und daß
sie durch den Streich des Todes nicht zernichtet wer¬
de . Denn wenn sie durch den Tod zernichtet wür¬
de , so könnte sie auch niemals wieder zu ihren Kör¬
per zurückkehren . Mir haben aber von solchen
Seelen , die wieder zu ihren Körpern zurückgekeh¬
ret , unstreitige Beyspiele , die uns in der heiligen
Schriftsind aufgezeichnet worden . Man lese da¬

von
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von nach2Kön - 4 , 18 - 37 . Match . 9 , 18 - 25 . Luc .

7 , 12 - 15 . Joh . i I , Z9 - 45 > Diese Seelen , die

uns hier als Exempel solcher angeführt werden , die

in ihren Körpern zurückgekehret sind , waren nun

keine andere als die , welche ihren Körper vorher

belebten , welches , wie Chrysostomus wohl be¬

merket , gegen die , welcheglauben , daß sie nach

dem Tode des Körpers zernichtet werde , ein star¬

ker Beweis von ihrer Unsterblichkeit ist .

Es ist wahr , die heilige Schrift giebt uns keine

Nachricht wedervonihrerDenkungsart , nochih -

rerWiedervereinigungmit dem Körper , noch von

dem Zustand , in welchem sie sich während ihrer

Trennung von demselben befunden . Es scheinet ,

als ob sie alles , was sie in den Stand der Tren¬

nung gesehen und empfunden , vergessen zu haben

scheinen . Und gewiß , es mußte auch so seyn , da¬

mit unser Glaube mehraufGottes Verheißungen ,

als aufsolchen Erzählungen und Nachrichten von

den Todten gegründet werden möchte Luc 16 , zi .

Denn wenn wir dem Worte Gottes nichtglauben ,

so werden wir auch nicht glauben , wenn auch je¬

mand von den Todten auferstünde .

Die Meynung , daß die Seele mit dem Kör¬

per zernichtet werde , ist den Grundartikeln und

Pflichten der christlichen Religion gerade entgegen .

Denn man nehme die Unsterblichkeit der Seele

weg , so fällt die ganze Religion über den Haufen .

Zuförderst werden dadurch die Grundsätze

und Lehren der christlichen Religion , worauf un¬

ser Glaube und Trostgegründet ist , über den Hau¬

fen geworfen , und folglich werden wir dadurchf s aller
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aller Hofnung und aller wahren Freude beraubt . ^
Ist unsere Seele sterblich , so ist die Lehre umsonst

und vergeblich , daß alle die , welche an Jesum

glauben , auch ewig selig werden sollen . Alle N

Rarhsthlüsse Gottes von unserer Seligkeit , die R '

doch die Seele zu ihrem Gegenstand haben . sind

fruchrloß . Die Gedanken unseres Herzens haben B

keinen Grund . Wir werden wie ein Schiff von im

den ungestümen Meereswogen hin und hergetrie , eint

den . Nirgend finden wir einigen Trost , und alle

Verheißungen Gottes verlieren ihren Werth , s » B

bald wir die Unsterblichkeit der Seele laugncn . 5
Zum andern wird das Bündniß , das zwi - M

sehen dem Vater und Sohn zu unserer Erlösung , W

ehe der Welt Grund geleget war , ausgerichtet wur - W

de , zerrüttet 2 Tim . , , 9 . Aast ) . 6 , iz . Kraft die - V

ses Bündnisses machte sich Christus anheischig die ' HlM

Welt mit seinem Blute zu erlösen , und der Vater sm

versprach ihm eine herrliche Belohnung seiner Lei - M >

den Jes . 2 . Zu dem Ende erschien Christus ntz

aus dem Erdboden in menschlicher Gestalt , that

- denWillen seines himmlischen Vaters , wurdege « E

horsam bis zum Tode am Kreuz , und vollendete M

das Werk der Erlösung Joh . 17 , 4 . Nun trium - ich

phirer er im Himmel , und erwartet die Früchte > ch

seiner Leiden , welche nicht allein in seiner persönli . Ich

eben Herrlichkeit , sondern auch in Erfüllung der i ^

Bitte bestehen : Vater , ich will , daß wo ich bin , E«

auch die bey mir seyn , die du mirgegeben hast Joh . M

i ? / 24 . - ch

Aberwenn nun unsereSeelen mitunseren Kör - ^
pern zernichtet würden , würde auch alsdenn Chri - ch
stus diese Früchte seiner Leiden sehen ? Werde die ^ ßjM

Ver -
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Verheißung : Darum , daß seine Seele gearbei ,

ter hat , wird er seine Lust sehen , und die Fülle

haben Jes . , i . erfüllet werden ? Er hat das

Erlösungswerk vollendet : aber wo bleibet alsdenn

sein Lohn ? Wie sehr beleidiget also diese Meonung

die Gerechtigkeit , wie sehr erschüttert sie seine Treue

und Wahrhaftigkeit ? Christus werde für die Ar¬

beit seiner Seele eben so viel Vergeltung haben , wie

eine Mutter , die nach vieler Angst und Schmerzen

einKindgebiehret , das aber bald nach der Geburt

wieder stirbet .

Zum dritten wirft diese Meynung auch die Leh¬

ren von der Menschwerdung , vom Tode , von der

Auferstehung , von der Himmelfahrt und von der

Fürbitte Christi über den Haufen . Und alle diese

Lehren sind doch die Grundfaulen , worauf unser

Glaube und aller Trost beruhet . Man nehme die¬

se weg , so wird das ganze Gebäude der christlichen

Religion zerrüttet , so versiegen die Quellen aller

wahren Freude und alles Trostes Röm . 8 , Z4 .

Seine Menschwerdung war nothwendig ,

um das Erlöfungswerk hinauszuführen . Sie war

nicht nur ein Theil desselben , sondern auch ein sol¬

cher Theil , ohne welchen der andere nicht voll «

brachtwerden konnte . Dieß war ein Wunderm

den Augen der Menschen und Engel i Tim . z , i6 .

Ein im Fleisch geoffenbarter Gott ist ein kündlich

großes Geheimniß , und keine Erniedrigung ist

' dieser ähnlich Phil . 2 , 6 . 7 .

Der TodChristi hatte die Kraft eines Lösegel -

des und eines vollgültigen Opfers , welches der

Gerechtigkeit Gottes zu unserer Erlösung darge -f z bracht
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bracht wurde Match . 20 , 28 . Apostelgesch . 20 , 28 .
Es erlösete unsere Seelen vom Fluch , und erwarb
ihnen eine ewige Seligkeit Gal . 4 , 4 .

Die Auferstehung Christi von den Todten
war sowohl ein überzeugender Beweis , daß das
Erlösungswerk vollendet , und der Vater damit
vollkommen zufrieden sey , als auch einhinlängli -
cher Grund von unserer Auferstehung zum ewigen
Leben i Cor. 22 .

Die Himmelfahrt Christi hatte die Gestalter' -
« es Vorläufers Hebr . 6 , 20 . Sie geschahe , um
allen Erlöseten , die nach ihm zu ihrer Herrlichkeit
eingehen würden , Wohnungen zuzubereiten Loh .
> 4 , 2 . z .

Die Fürbitte Christi für uns geschiehet , um
uns des erworbenen Erbes destomehr zu versichern ,
uno um zu verhindern , daß wir durch unsere Sün¬
den desselben nicht verlustig gemacht werden i Loh .
s , i . 2 .

Alle diese Lehren zusammengenommen , machen
den Grund unsers Glaubens und unserer Hofnung
aus . Aber wenn unsere Seelen sterben , oder durch
den Tod zernichtet werden , alsdenn ist unser Glau¬
be , unsere Hofnung und unser Trost nichts anders ,
alseinBetrug , nichts als leere Traume , die nur
dazu dienen , unsere Einbildungskraft eine Zeitlang
zu belustigen . Denn

r . Es wäre alsdenn ganz umsonst und verge ,
bens . daß sich Gott so >ief erniedriget , und in un -
serFleisch , ja . in der Gestalt des stündlichen Flei¬

sches
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sches auf dem Erdboden erschienen Röm . 8 , z . und
Knechtsgestalt angenommen Phil . 2 , 7 Es wäre
gar nicht nöthig gewesen ein so großes Wunder als
dieses ist , zuthun , wenn wir weiter nichts davon
zu erwarten hätten , als einen vorübergehenden
Trost auf einige wenige Jahre , und einen bethö¬
renden Traum auf unsere kurze Lebenszeit . Unse -
re Hofnung und Erwartung ist auf die zukünftige
Welt gerichtet , wicuns die heilige Schrift allent¬
halben lehret i Thess- s , 8 . 2 Cor . z . 12 . Röm s ,
z - Sind aber für uns keine Freuden daselbst
aufbehalten , welches doch ohnmöglich seyn kan ,
wenn unsere Seelen zernichtet werden , so ist es eine
ungcgründete Nachricht , daß der Sohn Gottes
aus dem Schoos des Vaters zu uns gekommen ,
um uns diese zukünftige Freuden zu erwerben .

2 . Zu was für einem Endzweck hat Christus
sein Blut am Kreuze vergossen ? Wozu wurde ein
so kostbarerSchah angewendet ? Etwa dazu , um
uns einige schmeichelnde , aber vergebliche Hof-
nungen auf einige Jahre zu verschaffen , von
welchen wir das sagen können , was von der römi¬
schen Consulschaft gesagt wird : umus -mm volsri-
cum gguöium , es ist die vorbeyeilende Freude einesJahres ? Ja es würden nicht nur an und vor sich
selber kurze und vorübergehende Hofnungen , son¬
dern auch solche seyn , um derentwillen wir uns
selbst in den Vergnügungen und Begierden des
Fleisches Abbruch thäten , und uns der größten Lei¬
den in derWeltunterwürfen iJoh . 2 , z . Röm 8 ,
» 8 - Apostelgesch . 28 , 20 . Hat Christus nur dar¬
um sein Blutvergossen ? Hat er nur darum bluti¬
gen Schweiß geschwitzet , gezittert , gezaget , ge¬
blutet , und ist er nur um deswillen getödtet wvr -

f 4 den ,
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den « umuns eine so nichtsbedeutende Kleinigkeit ,
als doch diese flüchtige Freuden seyn werden , zu
erwerben ?

z . Zu was für einem Endzweck ist Christus
- on den Todten auferstanden ? Geschahe es nicht
deswegen , um der Erstling zu werden unter denen ,
die da schlafen ? Ist er nicht als das Haupt aller
Gläubigen auferstanden , um uns die Versiche¬
rung zu geben , daß wir nicht umkommen , und in
unsern Gräbern nicht ewig werden liegen bleiben
Col , r , i8 - Allein , wenn unsere Seele mit dem
Tode zernichtet wird , so kan es keine Auferstehung
geben , und wenn dieses ist « so ist Christus umsonst
und vergebens gestorben und auferstanden , so sind
wirnochin unsern Sünden , und es sind unver¬
meidliche Folgen , die der Apostel aus dieser Mey¬
nung herleitet » Cor . r ; , , z . w .

4 . Von einem eben so geringen Nutzen ist die
lriumphirende Himmelfahrt Christi , wenn wir
nur auf das gegenwärtige sehen . Der Endzweck
derselben war dieser , umuns , wie uns Christus
selber versichert , Wohnungen zuzubereiten Joh .
14 , 2 , Aberwozu sind diese Wohnungen im Him¬
mel zubereitet worden , wenn die Einwohner , für
welche sie bestimmtsind , gänzlich verlohren gehen ?
Warum wird Christus ein Vorläufer genennet ,
wenn keiner zu finden ist , der ihm nachfolget ?
Denn wo sollten diese Nachfolger anzutreffen seyn,
wenn unsere Seelen mit den Körpern verderben ?
Jene himmlische Wohnungen , jene Stadt Got¬
tesmuß alsdenn ewig leer und unbewohnt bleiben ,
wenn diese Meynung Statt findet .

5 . Auch
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Auch die Fürbitte Christi für uns würde als - >

denn vergeblich seyn : Denn wenn die Menschen
keine Hofnung haben zu jenen Wohnungen einer
immerwährenden Seligkeit zu gelangen ^ so haben
sie auch keines Fürsprechers daselbst nöthig ; Folg¬
lich sehen wir hieraus deutlich gcnung , daß diegan -
ze Lehre von der Erlösung , so durch Christum ge¬
schehen ist , durch diese Meynung gänzlich über den
Hausen geworden werde .

*

§ . Xl. .

Auch die Wirkungen des heiligen Geistes an
den Seelen der Gläubigen , werden dadurch ver¬
eitelt und vernichtet . Es werden ihm in der heilt -
gen Schrift verschiedene Werke und Verrichtun¬
gen zugeeignet ; ich will aber deren nur einiger ge¬
denken .

i . Er heiliget uns , und bringet dadurch in un¬
fern Seelen ganz andere Gesinnungen hervor .
Denn das alte ist vergangen , und siehe , es ist alles
neu worden 2 Cor . 5 » 17 . Der wahre Endzweck
dieser Heiligung gehet ohnstreitig dahin , um uns
zum Himmel geschickt zu machen Col . 1 , 12 . Denn
es kan nichts Unreineszu diesem heiligenOrt einge¬
hen Offenb . 2 r , 27 . und ohne Heiligung kan nie¬
mand den HErrn sehen Hebr . 12 , 14 . Es ist da¬
her nöthig , daß ein jeglicher , der solche Hofnung
hat zwihm , gerciniget werde , gleichwie er auch
rein ist » Ioh . z , z . Und das ist der Grund und die
Ursach , um derentwillen die Gläubigen ihreLüste
bezähmen , und die Begierden ihres Herzens - un¬
terdrücken , weil sie wissen , daß es , wie Christus
sagt , besser ist , daß sie zum Leben lahm oder ein

f ; Krüppel
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Krüppel eingeben , denn daß sie zwo Hände oder
zween Füsse haben , und werden in das ewige Feu¬
er aeworfen Match . 18 , 8 . Aber zu was für einem
Endzweckgeschiehet diese Selbstverläugnung , die¬
se Bemühungen der Sünde ihre Herrschaft zu be¬
nehmen , und den Willen Gottes zu thun , wenn
kein Leben mit Gott zu erwarten ist , nachdem die¬
ses animalische Leben ein Ende hat ?

Emwurf . Wir haben ja schon in dieser Welt
einen Vortheil von der Enthaltsamkeit undSelbst -
verläugnung . Wir können alsdenn die Welt de¬
sto gewisser und länger genießen . Ausschweifung
und ein zügelloses Leben verderben nicht nur den Ap¬
petit , undvergällendieFreudendieserWelt , son¬
dern sie verkürzen auch unser Leben .

Beantwortung . Ohngeachtetindiesem Ein - ,
wurf eine Wahrheft anzutreffen ist , die von uns
bemerket zu werden verdienet ; so würde doch r . die
Moralität alles dieses ohne die Heiligung haben
thun können . Es wäre gar nicht nöthig gewesen ,
daß wir um eines so niedrigen Endzwecks willen ,
als dieser ist , durch den heiligen Geist wären gerei -
nigetworden . r . Nicht nur die Weisheit Gottes
würde getadelt zu werden verdienen , wenn er sei¬
nen Geist um eines solchen Endzwecks willen gesen¬
det hätte , der doch ohne diese Sendung hätte er¬
reicht werden können ; sondern auch die Wahrhaf¬
tigkeit Gottes würde darunter leiden , der , wie
wir vorhin gehöret haben , sich in seinem W ort er ,
kläret hat , daß unsere Erlösung der Endzweck un ,
serer Heiligung sey .

2 . Der heilige Geist versiegelt uns , und giebt
unserm Geiste das Zeugniß , daß wir Gottes Kin¬

der
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dersmd . Das lehret nicht nur die heilige Schrift
mit deutlichen Worten , sondern unsere Herzen
haben auch ein Gefühl und eine geistliche Empfin¬
dung davon . Er versiegelt uns auf den Tag
der Erlösung Eph - 4 - zo . Er giebt in unserm Her .
zen das Pfand 2 Cvr . i , 22 . Alle dicseHandlun -
gen und Werke des heiligen Geistes haben cinege -
rade Beziehung aus das zukünftige Leben , und auf
die Glückseligkeit unserer Seelen , die in dem völli -
gen Genuß Gottes in der Ewigkeit bestehet . Denn
zu diesem Endzweck werden wir versiegelt , und be «
kommen das Zeugniß , daß wir an jenem verheiße¬
nen Erbe einen seligen Antheil haben werden . Aber
wenn nun unsere Seelen durch den Tod zernichtet
werden , wozu ist alsdenn alles dieses nutze ? Diese
Zeugnisse des heiligen Geistes sind alsdenn nichts
anders , als ein Betrug und ein Spiel unserer
Einbildung .

z . Der heilige Geist tröstetuns . Dieß ist ei¬
ne angenehme Frucht und Wirkung , die alle wahr¬
haftig Gläubige in dieserWelt empfinden . Des¬
wegen wird er in der heiligen Schrift der Tröster
genennet Joh . 16 , 7 . weil er nemlich also tröstet ,
wie kein anderer thut , noch thun kan . Was ist
aber der Inhalt seiner Tröstungen ? Nichts an¬
ders als die zukünftige Glückseligkeit und die Freu¬
den der kommenden Welt Joh r6 , r z . Wegen
dieser unsichtbaren Dinge setzet er alle Gläubige in
den Stand , in ihren Trübsalen zu triumphiren ,
und das gegenwärtige , sowohl die Reitzungen , als
auch die Drohungen der Welt zu verachten Röm .
5 , 4 . Hebr . n , 24 - 26 . Aber wenn unsere See¬
len im Tode zu seyn aufhören , dann ist dieses nichts
anders als die fantastische Freude eines träumenden

Men -
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Menschen , und die Erfahrungen so vieler Gläubi¬
gen sind nichts anders als ein angenehmer Betrug .

§ . Xl. l .

Diese Meynung wirft auch die Lehre von der
Auferstehung über den Haufen , die für die Chri¬
sten so trostreich ist . Wirglauben nach den deut¬
lichen Aussprachen der heiligen Schrift : Daß ,
nachdem der Tod unsere Seelen und Körper eine
Zeitlang voneinander gewönnet har , sie dereinst
wieder mit einander vereiniget werden sollen , und
daß die Freude bey ihrer Wiedervereinigung füralle
wahre Gläubige größer seyn wird , als der Schmerz ,
den sie bey ihrer Trennung empfanden . Dieses
ist uns nichts unglaubliches , soviel narürlicheUn -
wakrscheinlichkeitcn und fleischliche Einwürfe auch
dagegen aufgeworfen werden , und zwar deswe¬
gen , weil die Allmacht Gottes , der alle Dinge Un¬
terthan sind , diese Handlung unternimmt Phil . z ,
L < . — Wirglauben , daß eben der Körper auf¬
erstehen , und durch eben die Seele , die wir jetzt
haben , belebet werden wird : Wir glauben , daß
dereinst die Seelen der Gerechten eine weit bessere
und bequemereWohnung , als sie jetzt haben , be¬
kommen , daß ihre Leiber dem verklärten Leibe Chri¬
sti ähnlich seyn > Cor . i s , 42 . 4z . Phil . z , 21 . und
daß sie alsdenn wie die Engel , ohne die Bedürf¬
nisse dieses thierischen Lebens nöthig zu haben , leben
werden Luc . 20 , z6 . Darauf hoffen alle wahre
Christen nach der Verheißung , die ihnen gegeben
worden , und diese Erwartung ist ihr größter Trost
gegen die Schrecken des Todes , Cor . r ; , 55 . ge¬
gen den Tod unserer Freunde und Verwandte
i Thess. 4 , 14 . und gegen alle Leiden und Trübsale
dieses Lebens Hiob 19 , 2z - 27 . Aber
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Aber wenn nun das Wesen unserer Seelen mit

demTode aufhöret , so verschwinden alle Hosnun -
gen und Trostgründe , die wir von der Auferste¬
hunghaben . Denn esist nichtglaublich , daß der
Körper ohne Wiedervereinigung mit der Seele
werde auferweckt werden , und wenn es nicht eben
dieselbe Seele ist , die jetzt in unserm Körper wohnt ,
so können wir auch nicht eben dieselben Personen
seyn , die wir jetzt sind . Folglich hebet diese Mey¬
nung die Lehre von der Auferstehung gänzlich auf.

Aber sie wirft auch die Lehre vom zukünftigen
Weltgerichte über den Hausen . Denn wenn die
Seele zernichcetwird , sokanauch der Körper nicht
auferstehen . Oder wenn er auch mit einer neu er¬
schaffenen Seele auferstehet , so ist doch die aufer¬
standene Person eine ganz andere , als die , welche
in dieser Weltgelder hat und gestorben ist . Folg¬
lich können die Belohnungen und Strafen , die al¬
le Menschen am Tage des Gerichts zu erwarten ha¬
ben , nicht gerecht seyn . Denn wir glauben der
heiligen Schrift zu Folge , daß i ) die Handlun¬
gen , die die Menschen in diesem Leben vollbringen,
nicht vorübergehend sind , sondern ihnen in derzu -

- künftigen Welt nachfolgen , um davon Rechen¬
schaft abzulegen . Hier säen wir , und dort wer¬
den wir erndten Gal . 6 , 7 . Die Handlungen in
dieser Welt können aus einer doppelten Seite be¬
trachtet werden , nemlich physikalisch und mora¬
lisch . Im erstem Verstände sind sie vorüberge¬
hend ; aber im letzter « bleibend , und unaufhörlich .
EinWortodereineHandlungist meinem Augen¬
blick gesprochen und gethan . Allein ohngeachtet
beydes geschehen , und vielleicht von uns vergessen
worden ist ; so zeichnet sie doch Goit gleichsam auch
in sein Buch ein . 2 . Wir
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2 ) Wir glauben , daß Gott einen Tag vestge ,
seht hat , an welchem alle Menschen vor seinem
Richterstuhl erscheinen , und von allen Handlun¬
gen , die sie in dieser Welt verrichtet , sie seyn nun
gut oder böse , sollen Rechenschaft ablegen r Cor .
s , Und daß z ) zu dem Ende eben dieselben
Personen , eben dieselben Körper und Seelen durch
die Auferstehung werden wieder hergestellet und vor
Gott erscheinen werden , die in dieser Weltentwe -
der Gutes oder Bösesgethan haben . Denn sollte
der Richter der Welt nicht mit Gerechtigkeit rich¬
ten ? Die Gerechtigkeit aber erfodcrt , daß die Be¬
lohnungen und Strafen an eben dieselbe Personen
ausgetheilet werden , die in dieser Welt entweder
Gutes oder Böses vollbracht haben . Dieses be¬
weiset aberganz deutlich die Unsterblichkeit der See -
le , welche den Körpergewiß überleben und dereinst
mit ihm wieder vereiniget werden muß , um vor
den Richterstuhl dargestellt zu werden .

Aus alle dem , was wir bisher vorgetragen ha¬
ben , sehen wir den deutlichsten Beweis von der
Unsterblichkeit der Seele ; aber wir werden auch
zu gleicher Zeit gewahr , wie die gegenseitige Mey¬
nung unsern Glauben , unsere Pflichten und allen
Trost über den Haufen wirft . Und dem allen vhn -
geachtet sind wir doch so geneigt gegen diese Lehre ei¬
nen Verdachtzu hegen ? Demohngeachtet bleiben
wir zweifelhaft , wenn wir auch alles zu ihrer Un¬
terstützung gesagt haben ? Woher kommt das ?
Ohnstreilig rühret es theils von dem Betrug des
Satans her , welcher weis , daß er die Menschen
nicht eher überreden kan zuileben , wie das unver¬
nünftige Vieh , als bis erste bewogen hat zu glau¬
ben , daß sie wie das unvernünftige Vieh sterben

werden .
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werden . Theils rühret es auch her von dem Ein¬
fluß , den unsere Sinne aufuns haben , durch wel¬
che wir uns nur gar zu leicht in Sachen von der
größten Wichtigkeit hintergehen und betrügen las¬
sen . Denn da diese sowohl als unsere Vernunft
die Schiedsrichter in Sachen sind , so sich in unse¬
rer Sphäre befinden , so werden sie stolz , und wir
lassen es nur gar zu leicht zu , daß sie in Sachen , die
über unsererSphäre sind , Schiedsrichter werden .
Daher sind nun folgende Einwürfe entstanden .

§ . Xl. II .

Erster Einwurf. Die Seele scheinet zu ver¬
schwinden und zu sterben , wenn sie den Körperver -
läßt . Denn wenn sie sich lange genung bemühet
hat ihren Sitz in dem Körper zu behaupten , und
endlich gezwungen wird denselben zu verlassen , so
vernehmen wir weiter nichts als einen Odemzug ,
der bald darauf verschwindet und vergehet .

Beantwortung . Wir können nichts verneh¬
men , und folglich ist die Seele weiter nichts , als
was wir gewahr werden , nemlich ein verschwin¬
dender Odemzug . Diesem Beweise zu Folge
konnten wir das Daseyn der Seele , wenn sie sich
noch in dem Körper befindet , sowohl streitig ma¬
chen , als nach ihrer Trennung von demselben .
Denn wir können sie in unserm Körper durch unsere
Sinne nicht unterscheiden . Ja wenn dieses Ar -
gumentgültig wäre , so könnte das Daseyn Gottes
und der Engel sowohl geläugnet werden , als das
Daseyn der Seele . Denn diese ist ja ein so geisti¬
ges und unsichtbares Wesen , alsjene . Undunsere
Sinne sind nicht im Stande Geister zu un -

terschei -

Er - er
Einwurf.

Deantwvr»
t « NS .
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rcrfcheiden , welche immaterielle und unsichtba¬
re Substanzen sind . '

Zweyter Emwurf. Aber man giebt doch zu ,
daß die Seele einen Ursprung und Anfang habe ,
und 3 pnrce snce nicht ewig sey . Was aber einen
Anfang hat , das muß gewiß auch ein Ende haben .

' Beantwortung . Eine jede Sache , die einen
Anfang hat , kan a uch ein Ende haben , und was
ehedem Nichts war , kan auch durch die Allmacht
dessen , der es erschuf, wieder in Nichts verwandelt
werden . Ohngeachtet wir nun zugeben , daß es
Kraft der unumschränkten Macht Gottes so seyn
könnte , sv läugnen wir doch dieFolge , daß es da¬
her so seyn werde und seyn müßte . Die Engel ha¬
ben auch einen Anfang gehabt ; aber sie werden des¬
wegen kein Ende haben . Ihre Unsterblichkeit so¬
wohl als unsere , hat nicht aus eines jedcnNatur , son¬
dern aus dem Willen und Wohlgefallen Gottes ih¬
ren Ursprung , welcher sie dazu bestimmt hat . Er
kan sie wohlzernichten ; aber er will es niemals thun . '

Dritter Emwurf. Die Seele hänget ja in allen
ihren Wirkungen von der Materie ab . Nichts ist in
demVcrstand at ^ utreffen , was nicht zuerst durch die
Sinne zu demselben gekommen -Die Seele bedienet
sich in allen ihren Wirkungen der Lebensgeister als
ihrer Diener : wie ist es daher möglich , daß sie in ei¬
nen Stand der Trennung entweder bestehen oder
handeln kan ?

Beantwortung . Die Hypothese ist nicht nur
ungewiß , sondern auch zuverläßig falsch . Denn es
giebtHandlungen / die durch die Seele, auch wenn sie

sich
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sich noch in dem Körper befindet , verrichtet werden ,
wobey sie sich des Körpers gar nicht bedienet . Da¬
hingehören die Handlungen derSelbstbcschauung
undSelbstübcrlegung . Und was wollen wir von
ihren Handlungen in der Entzückung sagen , die z .
E . Paulus und Johannes gehabt 2 Cor . 12 , 2 .
Öffenb . 21 , 10 . Was für einen Gebrauch mach¬
ten damals ihre Seelen von den körperlichen Sin¬
nen und natürlichenLebensgeistern? 2 . Unvwenn
sie sich bey ihren ordentlichen Handlungen in diesem
Leben des Körpers , als ihres Werkzeuges , bedienet ,
folget denn daraus , daß sie nicht auch getrennt von
demselben in einer andern Welt b -stehen und han¬
deln könne . Wenn ein Mensch eine Reise zu Pfer¬
de antritt , so bedienet er sich der Hülfe und des
Dienstes seines Pferdes , und wird mit demselben
fortbeweget . Aber folget denn daraus , daß er,
wenn er vom Pferde absteiget , nicht alleme gehen
und stehen könne ? Mirwissnja , daßdieEngel
ohne Hülfe des Körpers leben und handeln , und un ,
sere Seelen sind sowohlalssie geistige Substanzen .

Vierter Einwurs . Aber manche Schrist -
stellen scheinen uns zu verstehen zu geben , daß wo
nicht das Wesen , doch aber die Handlungen der
Seele nach ihrer Trennung von dem Körper auf-
höreten . Z . E . 2 Sam . , 4 , 14 . heißt es : Wir
sterben des Todes , und wie das Wasser in die Er « »
de verschleißet , das man nicht aufhält . Dahin
gehöret auch Ps. 8 « , io . i - . undJes. z8 , ' 8 . » 9 .

Beantwortung . Diese Worte des Weibes
zu Thekoa sind nicht im eigentlichen Verstände,
sondern Beziehungsweise zu nehmen , und die
Meynung derselben ist diese : DieSeele ist indem
Körper , wie ein kostbares Wasser in einem zer¬
brechlichen Glase . Wenn dieses durch den Tod

Stackh . Sittsnl . a . Th . g zerbro -
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zerbrochen wird , so gehet die Seele unwicderruf-
lich davon , wie das Wasser in der Erde verschwin¬
det , welches durch keine menschliche Wacht oder
Kunst wieder entdeckt werden kam Alle Mittel in
der Melk sind nict t im Stande die Seele in den
Körper wieder zurückzurufen . Das Weib zu The -
koa redet nicht von der Auferstehung , oder was in
der zukünftigen Welt durch die allmächtige Kraft
Gotres geschehen soll ; sondern von dem , was in
dieser Welt durch alle menschliche Kunst und
Macht nicht hinausgeführet werden kan .

Und was dieWorle Hamans undHiskiäbe -
trift , sobeziehen sie sich nur auf die Dienste , die
ihre Seelen damals zum Lobe Gottes leisteten , um
andere dadurch zu erbauen ; oder sie haben auch auf
den mittelbaren Gottesdienst ihre Beziehung , den
sie Gott in und durch Beobachtung seimrBefchle
leisteten , nicht aber aufjenen unmittelbaren Dienst ,
der ihnen in jenerWelt durch die Geister der vollen¬
deten Gerechten geleistet wird . So groß war das
Angenehme , das sie in diesen Vorschriften und
Befehlen fanden , daß siesich für verlohren halten ,
wenn sie dieselben verlassen sollten .

Eben diese Antwort widerleget zu gleicherZeit
verschiedene andere Einwürfe , die aufübclverstan «
Vene Aussprüche der heiligen C chrift gegründet
sind . Z . E . Ps. 78 , Z9 . wirdderMenscheinWind
genennet , der vergehet und nicht wiederkommet .
Das ist ein Ausdruck , wodurch die Flüchtigkeit
und Vergänglichkeit des gegenwärtigen Lebens an¬
gezeiget wird , zu welchem wir nach dem Tode nicht
wieder zurückkehren können . Es wird damit gar
nicht das Leben der Seelen geläugnet , die von ih¬
ren Körpern getrennet sind . Denn das Leben in

der
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der zukünftigen Welt ist vom Leben in der gegen¬

wärtigen sehr unterschieden .

§ . Xl . HI .

Ist nun die menschliche Seele unsterblich , so Ma - n an¬

ist es für sie unmöglich , difleits der Ewigkeit eine

vollkommene Ruhe und Befriedigung am Genuß LrAolsc .

irdischer Dinge zu finden . Alles Irdische schickt

sich nicht für unsere Seelen , und giebt ihnen keine

Beruhigung . Alles , was der Seele Ruhe und

Zufriedenheit verschaffen soll , muß ebenso dauer¬

haft seyn als die Seele ist . Denn wenns auch

möglich wäre , daß wir in dieser Welt in einen Zu¬

stand könnten versetzt werden , der mit unsern Ver¬

langen und Wünschen übereinstimmet ; so würde

doch die Seele , wenn sie sich dessen bewußt ist ,

und erinnert , daß sie alle Herrlichkeit dieser Welt

überleben und verlassen müßte , dennoch niemals

auch im größten Uebcrfluß beruhiget werden kön¬

nen . Da der Mensch ein unsterbliches und aus -

sichtsvvlleö Geschöpf ist , so kan er auch nicht mit

vergänglichen , sondern mit solchen Sachen besrie ,

digetwerden , deren Nutzen sich über dieGränzen

dieser Zeit erstrecket . Der Gedanke , daß wir alle

angenehmeFreuden dieser Erden verlasen müssen ,

verbittert diese auch alsdenn , wenn wir sie gemes¬

sen . Alles Aeußerliche und Irdische ist der Ver¬

gänglichkeit unterworfen , und eilet wie ein reißen¬

der Strom von uns unaufhaltsam vorüber r Cor .

7 , z i . Die Reichthümer , worauf so viele ihr

Vertrauen setzen , sind ungewiß r Bm . 6 , 1 -7 .

Sie fliegen dahin , und machen sich Flügel wie ein

Adler Sprüchw . 2z , s . Das ist : Wie die Federn

einen Vogel in den Stand setzen , von uns zu flie¬

gen , wenn er herangewachsen ist ; so machet es

auch die Eitelkeit , die am Genuß irdischer Dinge

ein Vergnügen findet . g r Ist
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' Zweyte Zst die Seele unsterblich , ^so siehet man den
r°lge . Grund und die Ursachvon des Satans Neid und

Feindschaft gegen die Seele ein , und warum er un¬
aufhörlich bemühet ist , sie in das Verderben zu
stürzen . — Es ist diesem Geist des Neides , der
seiner Natur nach auch unsterblich ist , unerträg¬
lich , daß er sich selbst in ein so tiefes und unaufhör¬
liches Verderben versenket siebet , und daß hinge¬
gen die Seelen der Menschen dazu bestimmt sind ,
diejenigen leeren Platze im Himmel wieder anzu¬
füllen , woraus die dösen Engel gefallen sind . Kei¬
ne andereCrearurals der Mensch wird vorn Sa¬
tan beneidet , und die menschliche Seele noch weit
mehr als sein Körper . Es ist wahr , er füget den
menschlichen Körpern auch Leiden zu , wenn es ihm
Gott zulaßt ; aber seine Absichten sind doch im¬
mer auf die Seele gerichtet , wenn er den Körper
verwundet Hebr . i o , Z 7 . Er gehet umher wie ein

Si ' brüllender Löwe , und suchet , welchen er verschlin¬
ge l Petr . s , 8 - Es ist die kostbare Seele , wor -
nach er trachtet . Es ist für ihn eine Art des Ver¬
gnügens , wenn er die Seelen der Menschen in
gleiche Verdammnis , und in ein eben so tiefes

. - - - Elend stürzen kau , in welchem er sich selbst befin -
> det. Dahin sind seine Bemühungen vom Sün -

denfall an gegangen . Dadurch übet er seine Ra¬
che gegen Gott , und seinen Neid gegen den Men¬
schen aus . Und dieß ist der einzige elende Trost,
den er in seinem unglückseligen Zustand hat .

Dei :te Ueberleben die menschlichen Seelen ihre Kör -
per , so ist es die allergrößte Thorheit , die Seele
um des Körpers willen in das Verderben zu stür¬
zen . Eine unsterbliche Seele wegzuwerfen , um
die Lüste des sterblichen Fleisches zu befriedigen ;
diese kostbare Seele auf ewig zu verderben , um der

sünd -
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sündlichenVergnügungen , die doch nureincn Au¬

genblick dauern / zu genießen . Das ist ein Un¬

sinn , in welchem sich Tausende befinden . Sie

stürzen ihre eigene Seelen in ein immerwährendes

Verderben , um ihren Körper mit unnöthigen Din¬

gen zu versorgen . Ein jeder Betrug im Handel ,

eine jede Lüge , eine jede ungerechte Handlung ist

eine Wunde , die der unsterblichen Seele versetzt

wird , um den Körper einige Gemächlichkeiten zu

verschaffen .

O was für ein unglückseliges Bündniß richten

oftviele mit den Seelen auf ! Einige setzen ihre See¬

len aufs Spiel , um ihre Lüste zu befriedigen i Kön .

2i , 2O . Andere scherzen mit der Sünde , weil sie

glauben , daß sie durch Buße Vergebung erlangen

können . Der Satan bedienet sich dieser Gelegen -

Heiken , und er hat alle Arten von Reihungen , um

die Menschen in sein Netz zu locken . Dem Geitzi -

gcn stellet er Vortheiles dem Ehrgeitzigen Ehre ,

und dem Wollüstigen Vergnügungen vor Augen .

Aber die Seele ist auch der Preiß , um welchen er

ihnen alles dieses ertheilt , und er ist zufrieden , wenn

er denselben in der Todesstunde erhalt . Wie thö -

rigt handeln doch die Menschen , Penn sie um einer

solchen Kleinigkeitwillen einen so kostbaren Schatz

hingeben Matth . , 6 , 26 . und ihre Seele verlieh -

ren , um nur der zeitlichen Ersetzung der Sünde zu

genießen Hebr . n , 2Wir werden durch das

gegenwärtige Vergnügen , das sich in der Sünde

befindet , gereiht ; aber wie bitter werden dereinst

die schädlichen Früchte davonschmecken . Man le¬

se nur nach , was Sprüchw . 20 , 17 . 2z , z i . zr .

Hiob2o , > 2 . > z . und Jac . i , l s . stehet ; so wird

manwicJonathan r Sam . 14 , 4z . sagen müssen :

Ich Habs ein wenig Honig gekostet , und siebe ,

ich muß darum sterben . gz Ast
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vierte dieSeele mehr werth als der Kör ^ er , a ' cdenn

8 »lge . ^ rvectesdiegcsstlicheWeisheit , daßwir diesem

allen Gefahren aussetzen müssen , wenn wir dadurch

unsere Seele erhalten können Hebr . n , z ; . Dan .

z , 28 . Prcd . i - , > i . Keine Verheißungen irdischer

Vortheile , keine Drohungen der quaalvollsten

Martern waren im Stande die ersten Christen zu

erschüttern und ihren Muth wankend zu machen .

Sie ließen alle Freuden der Welt und alles Glän¬

zende derselben fahren , und stunden die schreckiich -

stenO . uaalenaus , um nur ihreSeelc zu retten .

Es ist ein merkwürdiges Wort , das unser Er -

löserLuc 9 , 24 . spricht : Denn , wer sein Leben

erhalten will , heißt es daselbst , der wird es ver -

liehren ; wer aber sein Leben verlrehret um mei -

nerwiUen , der wirds erhalten . — Christen k

dieß ist unsere Pflicht und Weisheit ! Dieß muß eu¬

er aller Entschluß und Vorsatz in den Stunden der

Anfechtung seyn , nemlich eure Körper aufzuopfern ,

um eure Seelen zu erhalten , so wie wir unsern Arm

hingeben , um unser Haupt zu erhalten . Ach ! es wäre

besser süreuchühr hättet nie einenKörper bekommen ,

wenn er eurer Seele zu einem Fallstrick gereichen ,

und das Werkzeug werden sollte , wodurch sie in ein

ewiges Verderben gestürzt werde . Wie viele sind

dvchgeneigt , ihr Fleisch zu verzärteln , wenn die

Stunde der Anfechtung herannahet . Möchten

sie doch die unordentlichen Lüste und Neigungen ih¬

res Körpers unterdrücken ; so würden sie um seinet¬

willen ihre kostbaren und unsterblichen Seelen nie¬

mals in Gefahr sehen . So machen es die Heuchler ,

daß sie die Sünde lieber als das Leiden erwählen

Hiob z6 , 2 , . Aber wenn du , 0 Christ ! um der

Sünde willen in der Tiefe der geistlichen Trübsale

gewesen bist , wenn Gott deine Augen eröfnel hat ,
das

,
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das Uebel , so in der Sünde anzutreffen ist , einzu¬
sehen , so wird das große Gewicht , und der kost¬
bare Werth deiner Seele und der Ewigkeit , den
rühmlichen Entschluß in dir hervorbringen : 'Ich
achre der keines , und ich halte selbst mein Leben
nichtthcuer , aufdaß ichvollende meinen Lauf
mit Freuden , Apostelgesch . 20 , 24 .

§ . Xbllll .
Wenn die Seele ein unsterbliches Wesen ist rünstc

und kein Ende haben soll , so müssen alle Bemühun -
gen der Menschen vorzüglich dahin gerichtet seyn , für
das Heil ihrer Seele zu sorgen , wenn sie auch alle '
zeitliche Vortheile in dieser Welt um deswillen soll¬
ten fahren lassen Luc . 13 , 24 . Es giebt eine Pfor¬
te, d . i . Mittel , die uns zum Leben und zur Seligkeit
führen ; Aber diese Pforte ist enge , d . i . es sind eine
MengevonSchwierigkeitcnaufdiesemWege zur
Seligkeit zu überwinden . Derjenige , welcher sei¬
ne unsterbliche Seele liebet und hochschätzet , muß
und wird auch imGebrauch dieser Mittel sich fleißig
und beständig beweisen , deren Absicht auf die Se -
ligkeitgerichtet ist , wenn sie auch dem Fleisch nach
so unangenehm und beschwerlich sind . Es giebt
Schwierigkeiten in uns selber , wie z . E . die Töd -
tung unserer Lüste , die Selbstverläugnung und die
Verachtung der Weit , welches mit der Nachfol¬
ge Jesu unzertrennlich verbunden ist . Esgiebtaber
auch Schwierigkeiten ausser uns , z . E . dieVer -
achtung , Verfolgung und Leiden um Christi willen ,
die uns aber nicht so schwer seyn würden , wenn un¬
sere sündliche Begierden unterdrückt wären . Doch
dem sey wie ihm wolle , so sind wir verbunden , al « -
les nur mögliche zumHcil unserer kostbaren und un¬
sterblichen Seelen zu thun . Denn i ) ist die Sor¬
ge für die Seele , und zwar für unsere eigene Seele

g 4 die
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dieallerwrchtigste . Wirsind verbunden , vieles zur
Seligkeit anderer zu thun / Bm . z ) io . wie viel¬
mehr für unsere eigene Ps . 22 , 79 . 20 . 2 ) Andere
haben sehr viel zum Heil ihrer Seelen gelitten , und
sollten uns unsere eigene ScelenM ' cdt eben so lieb
seynalsjenen dierhrigen waren ? Match , - i , Z2 .
g ) Auch das größte Bestreben ist kaum genug , un¬
sere Seelen zu retten . Man thue alles , was man
nur thun kan ; man dulde alles , was man nur dul¬
den kan ; man verläugne sich selbst , so viel als mög¬
lich ; und dochwird man finden , daß alles dieses
kaum genug sey unsere Seelen selig zu machen
i Petr . 4 , 18 . i Cor . 9 , 24 . 4 ) Die Zeit , inwel -
cherwir für unsere Seele sorgen können , ist sehr kurz
und ungewiß Luc . i z , 25 . Joh . i2 , ze . Jstdiese
Zeit einmal verabsäumet , so sind auü) alle Gele¬
genheiten , unsere Seele zu retten , auf ewig ver -
fchwundcn . Denn in der Hölle werden den Ver¬
dammten keine Gnadenmittel mehr angeboten .
Angst und Verzweiflung erfüllen ihre Seelen ,
und alle Hofnung ist für sie auf immer verlohrcn .
Wird uns nicht also schon unsere Vernunft sagen ,
dasjenige in der Zeit zu thun , was wir gethan zu ha¬
ben dereinstwünschen werden , undwaswir , wenn
wir das Ende unsers Lebens erreichen , und den
Ausgang aller Dinge sehen , unter den quaalvolle -
sten Vorwürfen unseres Gewissens bereuen wür¬
den , wennwireönichtgethanhätten? Manstclle
sich nur ein Sterbebette vor ; man thue einen Blick
in die Ewigkeit ; man versetze sich vor Christi Rich -
tersiuhl ; man crwege die O. uaal der Verdammten :
waswerdenwiralsoenndenken? Wird nicht die -
ferWunsch in uns entstehen : O ! daß ich doch jeden
Augenblick in der Welt , den ich vormeinen noth¬
wendigen Geschäften hätte abbrechen können , im

Gebet,
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Gebet , in Betrachtung des Wortes Gottes , und
inBcmühungcn meine Seligkeit zu besorgen , zu¬
gebracht hätte ? — Um deswillengeschahees , daß
jemand einigeStunden desTages auf seinen Knie¬
en zubrachte , um sein Fleisch dadurch zu tödten .
Als man ihn die Gefahr vorstellte , der seine Ge¬
sundheit ausgesetzt wäre , so antwortete er : Ich
muß sterben , ich muß sterben .

Mansage nicht : Ich habe viele Verhindern » «
gen und Beschäftigungen in der Welt . Denn Eins
istnorhLuc . 10 , 4 ^ . und wenn wir dieses suchen ,
so wird uns alles übrige zufallen Matth . s , zq . Zu
diesim Endzweck müssen wir vorzüglich unsere Zeit
anwenden .

Man sage auch nicht : Niemand kan seineScele
durch seine eigene Bemühungen selig machen , denn
esliegtnichtanjemandesWollenoderLaufcnsson -
dcrnanGottcs ErbarmenRöm . y , 6 . — Es ist
wahr ; Aber sollen wir uns denn solcher Dinge wi¬
dersetzen , dieGott anbefohlen har ? Man wende doch
dieses aufdie natürlichen Handlungen , auf Essen ,
Trinken u . s w . an , und sehe alsdenn zu , was dar¬
aus entstehen wird .

§ . Xl, V .
Ueberlebt die Seele den Körper , und ist sie von ei - SEe

ner immcrwährendenDauersso ist es eine sehrgroße
Thorheit für den sterblichen Körper außerordentlich
besorgt zu seyn , und den unsterblichen Bewohner
desselben zu vernachtäßigen . In einem zu sehr ver¬
zärtelten Körper wohnt auch gemeiniglich eine zu
sehr vernachläßigteSeele . Der Körper ist nur ein
nichtiges Ding Phil . z , 21 .Aber die Seele ist mehr
werth , denndieganzeWelt Match . 16 , 26 . Die
ganze Zeit , alle unsere Sorgfalt und Bemühun¬
gen auf einen nichtigen Körper zu verwenden , und
nichts zur Wohlfahrt der kostbaren und unsterdli -

g s chen
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chen Seele zu thun , das ist gewiß ein unverant¬
wortliches Verhalten . Das sind gewiß beklagens¬
würdige Menschen , die einen gesunden , reinen
und niedlich bekleideten Körper , aber dagegen eine
kranke , unreine , unwissende , und von allen heil¬
samen Kenntnissen entblößte Seele haben . — Wir
lachen über ein kleines Kind , welches mit außeror¬
dentlicher Sorgfalt und Mühe seine Puppe beklei¬
det oder ein Kartenhauß bauet . Und was sind je -
ne Menschen anders , alsKinder in größcrcrGestalt ,
die ihresKörpers wegen so viclSorgfaltanwenden,
die doch nichts anders , als nur eine zerbrechliche
Hütte ist , die in wenig Tagen umstürzen wird . Es
ist eine schöne Stelle , die wir beym Geneca finden ,
und die ich meinen Lesern mittheilen muß : Ich be¬
kenne es , sagt er , *) daß uns eine Liebe zum Körper
eingepflanzt sey , daß wir ihn beschützen und Sorge
für ihn tragen müssen , und daß wir zärtlich gegen
ihn gesinnet seyn können . Aber wir müssen ihm nicht
dienen , denn sonst werden wir Sclaven mancher
Sorgen , Furcht und Leidenschaften . Laßt uns
so , wie cs dieVernunftvon uns fodert , für densel «
ben sorgen ; aber laßt uns auch denselben nicht ach¬
ten , wenn es unsere Würde und Glaube verlanget .

Es ist wahr , der Körper ist ein Liebling der
Seele , und Gott selber fodert von uns , daß wir
für das Beste desselben mäßig besorgt seyn sollen .
Aber denselben zu verzärteln , und beständig für den¬
selben bekümmert zu seyn , das ist eine Sünde und
ein Fallstrick für die Seele . Als daher einstens ein
alter ehrwürdiger Greiß zu einer Frau zum Mit¬
tagsessen eingeladen wurde , und er einige Stun ,
den warten mußte , ehe sie angezogen war und zu
ihm kommen konnte , so fieng er an zu weinen , als

er
' ) Leaec . Lp . 14 . g . 545 .
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er sie endlich kommen sahe . Man frug ihn : war¬
um er denn weinte . O ! sagte er , ich bin unruhig
und betrübt darüber , daß sie so viele Stunden mit
Bekleidung ihres Körpers zugebracht , da ich unter¬
dessen noch nicht die Hälfte der Zeit angewendet ha «
bc für das Beste meiner Seele zu sorgen . — Zwey -
erley , sagte n Schriftsteller , befiehleteinHerrsei¬
nem Diener an ; nemlich sein Kind , und die Klei¬
der seines Kindes . Es wird gewiß eine schlechte
Entschuldigung für den Diener seyn , wenn er bei¬
der Zurückkunst seines Herrn sagen wollte : Mein

- Herr , hier sind alle Kleider des Kindes rein und or¬
dentlich ; aber das .Kind selber ist vcrlvhrengegan¬
gen . Gewiß so wird die Rechenschaft lauten , die
an jenem Tage sehr viele Gott für ihre Seelen und
für ihre Körper geben werden . Herr ! werden sie
sagen , hier ist mein Körper ; ich war für ihn sehr
sorgfältig , undvernachläßigtc nichts , was zur Zu¬
friedenheit und Wohlfahrt desselben gereichen
konnte . Aber was meine Seele anbelangt , die
habe ich verlohren und aufewig ins Verderben ge¬
stürzt . Denn ich habe zu wenig Sorge förderen
Wohlfahrt getragen . Es ist merkwürdig , was
der Apostel Paulus Nöm . 8 , » 2 . sagt : Wir sind
nicht Schuldner dem Fleisch , wir haben demselben
alles , und mehr als ihm zukommt , gegeben ; aber
wirsindmanche Stunde , manche Sorgfalt und
manche ernstliche Gedanken unserem unsterblichen
Seelen schuldigste wir denselben geraubet und auf
den hinfälligen Körper venvendct haben . Wer
seine Seele beraubet , um sein Fleisch zu befriedigen ,
der begehet eine unverantwortliche Thorheit .

Was für ein unschätzbares Gut ist demnach Siebente
das Evangelium , durch welches Leben und Un «
sterblichkeit diese verlangengswürdigsten Wohl¬

thaten
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thaten für unsterbliche Seelen , an das Licht ge -

bracht ist . Diese ist die große Wohlthat , die wir

durch dasselbe empfangen haben .w ' ePaulusrTim .

i , io . spricht '. Christus hat dem Tod die Macht ge¬

nommen ? und das Leben , und ein unvergängliches

Wesen an das Licht gebracht , durchs Evangelium .

Leben , und ein unvergänglichesWesen bedeutet hier

soviel , als ein unsterbliches Leben , wornach alle

unsterbliche Seelen ein Verlangen tragen . Die¬

ses Verlangen ist auch bey solchen Seelen anzutref¬

fen , die das Licht des Evangelii nicht genießen .

Denn wie ich schon vorhin gezeigt habe , so entste¬

het daffelbe gan ; natürlich aus der Natur aller un¬

sterblichen Seelen . Aber wie und wo diese Unsterb «

lichkeiterlangtwerde , dasistein Geheimniß , das

uns nur durch das Evangeliumausgeschlossen wird .

Es lag in Gortes Rath verborgen , bis es durch das

Licht des Evangelii bekannt gemacht wurde . Nun

können alle Menschen sehen , welches die gnädigen

Gesinnungen und Rathschlüsse Gottes , in Anse¬

hung unserer sind ; daß er für unsere unsterbliche

Seelen ein unvergängliches Wesen bestimmet hat ,

und daß dasselbe durch Christum erlangt werde .

Welche Botschaft kan für uns angenehmer und

erfreulicher seyn .

Lasset uns daher das Evangelium fleißig studi -

ren . Denn das ist das ewige Leben , daß sie dich ,

der du allein wahrer Gott bist , und den du gesandt

hast , Jesum Christum erkennen Joh . 17 , ^ . Lasset

uns das Evangelium überalles hochschätzen . Denn

es ist ein theures und verchrungswürdiges Wort .

Wir haben zwey unschätzbare Wohlthaten durch

dasselbe empfangen . 1 ) Es offenbaret uns das

ewige Leben , zu besten Kenntniß wir auf keine an¬

dere Weisegclangen konnten . Diejenigen , so oh¬
ne
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ne das Evangelium sind , suchen Gott in der Fin¬
sterniß Apostelgcsch . 17 , 27 . Diese armen Seelen
sind sich dessen bewußt , daß eingerechterund schreck «

' sicher Gott sey , und daß sie ihn durch ihre Sünden
beleidiget haben . Aber wie sie die beleidigte Gott¬
heit befriedigen sollen , das wissen sie nicht Mich .
6 , 5 . 7 . Dieser Weg zur Versöhnung und Leben
ist uns nun im Cvangelio deurlichbekanntgemacht

^ worden . 2 ) So wie uns nun das Evangelium das
ewige Leben offenbaret , so macht es auch , als ein
göttliches Werkzeug der Heiligung , unsere Herzen
geschickt , desselben dereinst theilhaftig zu werden »
Es ist nicht nur das Werkzeug der Offenbarung ;
sondern auch der Heiligung , nicht nur das Wort
des Lebens ; sondern auch des Lichts Phil . 2 , 16 .
Es kan unsere Herzen sowohl als unsereAugen eröf-
nen , und daher müssen wir es auch unter allen
Wohlthaten Gottes am meisten hochschätzen und
werth halten .

XI . VI .
Wenn unsere Seelen unsterblich sind , so sind

auch gewiß unsere Feinde nicht so schrecklich , wie
wir sie uns nach unserer sündlichen Furcht vorzu¬
stellen geneigt sind . Sie können zwar , wenn eS
Gott zulaßt , unsern Körper tödten , aber die See¬
le mögen sie nicht todten Matth . 10 , 28 . Was un¬
sere Körper anbemft , so können sie von unsern Fein¬
den nicht eher berührt werden , als bis Gott die Er¬
laubniß dazu giebt Hiob r , , o . Die Leiber der

eiligen sowohl als ihre Seelen befinden sich in den
Gränzen und im Gehege der göttlichen Vorsehung .
Sie werden oft mittelbar durch den Dienst der En¬
gel Ps. 34 , 8 . oft unmittelbar durch seine eigene
Machtund HandZach . 2 , beschützet und bewah -
ret . Wenn es auch zuweilen durch göttliche Aulas-
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sunq geschiehet , daß ihre Feinde ihren Körpern
Schaden zufügen ; so können sie doch ihre Seelen
mchterrcichen noch verletzen , oder ins Verderben
stürzen , es sev denn , daß es mit ihrer eigenen Ein .
williguna geschehe . Sie können zwar unseren hin¬
fälligen Körper zernichren , der ist ihrer Bosheit
undÄbuth ausgesetzt . Aber der Seele können sie
nicht schaden . Sie sind nicht im Stande das Band
der Vereinigung zwischen ihnen und Christum zu
trennen . Denn wenn sie das könnten , so wür¬
den sie gewiß fürchterliche Feinde seyn . Warum
wollen wir also auf eine solche Art ihrentwegcn zu ,
lern und zagen , als ob Seele und Leib in ihrer Ge¬
walt wären ? Die .Seelen jener Märtyrer waren
unter dem Altar im Himmel in Sicherheit , sie wa¬
ren mit weisen Kleidern bekleidet , da unterdessen
ihre Körper ein Raub der Vogel unter dem Him¬
mel und derWere aufErdcn wurden . Der Sa¬
tan hat bey der Verfolgung der Heiligen einen ge¬
ringen Vortheil . Er zerstöret gleichsam das Nest ;
rrber der Vogel stieget davon ; Er zerschlüget die
Schale , aber den Kern vcrliehret er . Wir haben
daher gegen alle Furcht einen doppelten mächtigen
Trost . , . Daß alle unsere Feinde unter der Auf¬
sicht der göttlichen Vorsehung stehen . 2 . Daß
Gott bey allen Heiden und Trübsalen , in die er uns
gerathen laßt , die besten Absichten hat Röm . 8 , 28 .

Wenn unsere Seelen unsterblich sind , so müs¬
sen die Folgen des Todes für einen Gottesfürchti -
gen und Gottlosen von einem sehr großen Unter¬
schied seyn . Möchten doch dieß alle Menschen be¬
denken , was für eine Veränderung durch den Tod
iuAnsehungihres Zustandes es sey , nun zum Guten
oder zum Bösen verurtheilt zu werden , wie nützlich
würde ihnen eine solche Betrachtung werden ,
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Sie müßten diese zerbrechlicheHütten verlassen , und
in einen Stand der Trennung von denselben leben .
Dieß ist von einer unvermeidlichen Nothwendig¬
keit Pred . 8 , 8 . Es ist thörigt zu sagen : Zch bin
nicht bereit . Sie mögen bereit seyn oder nicht , so
müssen sie ihre Wohnungen verlassen , wenn Zeit
und Stunde da ist . EsH thörigt zu sagen : Ich
habe noch keine Lust . Wir mögen wollen oder
nicht , so müssen wir davon . Da hilft kein Bit¬
ten : HErr laß den Tod zu einer andern Zeit kom¬
men , und schone meiner . 2 . DieZeit unseres Ab¬
schiedes ist sehr nahe 2 Petr . l , i z . » 4 . Hiob r6 ,
22 . Der vesteste und wohlgebauteste Körper kan
nur wenige Tage stehen . Aber unsere zerbrechliche
Hütten geben unseren Seelen diewarnende Erin¬
nerung , sich zum Aufbruch gefaßt zu machen . Un¬
ser Lebenslicht ist fast verloschen , und dieStun -
denuhr der Zeit fast ausgelaufen . Noch wenige -
sehr wenigeTage haben wir zu leben , und alsoenn
werden keine Nächte undTage mehr seyn . z .Wenn
nun diesegewisse und mit schnellem Fluge vorbeyei -
lende Zeit kommen wird , alsdenn werden wunder¬
volle Veränderungen in den Zustand aller Seelen
der Frommen sowohlalsdcr Gottlosen vorgehen :
Erstlich werden dieScelen aller Frommen und
Gottessürchtigen eine bewundernswürdige Verän¬
derung erfahren . Denn kaum wird der Streich
des Todesgeschehen und sievvn den beschwerlichen
Banden des Körpers getrennet seyn , so werden sie
sich in den Armen der Engel befinden . Diese werden
sie zu jenen Wohnungen des Lichts und der Freude
tragen , wo sie über alles sichtbare werden erhoben
seyn . Aus denUmarmungen traurenderFreunde ge -
rissen , werden sie in die Umarmungen dienstfertiger
Engel und aller vollendeten Gerechten aus dem Um -

gang
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« ang mit Menschen in den Umgang mit Gott und

Christo , ja in die allgemeine Versammlung aller

Seligen versetzt werden . Die Seele des Gerech¬

ten nimmt im Tode von allen Menschen Abschied .

Lebe wohl eitle Welt . mit allen deinen vermisch ,

ten und unvolikommenenTröstungen . ' Willkom¬

men sev mir die weit angenehmere und erfreulichere

Gesellschaft des Vaters , des Sohnes und des hei¬

ligen Geistes und aller vollendeten Gerechten . Jes .

98 , i l 12 . Hebr . 12 , 2z . Frey von den Ban¬

den desKvrpers genießt sie alsdennder vollkommen¬

sten und seligsten Freyheit Hebr . 12 , 2z . Von

aller Furcht , von allen ängstlichen Sorgen und

Zweifeln befrcyet , gelangtsie zur deutlichsten voll¬

kommensten Erkännlniß Gottes und seiner Gnade .

Denn wie kan sie alsdenn zweifeln , wenn sie ihn von

Angesicht zu Angesicht schauen wird . Keine Leiden ,

die sie innerlich sowohl als äußerlich bestürmten , und

worunter sie hier beständig seufzen mußte , hat sie

alsdennzu befürchten ; Sondern vielmehr wird

sie dennzu ihrer ewigen Ruhe eingeführet werden

s Cor . 5 , r — Z t O was für eine selige Ver¬

änderung wird also dereinst mit den Seelen der

Frommen vorgehen !

Zum andern werden aber auch die Seelen der

Gottlosen eine schreckenvolle Veränderung erfah¬

ren . Alle Freuden der Welt werden alsdenn auf

einmal verschwinden . Hier hatten sie ihren Trost

Luc . r6 , 25 . Hier hatten sie ihr Gutes empfan¬

gen Ps . 17 , 14 . und auf einmal finden sie sich alles

dessen beraubt und werden von dem Satan in das

Gefängniß der Hölle geführet , um daselbst zum

Gericht behalten zu werden r Petr . z , 19 . Jud .

v . 6 . Entfernt von allen Gnadenmitteln / zum

Leben und zur Seligkeit zu gelangen , kommen sie
in
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in einen Stand , wo keine Mittel , keine Werkzeu¬
ge und keine Gelegenheiten ihre «Seligkeit zu schaf¬
fen , vorhanden seyn werben . Jot) . 9 , 4 . Pred . 9 -
10 . Nie werben sie dann die angenehme Bot¬
schaft des Friedens ; nie die gnadenvvlle Stimme
unstrs Erlösers hören : Kommet her zu mir . Alle
ihrecitle , ungegründcte und vergeblicheHofnun -
gen werden sich in cincgänzlicheVerzweiflung ver¬
wandeln . Der geringste Schein der HösnunH
wird ihnen alsdenn durch den Töd benommen wer »
den Spr . Sal . 14 , ^ 2 . Dieß sind die großen
Veränderungen , die mit unsern Seelen vorgehen ,
wenn sie von den Körpern getrennet seyn werden ,
in welchen sie bisher gewöhnet haben . , O ! daß wir,
die wir uns dessen bewußt sind , daß wir unsere Kör¬
per überlebn ? werden , recht ernsthaft an den Zu -
stanbgedenken möchten , in welchem wir nach jener
wichtigen Trennung - die nicht weil mehr entfernt
ist , kommen werden .

Endlich , wenn unsere Seelen unsterblich sind , sö
ist der Tod weder von denen , die sich in den Himmel
befinden , zu befürchten , noch von denen , die in der
Hölle lebemzu hoffen . Das Wesen der Seele höret
niemals auf, sie mag nun in den Stand derSrligkcit
oder in den Stand der Verdammnis seyn versetzt
worden . In der Herrlichkeit werden sie immer bch
dem HErrn seyn - Thcss. 4 , r 7 . und sie Werden da¬
selbst keinen To ) zu befürchten haben . Und in der
Hölle werden sie den Tod nicht sehen - ohngeachtet
sie ihn wünschen werden . So , wie im Himmel
keineFurchtvor derZernichtung seyn wird , sowird
hingegen auch in dcrHölle keincHsfnung dazu seym r
Wederdas Wesen dergottlosen Seelen , noch ihre
O. uaalen werden ein Ende haben . In dieser Absicht
ist keine andere Kreatur eines solchenElcn des fähig .

StKckh . Sirccnl z . TH . l) das
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das Unbußfertige zu erwarten haben . Wenn die

sterben , so höret ihr Elend auf ; so aber ist es nicht

mir gottlosen Menschen . Es wäre also für sie best

ser gewesen , sie wären nie der Würde , Menschen

zu seyn , theilhaftig worden . Denn das geringste

unvernünftige Thier ist besser daran als ein

Mensch , der sich selbst in ein Elend ohne Aufhö -

ren gestürzet hat , beständig stirbt , und doch nie¬

mals sterben kan .

Dritter Abschnitt .
§ . XL. VH .

H ^ achdem wir bisher eine Nachricht von der
Natur und Unsterblichkeit der Seele gegeben

haben , so wird es nöthig seyn , daß wir nun auch

von ihrer Liebe und Zuneigung zu dem Körper , mit

welchem sie vereinigt ist , reden . Wir wollen hier

den Ausspruch Pauli zum Grunde legen , den wir

Ephes . 5 , 29 . finden : Niemand , heißt es daselbst ,

har jemals sein eigen Fleisid gehastet ; sondern

er nähret es und pfleget sein , gleichwie auch der

HErr die Gemeine . Die Absicht des Apostels ge¬

het dahin , die Christen zu bewegen , die Pflichten

gegen einander auszuüben . Besonders dringet er

auf die Pflichten der Ehemänner und Weiber .

Die Weiber sollen in einer gehorsamen Unterwür¬

figkeit stehen , und die Männer ihre Weiber zärt -

lich lieben . Diese Ermahnung gründet er aufdie

genaue Vereinigung , die sich zwischen ihnen findet ,

da sie nur ein Fleisch sind . Und diese Vereini¬

gung



von der menschlichen Seele . H5
gütig vergleichet er m ! t der mystischen Vereinigung
Christi und seiner Kirche , und mit der natürlichen
Vereinigung der Seele und des Körpers . Aus
diesen wichtigen Beyspielen leitet er nun mit einem
sehr großen Nachdruck die Wicht der Liebe her .
Also , sagt er , sollen auch die Männer ihre Weiber
lieben , als ihre eigene Leiber . Wer sein Weib lie -
bet , der liebet sich selbst . Die Selbstliebe ist alle »
Menschen von Natur eingepflanzet , und steift
die Richtschnur unserer Liebe gegen andere . Denn
du sollst deinen Nächsten lieben als dich selbst .
Diese Selbstliebe stellet nun der Apostel sowohl
nach ihrer Allgemeinheit als auch nach ihren Wir «
kungen vor .

i ) Was die Allgemeinheit betrift , sofagtder
Apostel davon dieses : Niemand hat jemals sein
eigen Fleisch gehastet . Unter Fleisch verstehet
er nichts anders als den Körper , indem , nach ei¬
ner gewöhnlichen Metonymie ein Theil für das
Ganze gesetzt wird . Es ist zwar unter den Men¬
schen gewöhnlich , daß sie die Häßlichkeiten und
Krankheiten ihres eigenen Körpers hassen , und
sich oft willig finden lassen , die durch eine schäd¬
liche Krankheit angesteckten Glieder desselben
abzulösen , um die übrigen Theile dadurch zu er¬
halten . Aber dieß zeiget nicht von dem Haß des
Menschen selbst , sondern ist vielmehr ein Beweis,
wie stark die Liebe der Seele gegen den Körpet
sey , da sie um desselben willen so viele Martern
Und O. uaalen erduldet . Und wenn wir auch oft
finden , daß die Seele bereit und willig ist , nicht
nur einige Glieder , .sondern den ganzen Körper
zu verlassen , so geschiehet dieß nicht aus Haß
gegen den Körper , sondern deswegen , weil er

h 2 Mit
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Mit Krankheiten belästiget , und die Seele täglich
mit Kummer und Sorgen erfüllet . In einem
solchen Zustand befand sich Hivb , wenn cr Cap .
io , i . spricht : » Meine Seele verdreußr mein
Leben , Hiob hastete sein Leben nicht an und
vor sich selber , sondern nur ein solches Leben ,
das er in Leiden und Trübsalen zubrin¬
gen mußte . Solche Fälle nun ausgenommen ,
hasset niemand sein eigen Fleisch , d . i . niemand ,
Der den rechten Gebrauch seiner Vernunft und
seiner Sinnchat . Dennunsinnige Und verwirrte
Menschen müssen wir davon ausnehmen , weil
sie nicht wissen , was sie thun . Denn diese so »
wohl , als auch solche , die von den Schrecken
ihres Gewissens bis zum Stande der Verzweif¬
lung sind getrieben worden , haben oft ihre Hän - ?
De mit ihrem Blute befleckt , und das Band ,
das ihre Seele mit dem Körper vereinigte , ge -
trcnnet , weil sie glaubten , daß sie sich auf die
Art einige Ruhe verschaffen würden »

2 ) Diese Liebe der Seele zu dem Körper , be¬
schreibet der Apostel auch nach ihren Wirkungen .
Der Mensch nähret und pfleget seines Köpers . ^
Diese beyden Ausdrücke begreifen alle Nothwen - !
digkciten des Körpers in sich . Er hat nöthig Nah¬
rung und Kleider . Das erstere , um ihn zu erhal¬
ten , und das letztere , um ihn zu erwärmen . Die¬
se Sorgfalt , die wir gegen den Körper haben , ist ein
Deutlicher Beweis von der Liebe der Seele zu ihm .

H » XD. VHI .

Aus dem ^ was wir bisher gesagt haben , lei¬
ten wir diese Folge her : Daß nemlich diemensch -

liche >
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liehe Seele eine zärtliche Liebe und Zuneigung
zu dem Körper hat , in welchem sie jetzt wohnet .
Die Liebe der Seele zu dem Körper ist so stark /
so natürlich und so unzertrennlich , daß sie zum
Regelmaas ist gemacht worden , nach welchem
wir unsere Liebe gegen andere einrichten sollen

, Matth . 19 , 19 . Du sollt lieben deinen Näch¬
sten , als dich selbst . Und der Apostel Paulus
sagt unsGal . s , 14 . Alle Gesetze , nemlichver
zweyten Tafel , werden in einem Wort erfüllet ,
in dem : Liebe deinen Nächsten , als dich selbst .
Die Meynung ist nicht , als ob ein jeder , der
unser Nächster ist , uns eben so lieb seyn müsse ,
als unsere eigene Körper ; Sondern es soll da -

, mit angezeiget werden : i ) Die Aufrichtigkeit
unserer Liebe gegen andere , welche ohne Verstel¬
lung seyn muß , weil wir uns in die Selbstliebe
nicht zu verstellen pflegen . 2 ) Daß wir andere
eben so wenig beleidigen sollen , so wenig wir
uns selber beleidigen . Denn alles , das ihr wol¬
let , das euch die Leute thun sollen , das thut rhr
ihnen Matth . 7 , 12 . Um dieser Regel und
Vorschrift willen , ehreteSeoerus , ein heydni -
scher Kayscr , die Christen ' und das Christen¬
thum , und befahl , daß sie mit goldenen Buch¬
staben aufgezeichnet werden sollten , H Daß wir
nach diesem Grundsatz der Selbstliebe , unsere
Sorgfalt , Liebe und Hochachtung gegen ande¬
re abmessen sollen , nach den verschiedenen
Graden der Verwandtschaft , in welchen wir
stehen .

Folglich muß i ) ein Mann seine Frau
ganz vorzüglich lieben . 2 ) Seine Kinder und
Familie müssen hernach der Gegenstand sei -

h z ner
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ner Liebe seyn . z ) Müssen wir auch über¬
haupt einem jeden , mir mögen nun mit ihm
verwandt seyn oder nicht « lieben . Jedoch »
die noch weit vorzüglicher , mit denen wir
geistlicher Weise verwandt sind nach Gal . 6 ,
ro . So , wie nun ein jeder Christ vor allen
andern Menschen , einen Anspruch an unserer
Liehe und Sorgfalt hat , so sind wirauch in ge¬
wissen Fällen verbunden , die Regel der Selbstliebe
zu überschreiten , und um ihrentwilley , uns selber
ru verläugnen r Joh . z , i6 , Paulus gieng
in diesem Muck noch weiter : Ich habe ge «
wünschet , verbannet zu seyn , von Christo für
Meine Bruder , die meine Gefreunde sind ,
nach dem Fleisch Rom . 9 , z . Jedoch in sol¬
che außerordentliche Fälle gerathen wir sel,
ten , oder fast gar nicht . 1 Und wcnns auch
geschähe , sy giebt uns das Evangelium emtz
ganz andere Richtschnur , als die Selbstliebtz
Joh , rz , Z4 - Inzwischen müssen wir doch
bey allen gewöhnlichen Fällen , nach diesem
Grundsatz der Selbstliebe , unsere Liebe gegen an «,
dere abmessen . Und wir sehen daraus , was
für ein tiefeingewurzelter Grundsatz die Selbst¬
liebe in der Natur , und wie allgemein und
beständig er sey , weif er sonst nicht her §
Maasstah unserer Liebe gegen andere seyn ^
könnte .

§ , x ^ vini ,

Aweyerley verdient von uns in dieser Sa «
che erwogen zu werden , Nemlich , ) wo «
durch die Seele ihre Liehe gegen den Körper j

bewei -
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beweiset , und r ) welches die Gründe und Ur¬
sachen diestr Liebe sind .

Was das erste betrkft , so leget die Seele
verschiedene Beweise ihrer Liebe gegen den
Körper an den Tag

Erstlich Sie sorget für die Nothwen ,
digkemn desselben ; Sie nähret und pfleget sein ,
d . i . sie ist bemühet , ihm Nahrung und Klei,
der zu verschaffen . Diese Sorgfalt ist allge¬
mein , und man trift sie auch bey den wilde¬
sten Völkern an . Sie ist gemeiniglich so aus ,
schweifend , daß derselben zu gewissen Zeiten
und bey den meisten Menschen ein Zaum an¬
geleget werden muß . Wenn daher Christus
Match . 6 , zr . von den ängstlichen Nahrungs¬
sorgen redet , womit sich die Heyden quälen
und martern , so warnet er zu gleicher Zeit
vor solchen Ausschweifungen , und schlägt ein
Mittel vor . sich davor zu hüten v . 2s - 27 .
Eben so macht es auch der Apostel Paulus
1 Cor . 7 , 29 , zr . Wenn wir die Wahr ,
heil sagen sollen , so sind die meisten See¬
len in ihrer Sorge für den Körper zu aus¬
schweifend . Sie machen sich seinetwegen un¬
aussprechlichen Kummer i Tim . 6 , , o . Der
ist demnach ein vollkommener Sclave seines Kör¬
pers , der alle seine Zeit , Kräfte und Bemü -
hungen auf denselben verwendet . Gegen eine
Seele , die an sich selber die Frage ergehen
läßt : H ) as muß ich thun , daß ich selig
werde ? ' sind tausend andere anzutreffen , die
weiter nichts denken , als : Was werde ich
essen , was werde ich trinken , und womit

h 4 werde
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werde ich mich und die Deinigen bekleiden ?
Ach will hiemit nicbt behaupten , als ob die¬
ses Beweise von der ordentlichen Liebe der
Seele gegen den Körper sind ; Nein sie sind
wie ein Fieber von der natürlichen Hitze von
einander unterschieden . Vielmehr ist dieses ei¬
ne Verzärtelung des Körpers . Der liebet lei¬
nen Körper wahrhaftig , der mäßig und or -
deutlich für die Nothwendigkeiten desselben ,
svrger ; der denselben bezähmet , und alle
Begierden desselben mit seiner Vernunft be¬
herrschet , damit sie der Seele nicht schädlich
werden i Cor 2 -7 . Selbst denen Gläu¬
bigen fällt es inzwischen oft schwer , die gol¬
dene Mttteistraße , in Ansehung ihrer Affccten ,
zu beobachten . Seht , ein jeder hat Agurs
gleichgültiges Temperament Cprüchw . go , 8 .
Wenns auf das Interesse des Körpers an¬
kommt , so sind auch die besten Seelen oft
zu eifrig , und der größte Theil zu hitzig ,
welches ihre Gemüther zerstreuet Match . 6 ,
2 s . Wenn nun der Körper der Seele nicht
so außerordentlich angenehm wäre , so wür - >
de sie sich nicht um seinetwillen Tag und
Nacht mir ängstlichen Sorgen quälen .

2 ) Die Seele entdecket ihre Zuneigung zu
dem Körper durch die Furcht , in . weicher sie sich
seinetwegen befindet . Liebte sie ihn nicht so >
sehr , gewiß , sie würde um seinetwillen nicht
so sehr und so oft bekümmert seyn . Was für
eine Furcht erfüllet sie , wenn der Körper in
G/ fahr ist Jes . 7 , 2 . Sie ist alsdenn in Be¬
stürzung , und zittert seinetwegen . Diese Furcht
entstehet aber aus der zarten Liebe , die sie ge¬

gen
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gen ihn heget . Liebte sie ihn nicht so sehr ,
sie würde sich gewiß seinetwegen nicht auf eine
solche Art beunruhigen lassen . ' Der Satan ,
dieser geschwvrne Feind unserer Seelen , ist mit
dieser Furcht , die aus der Quelle der Liebe
gegen den Körper entstehet , sehr wohlbekannt ,
wendet sie bey seinen Versuchungen zu seinem
Nutzen an , und stürzet dadurch einige ins
Verderben , andere aber setzet er einer großen
Gefahr aus . Er verdoppelt und schärfet da¬
her seine Versuchungen ; er bringt unsere Kör -
perckn Gefahr , damit er auf die Art auch un¬
sere Seelen in sein Netz locken möge . Es ist
picht Bosheit und .Haß gegen unsere Körper ,
wenn der Satan Verfolgungen wider uns er¬
regt ; sondern er weis , daß das Band der
Liebe diese Freunde so genau miteinander ver¬
knüpfet , daß diese Liebe die Seele manchen
Gefahren und gefährlichen Versuchungen aus¬
setzt Sprüchw . 29 , 25 . Hebr . n , 37 . Da¬
her kommts , daß dieses Leben für alle Men¬
schen voll von Versuchungen ist , und daß wir
nicht eher in Sicherheit gestellet sind , als bis
wir durch den Tod von dem Körper befreyet ,
und in Freyheit gesetzt werden . Die von ih .
ren Körpern getrennete Seelen sind wahrhaftig
freye Seelen .

z ) Die Seele offenbaret ihre Liebe gegen
den Körper durch ein mitleidiges Gefühl aller
Laster , die er träget , Wenn der Körper leidet,
so leidet auch zu gleicher Zeit die Seele . Die
Seele und der Körper sind wie die Samen
zweyer musikalischer Instrumente beschaffen ,
die auf einerley Höhe gestimmt sind . Wird

- Hz Yltz
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die eine berührt , so zittert die andere . Sie sind
frölich nnd betrübt , gesund und krank mit ein¬
ander - Dieß ist in der That ein wunderbares
und seltenes Geheimniß , wie es kommt , daß
die Seele nicht nur eine Känntniß sondern auch
ein Gefühl von den Nothwendigkeiten und
Schwachheiten des Körpers hat , und wie es zu¬
gehet , wie der zerbrechliche und hinfällige Kör¬
per einen so tiefen Eindruck auf ein Geschöpf
machen kan , das von so verschiedener Natur
und Beschaffenheit ist . Ohngeachtet wir nun
Nichtwissen , wie dieses zugehet , so ist es doch
eine , in der Erfahrung gegründete Sache .
Wenn ein Glied des Körpers , es sey auch noch
so gering , leidet , so empfindet es auch zu glei¬
cher Zeit die Seele . Sie befiehlst den Augen
zu wachen und oft zu weinen ; denen Händen
dasselbe mit aller Sorgfalt zu verbinden , und
gegen den geringsten Anstoß zu vertheidigen ;
denen Lippen zu klagen , und andere um Mitlei¬
den und Hülfe anzuflehen . Ist der Körper in
Gefahr , wie sehr sind alsdenn die Kräfte der
Seele , der Verstand , das Gedächtniß , die
Erfindungskraft u . f. w . beschäftiget , alles nur
mögliche anzuwenden , um ihn aus diesen dro¬
henden Gefahren herauszureissen ! Das ist ein
thätiger und überzeugender Beweis von ih¬
rer zärtlichen Liebe zu dem Körper r Cor.
12 , 26 .

, 4) Die Seele offenbaret ihre Liebe zu dem
Körper durch die Furcht vorm Tode , und
durch den großen Abscheu gegen die Trennung
pon demselben . In dieser : Absicht wird Hiob
r8 , r «j . der Tod ein König der Schrecken ,

oder
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- der wie es einige übersehen : Der schwane , und
in Wolken und Finsterniß gehüllte Fürst genen -
nek . Er heißt deswegen ein König der Schre ,
cken , weil die Schrecken des Todes alle andere
Schrecken in sich begreifen . Alle andere Schre¬
cken sind gegen die Schrecken des Todes , die
tzie Seele bey ihrer Trennung vom Körper em¬
pfindet , gering und nichtsbedeutend . Denn die
Seele und her Körper sind zu genau miteinander
verbunden , als daß diese Bande ohne Wider¬
willen und Widerstreben könnten zerrissen wer¬
den , Es fällt der Seele schwer , ihren Körper ,
den sie bewohnt , zu verlassen . Es ist dieß für sie
eine bittere und schmerzliche Trennung . Man
hört in dieser entscheidenden Stunde nichts
als tiefe und emphatische Seufzer , wovon Leben¬
de nur einen dunkeln Begriff und eine schwer«
che Vorstellung haben .

Die Schmerzen des Todes werden in der
heiligen Schrift mit den Schmerzen einer gehäh «
renden Frau verglichen . Und in der That so
verhält es sich. Die Seele arbeitet , und läßt
sich nicht anders als durch einen Kampf aus ih¬
rem Körper vertreiben . Der Tod belagert den
Körper , und wenn die Seele von ihm aufgebo¬
ten wird ihren Körper zu räumen ; so sucht sie ihm
§lle Zugänge streitig zu machen , wie es belagerte
Soldaten zu machen pflegen , die - wenn der
Feind die Stadt mit Sturm erobert , sich bis auf
den letzten Mann vertheidigen . Daher werden
auch diese Anfälle des Todes mit einem Streit
verglichen Pred . 8 , 8 . Kein Streit , kein Kampf,
wo sich ein jeder bemühet den andern zum wei¬
chen zu bringen , und das Feld zu gewinnen , ist
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so heftig als dieser . Und ohngeachtet die Gnade
Der Natur in diesem Stück zu Hülfe kommt,
mit dem Tod aussöhnet , und das Verlangen in
derselben hervorbringet , aufgelöst zu . seyn : so
können doch auch Heilige das Widerstreben der
Natur nicht gänzlich verläugnen . Ein geheilig¬
ter Paulus sagt selbst : Wir wollen Heber nicht
entkleidet seyn 2 Cor . 5 , 2 - 4 . So verhält es
sich auch mit einem solchen , der sich willig bezeu¬
get , durch einen Bach zu seines Vaters Hauß
zu gehen . Er seht seine Füße ins Wasser ; aber
die Kälte macht seine Glieder starr , ' und erläßt
seinen vorigen Entschluß fahren . Und wenn es
eine solche Beschaffenheit mit geheiligten Seelen
hat , wie wirds alsdcnn mit andern aussehen ?
Laßt uns hier die Sprache der heiligen Schrift
bemerken . . Gott reißtihre Seelen hin , wird von
den Gottlosen gesagt Hiob 27 - 8 . Eine unbuß -
fertige Seele wird also mit Gewalt aus ihrer
Wohnung gerissen . Adrian beklagte daher sei¬
nen Abschied auf diese Art : O gnimulg , vagulg ,
KKnNuis , keu guo V -Äis ! Ja , wenn sich unsereSeelen , wie zu den Zeiten vor der Sündflulh ,
auch noch etliche hundert Jahre in dem Körper
aufhielten ; wenn sie auch nichts als Elend , , nichts
als Kummer und Sorgen darinnen erführen : so
würden sie doch mit Schmerzen und Betrübniß
von denselben Abschied nehmen . Alles dieses aber
ist ein deutlicher Beweis von ihrer starken Liebe
und Zuneigung zu dem Körper .

5 ) Ihr Verlangen mit dem Körper wieder
vereiniget zu werden , welches auch alsdenn noch
fortdauert , wenn sie von demselben getrennet ist ,
? edet von ihrer Liebezu demselben . So , wie die

Seele
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Seele mit Schmerzen von dem Körper getrennet
wird , so behält sie auch noch immer eine Nei¬
gung zurWiedervereinigung mit demselben - und
wartet daher mit Verlangen auf den Tag det
Auferstehung . Davon verstehen einige die Wor¬
te Hiobs : Meynest du , ein todter Mensch werd ?
wieder leben ? nemlich durch eine Auferstehung ;
wenn dieses ist , so will ich , so lange die Tage
meiner bestimmten Erennung dauern , diese große
und wichtige Veränderung mit hoffender Geduld
erwartn Hiob 14 / 14 . Hiehcr gehöret auch
das Geschrey der getrennten Seelen Offenb . Joh .
6 , 9 - n . Wie lange , 0 HErr ! wie lange ?
Das ist : Wenn wird der Tag herannahen , dä
das Urtheil an denen wird vollzogen werden , die
unsere Körper getödtet , und da unsere so lange
abwesende Körper uns werden wieder gegeben
werden . — Dieses wird nun geschehen am Ta¬
ge der Auferstehung . Da werden die Seelen
der Heiligen und Gerechten von ihrem Körper
wieder Besitz nehmen , und diese werden alsdenN
an ihrer Herrlichkeit Antheil nehmen . Denn
es hat mit der Seele eine solche Beschaffenheit -
wie mit einem Ehemann , der auswärts präch¬
tig unterhalten und bewirthet wird ; aber dessen
zärtliche Frau unterdessen einsam und trostloß le¬
ben muß . Dieß verringert seine Glückseligkeit ,
und macht , daß seine Freude nicht den vollkom -
mensten Grad erreichet . So werden auch die
Seelen der Gläubigen nicht eher der vollkom¬
mensten Glückseligkeit theilhaftig werden , als
bis am Tage der Auferstehung . — Es wird da¬
her auch in dieser Absicht eine Uebung desGlau -
bcns , der HofNung und des Verlangens im
Himmel seyn , Die Vereinigung der Geele und
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des Körpers ist natürlich ; aber Nicht so ihre
Trennung . Es wird daher beyden durch die Wie ,
dervettmigung eine große Wohlthat wiedersah ,
ren . Ich will hiemit nicht behaupten , als ob
sich die Seele in den Stand der Trennung in ei¬
ner gewiNn Bestürzung oder Aengstlichkeit be ,
fände . Nein . Sie genießet Gott , und in ihm
der vollkommensten Ruhe - die durch nichts ge ,
störet werden kam Aber wenn die Zeit ihrer
Wiedervereinigung kommen wird , dann wird sie
sich so freuen , wie sich zwey Freunde freuen , die
sich nach einer langen Trennung wieder sehen .

§ . U

Wir müssen auch zum andern die Gründe
und Ursachen von der Liebe der Seele zu dem Körs
per untersuchen .

i . Die Hauptursach finden wir in ihrer na¬
türlichen Bereinigung mit einander . Der Kör¬
per ist der Seele eigen » Sie sind genau Mit eins
ander verbunden . Die Seele hat an dem Kör¬
per ein EigenchuMsrecht , und dieft zwey machen
eine Person aus . . Es ist wahr , Pe sind nicht von
einerley Beschaffenheit , sie haben vielmehr ver¬
schiedene Naküren . Aber persönlich betrachtet,
Machen sie eins aus . Und ohngeachtet die Seele
auch Nach ihrer Trennung das bleibt , was sie
war ; so ist es doch nöthig , damit eben dieselbe
Und vollkommene Persdn wieder hergestellt werde,
daß sie wieder mit einander vereiniget werden »
Daher entspringet die Liebe zu dem Körper . Ein
jeder liebet das SeiNige , und daher ist er auch für
die Wohlfahrt desselben besorgt . Den » wenn

jemand
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jemand die Seinen , sonderlich seine Haußgenof -
sen nicht versorget , sagt Paulus , der hat dett
Glauben verleugnet , und ist ärger denn einHeyde
» Dm . 5 / 8. Die Name unterrichtet in diesem
Stück alle Mcnfthen , und ist ihre Lehrmeistcrin .
Warum sind Kinder den Eltern lieber als alles an¬
dere ? Weil sie ihr eigen sind Hiob 19 , 17 . Aber
Weib , Kinder und Güter können nicht so sehr un¬
ser eigen seyn als unsere Körper sind . Das ist un¬
ter allen natürlichen Verbindungen die genaueste.
In dieser Verbindung treffen wir auch die Ursa¬
chen und Bewegungsgründe unserer Sorgfalt für
den Körper an , welche zur Erhaltung desselben un¬
umgänglich nöthig ist . Denn wäre diese genaue
Verbindung und Liebe nicht , so würden wir für
unseren eigenen Körper nicht mehr sorgen , als wir
für fremde zu sorgen bemühet sind . Die Vorse¬
hung Gottes hat also hier eine recht weise Einrich ,
tung getroffen , die zu unserer Erhaltung sehr vie¬
les beyträgt .

2 . Der Körper ist ein alter bekannter und
vertrauter Freund von der Seele , mit wel¬
chem sie vvm Anfange an sehr vertraut umge¬
gangen ist . Sie sind Eheilnehmer an eines jeden
freudigen und traurigen Empfindungen . Sie
können das zu einander sagen , was einstens Mi -
gonius zu seinen Collegen sagte , mit den er zwan¬
zig Jahre gearbeitet r Lurrimus , cerraviikus , 13-
borsvimud , PUAN3VIMÜ8 , vicimuL er viximUb con -

junccMme . Wir sind gelaufen , wir haben ge¬stritten , gearbeitet , gefochten , gesteget und aufs
genaueste mit einander gelebt . Gewohnheit und
täglicher Umgang , erwecket Freundschaft und Lie »
be zwischen Geschöpfen von verschiedener Beschaf¬

fenheit.
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fenheit . Man lasse ein Lamm mit einem Löwen
aufwachsen , und der Löwe wird eine gewisse Zärt¬
lichkeit gegen dasselbe zu erkennen geben . Wie
vielmehr die Seele gegen ihren eigenen Körper .

z . Der Körper ist die Wohnung der Seele ,
jn welcher sie gcbohren , worinncn sie seit ihrem
Entstehen gelebet , und viele leibliche und geistliche
Wohlthaten genossen hat . Um deswillen sagt
auch Paulus 2 Cior . 5 , 6 . Wir sind aber getrost
allezeit - und wissen , daß , dieweil wir im Leide
wohnen , so wallen wir dem HErrn . Es ist
wahr , dieses Hauß ist nicht eine so angenehme
Wohnung - daß die Seele darnach ein Verlan¬
gen tragen sollte . Wir können von manchen be¬
gnadigten Seelen sagen , daß sie eine theure Zinse
fur dasHauß , worinnen sie wohnen , geben müs¬
sen , und daß sie dcmohngeachtet eine schlechte
Wohnung haben . Aber es ist doch ihr Wohn -
hauß , und um deswillen liebt sie den Körper .

4 . Der Körper ist das Werkzeug der Seele-
wvdurch sie in dcrWelt sowohl natürliche alSgot -
tesdienstliche Handlungen verrichtet Röm . 6 , r g .
Durch die Sinne genießt sie alles Guten in dieser
Welr ; ünddurch dieGlieder des Körpers thut sie
lhre Pflichten und Dienste . Wenn diese durch
den Tod unnütz und unbrauchbargemacht worden ,
so kan auch die Seele nicht mehrst) wirken wie jetzt
Ioh . 9 , 4 . Pred . 9 , 10 . Natürliche Menschen
lieben ihre Körper des natürlichen Vergnügens
wegen ; aber gcistlichgesinnte lieben sie - weil sie
dadurch sich und andern Seelen Nutzen verschaffen
können Phil . i , 2Z ;

5 . Der
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f . Der Körper Nimmt Mit der Seele an den

Wohlthaten der Versöhnung Christi Antheil . Er
ist mit eben den Preist erkauft l Cvt . 6 , 2o . voneben
dem Geist geheiliget ^ Thess. Z / 2g . mitindenVer -
heißungen begriffen Malth . 22 , z2 . und zu gleicher
HerrlichkeitbestimMt r Teff. 4 , l6 . 17 . So , daß
wir von demselben das sagen können , was vonAu -
gustino und seinem freund Alippius gesagt wird ;
Sie sind durch das Blut Jesu Christi miteinander
verbunden .

§ . U .
Lasset uns aus dem bisherigen einige Folgen

herleiten .

t . Lernet hieraus die Größe der göttlichen Liebe ßMskge .erkennen , die die Seelen der Menschen in den
Stand sehet ihre Trennung vom Körper nicht nur
gelassen zu ertragen , sondern auch mitVerlangen zu
erwarten Phil . 1 , rz . Indem einige Geduld nö »
thig haben zum Sterben , so haben es andere zum
Leben 2 Thcss. z , Offenb . Joh . 12 , tr . wird ge¬
sagt ! Sie haben ihr Leben nicht geltebet . Und
gewiß sie thaten , was Christus verlangte Luc . 14 ,
26 . nemlichihr Leben zu hassen , um seinetwillen
d . i . bereitwillig zu seyn ihrLeben zu verlieyren , wenn
sie durch Erhaltung desselben an ihrer Seligkeit
Schaden leiden sollten .

Die Liebe gegen unsern Erlöset ist die höchste
Liebe, und alles andere muß derselben untergeordnet
seyn . Die Seele hat nicht ihren ganzen Trost itt
den Körper , sondern ihr vorzügliches Bestreben
Muß nach der Herrlichkeit Christi gerichtet seyn .

Srgckh Sitrenl . 2 . Th . i sind
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Und da wir dieser durch den Tod des Körpers theil - >
hastig gemacht werden , so wird ihr dieser Tod eben
so angenehm als das Leben . Gewiß das ist eine
große Gnade und Seligkeit , wenn man mit Paulo
sagen kann : Ich habe Lust abzuscheiden und bey
Christo zu seyn Phil . i , - r Cor . s , 8 - Nicht ein
stederChrist erreichet diese Stufe der Liebe - Wenn
er auch Christum aufrichtig liebet , so erschrickt er
Loch vor der Ankunft des Todes . Man kan auf eine
zwiefache Art unwillig seyn zu sterben , nemlich auf
eine ländliche , und hernach auf eine erlaubte Art . ^

i - Die sündlicheUnwilligkeit zu sterben , rühret
aus folgenden Ursachen her . r . Aus einem bösen
Gewissen ; dieses machet die Seele muthkoß und
hewafnet den Arm des Todes mit furchtbaren
Schrecken . 2 . Aus ungeiödteten Lüsten und aus
einer ausstl) weiffcnden Liebe zur Welt . Diese flös- ^
set uns einen Abscheu gegen den Tod ein , und macht
uns diesen letzten , und an sich schon schrecklichen i
Feind noch schrecklicher - z . Aus der Schwachheit s
des Glaubens . Dieser Glaube ist uns im Leben >
und im Sterben nöthig . Je weniger Stärke der !
Glaube hat , desto mehr Stärke hat dex Tod . Ein
starker Gläubiger gehet den Boten des Todes mis
Freuden entgegen ; aber ein Schwachgläubiger ,
wenn ihm Mcht außerordentlicher Beystand gelei¬
stet wird , zittert vor deren Ankunft .

s . Man kan aber auch auf eine erlaubte Art sich
unwillig bezeigen zu sterben , und zwar in dieser Ab¬
sicht : i . UminunsernKörpern Gott und unsern
Nächsten noch mehrere Dienste zu thun , ehe wir sie
verlassen . Um deswillen haben dieHeiligen Gott ^
um ein längeres Lebe » angeruffem Ps. zo , § . Ps

88 ,
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88 , II — IZ . Jks. Z8 , 18 . 19 . 2 . UmdkeMvl -
ken des göttlichen Zorns zerstreuet zu sehen , und
ein Helles Licht zu erblicken , ehe wir sterben Ps.
27 , 1 ^ . z . Um nach göttlichem Willen die Tage
der Verfolgung zu überleben , und nicht in denHän -
den der Grausamen zu sterben , sondern in
Friede die Welt zu verlassen . Ps. zi , is .
rTheff z , s .

Ohngeachtet nun einige Christen den Tod auf
eine sündliche Weise , andere aber aufeine er¬
laubte Art verabscheuen ; so giebt es doch andere,
die , da sie sehen und und überzeugend wissen , daß sie
an den Freuden des Himmels einen gerechten An¬
spruch haben , sich willig bezeigen die Welt zu ver¬
lassen , aufgeloht und beyChristo zu seyn - JhreLiebe
zu Christo hat die Liebe zum Leben ausgelöscht . Und
sie können mit Paulo sagen : Ich bin bereit zu ster -
ben .Apostelgesch2I , ^ z . JgnaliustrugcinVerlan -
gen nach den Thieren , die ihn zu zerreissen im Be -
grif waremund vonseinerGattung treffen wir viele
unter den ersten Christen an . Christus war in ihren
Herzen so hoch angeschrieben , daß sie um seinetwil¬
len gern alles irdische verläugnecen . Und das ist
in der That der Triumph vom Glauben an Chri¬
stum . Er setzt ihn in den Stand , das , was er
siehet und fühlet , mit Freuden zu verlassen , und
nach dem zu trachten , was seine Augen noch nicht
gesehen haben ; alles , was ihm lieb ist auf Erden
undrecht nahe am Herzen liegt , um Christi willen
nicht zu achten ; sein Herz bey denAnfallen des To¬
des zufrieden zu stellen ; die größten Martern und
O. uaalen um Christi willen zu erdulden , und der
Ewigkeit mit einem getrosten und standhaften Hel «

den -
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denmuche entgegen zugehen . Oselige Wirkung !
gen des Glaubens und der Liebe * ) !

* ) Der Beschluß dieser lehrreichen moralischen Bee
trachtung über die menschliche Seele , der noch
viel Erbauliches in sich fasset , wird bey dem Noch ,
stett dritten Theil dieser christliche » Sittenlehre fsl«
gen - von dessen summarischen Jnnhalr der letzt «

K. gr . dieses zweyten Theiles nach - «»
lesen werde» kan.

Herrn
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Christliche Sittenlehre

Zweyter Theil .
't

Darinnen vornemlich
vom

Gnadenstande
wahrer Christen

gehandelt wird .

Skackl- . Sirrenl s . TH . A





§ ' t .

, In dem vorhergehenden erstenThei - Zusamm - ir.
A le dieser christlichen Gittenlehre , dc'tt/vÄtr .

' ist vorncmlich von dem Verderben gehenden ,
der menschlichen Natur gehandelt

worden ; zwar nicht in der Ausführlichkeit , als es
leichtlich hätte geschehen können , oder auch von eini¬
gen erwartet worden ; doch hoffentlich zulänglich und
schriskmaßi' g , die in einer solchen Materie allcine zum
Grunde gclegct , und zum Führer erwählet werden
muß , wenn man nicht falsche Schritte thun , dieun -
nützen Fragen und Wortkn' ege vermehren will , die
mehr Zank gebühren , als Erbauung im Glauben und
Gottseligkeit gewahren können .

Wie nun in dieser heiligen Schrift dem Natur -
stande der Gnadenstandgerade entgegenstehet : Wie
in der Natur das Licht der Finsterniß , und das Le¬
ben dem Tode ; so soll nun auch in diesem Theile
hauptsächlich auf den ftligenGnadenstand der Chri¬
sten gesehen werden ; dann im letzten Theile die all - ,
gemeinen Pflichten begnadigter Christen hinzugethan
werden . Dabey wir uns lediglich auf die allgemci -

A 2 nen
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ncn Pflichten einschränken ; in Ansehung der beson -
Lern aber auf diejenigen Schriften verweisen werden ,
darinnen sie auf eine ausführliche und vorzügliche
Art abgehandelt worden .

Allenthalben soll die Schrift unser Licht und Füh¬
rer seyn , zumal in einer solchen Materie als der
Gnadcnstand dcr Chrisien ist : Von dessen Ursprung ,
Beschaffenheit , Kennzeichen und Früchten keiner von
denWeltwcisenund Rednern dieser Welt etwas ge¬
wußt oder geschrieben . Nur der in der Schule Je¬
su unterrichtete und gewiß hochcrleuchtere Paulus
hat uns in den Stand gesetzet , von einer uns ganz !
unmittelbar betreffenden Sache mit zuverläßiger Ge , i
wißhcit , und in der genauesten Verbindung mit den I
übrigen evangelischen Wahrheiten zu handeln . Denn !
das ist die Methode dieses großen Apostels , und je
genauer wir uns an dieselbe halten , desto näher kom - ^
men wir auch eincrchristlichcnSittcnlehre . Andie - §
se Paulinische Lehrart wollen wir uns vorncmlich beym >
Vertrag des Gnadenstandes der Christen anschliff- !
sen . Dieses wird uns die schönste Gelegenheit geben

1 . eine allgemeine Beschreibung vom Gnadenstan -
de der Christen mitzutheilen .

2 . Den Uebergang mit dem Stande der Natur
in den Stand der Gnaden vorzustellen . !

z . Die Kennzeichen anzuzeigen , daran diejenigen
erkannt werden können , die in diesem heiligen !
Gnadenstande stehen . ^

. 4 . Die herrlichen Vorrechte bekannt zu machen , l
die mit denselben verbunden sind .

s . Den
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5 . Den Unterschied zwischen dem Gnadenstande
im Alten und Neuen Testamente zu berühren .

6 . Den höchsiseligen Ausgang desselben vorzu «
stellen .

Dieses soll nun in sechs aufeinander folgenden
Abschnitten weiter ausgeführet , eine leichte und na¬
türliche Ordnung beobachtet , alles aber schriftmaßig
vorgetragen , auch gelegentlich die Schönheit und
Stärke dcöPaulinischcnAusdrucksbemerketwerden ;
zumal da in den neuern Zeiten Menschen aufgetreten ,
welche von diesen Paulinischen Ausdrücken gar kein
Gefühl zu haben scheinen , und sich nicht geschamct ,
dasjenige , was dieser große Apostel vom geistlichen
Tode , Herrschaft der Sünde , und Gnade geschrie¬
ben , für asketische Flosculn zu erklären , die außer
dem beliebten Gebrauch keinen gesunden Verstand
hatten , oder haben könnten .

A z Erster
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Beschaffen «
pclk dieses
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aus der
SkellePai !-
I , Siömsn «

Erster Abschnitt ,
Der eine

allgemeine Beschreibung

des Gnaden st an des
in sich fasset .

§ ' 2 .

- enn Paulus Röm . 8 / i . den Ausdruck ge¬
braucht : Es ist nichrsVcrdamnüiches
an denen , die in Christo Jesu sind ,

die nicht nach dem Fleische , sondern nachdem
Geiste wandeln ; so wird dieses , meines Wiss ' ns ,
von allen evangelischen Lehrern , als eine allgemeine
Beschreibung vom Gnadcnstandc wahrer Christen
angesehen , und wir folgen darinnen billig ihrer Aus¬
legung , und erläutern die darinnen befindlichen Aus¬
drücke , als welche überaus bequem sind , uns sowohl
die Personen , von denen hier die Rede ist , als
auch das Vorrecht zu bezeichnen , das ihnen hier bey¬
geleget wird . Die Personen werden als solche be¬
schrieben , die in Christo Jesu sind . Dieses ist nun
ein solcher Ausdruck , der in der Schrift öfters von
begnadigten Christen gebrauchet , und von ihnen ge -
saget wird , bald , daß Christus in ihnen sey , bald
aber , daß sie in Christo sind , welches beydesauf
eines hinaus lauft , indem eines wie das andere die

. - genaue



Erster Abschnitt . Beschreibung rc . 7
genaue Vereinigung bezeichnet , in welcher sie , Kraft
des Glaubens , mit Christo stehen .

Um nun unserer Vorstellungskraft bey einer so
hohen und wichtigen Sache zu Hülfe zu kommen , so
hat sich Gottes Geist einiger Bilder bedienet , die
uns den Begriff von dieser Vereinigung erleichtern
können . Es gehöret dahin das Bild von der eheli¬
chen Vereinigung , in welcher nach göttlicher Ver¬
ordnung Mann und Weib leben sollen . In welchem
Verstände es von Gläubigen heißet : daß sie mit
dem Herrn ein Gest ? sind , i Cor . 6 , 17 . vergl .
Eph . ; , 2z . Es gehöret ferner dahin die Vcrglei -
chung mit der Vereinigung , die zwischen einem
Haupte und Gliedern des natürlichen Leibes statt
findet . Wie mit dem Haupte alle Gelenke und Ner¬
ven verbunden sind , so sind auch alle Gläubigen mit
Christo als ihrem Haupte verbunden . Eph . s , 2 z .
Und wie der Leib von dem Haupte seine Schönheit
hat , so ist es auch im Verhältnisse Jesu mit seinen
Gläubigen , indcnencrist , steaberinihmIoh . e) , 56 .

Es kau auch endlich hieher gerechnet werden , die
Vcrgleichung , die von einem Wcinstocke und Reben ,
zwischen einem Grunde und dem darauf erbaueten
Hause hergenommen worden . Ioh . i z , 2 . Z . 2 Cor .
Z , n . 2 Petr . 2 , 4 . 5 .

Da aber diese Vergleichungen etwas bekanntes
und auch was begreifliches sind ; so wollen wir nur
noch des Mittels dieser so seligen Vereinigung geden¬
ken , welches theils der Geist Jesu , auf unserer Sei¬
te aber der Glaube ist . Wie nemlich in der Natur
keine Vercimguug statt findet , es sey denn das
Haupt lebendig , und von demselben ersten Gliede

A 4 bcle -
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belebet : so kau auch diese geistliche Vereinigung oh¬

ne Christi Geist nicht statt haben , dergestalt , daß

Paulus sagte : Wer Christi Geist nickt dar , der

ist nicht <ein . Röm . 8 , 9 . Und abermals t Joh . 4 ,

2t . Daran erkennen wir , daß er in uns ist , und

wir in ihm , all dem Geist , den er uns gegeben hat .

Und daraus ergiebt sich , daß diese Vereinigung eben

darinnen bestehe , daß eben der Geist , der zu aller¬

erst , ursprünglich und überschwänglich in Christo ,

als unserm gesegneten Oberhaupte ist , sich seinen

gläubigen Gliedern mittheilet . Die eben daran das

rechte Kennzeichen in ihrer Vereinigung mit ihm ha «

bcn . Dazu aber kömmt auf ihrer Seite der Glau¬

be , in welchem sie die Gerechtigkeit Christi ergreif¬

st » , und die Gnade annehmen , und im Glauben

leben . Habac . 2 , 4 .

Diese Personen nun werden auch nach ihrem Zu¬

stande und Wandel beschrieben , und zwar auf eine

doppelte Weiser

Erstlich Verneinungswelse . Denn die , so

mit Christo vereiniget sind , die wandeln nicht nach

dem Fleisch . Welches nach dem Characrer genau

übereinstimmet , der anderwärts durch eben diesen

Apostel von ihnen gemacht wird Gal . ; , 24 . Denn

diejenigen , die Christum angehören , oder mit ih m

vereiniget sind , die kreuzigen ihr Fleisch samt den Lü¬

sten und Begierden . Um nun dieses zu verstehen , soist folgendes kürzlich zu bemerken : nemlich , was
das heiße , nach dem Fleische wandeln , und wer die¬

jenigen sind , die darnach wandeln . Durch das

Fleisch wird hier nicht die grobe fleischerne Masse ,

sondern die verderbte Natur verstanden ; oder der un -

wiedergcbohrne und üngcheiligteTheil derMcnschen ;

Nicht bloß die Verdorbenheit der sogenannten un¬
tern



Beschreibung des Gnavenstandes . 9
kern Seelenkrafte , die man auch sonst Sensualität zu
nennen pfleget ; sondern auch die Verdorbenheit der
obemLrafte , dcS Geistes und Verstandes , Gemüthes
und Willens . Dicsewerden auch hier sowohl , als in
der ganzen heiligen Schrift Fleisch genenncr . Wenn
nun nach deren Gesinnung , Trieben und Bewegun¬
gen gehandelt wird , so heißet es ein Wandel nach
dem Fleisch . Dabey aber ist ein wohlgegründeter Un¬
terscheid zwischen einem Wandel im Fleische , und
nach den » Fleische sorgfältig zu bemerken , den uns
Paulus selbst angezeiget hat 2 Cor . 10 , z . Ob wir
wohl wandeln im Fleische , so wandeln wir doch
nicht rc . Im Fleisch , d . i . Ob wir wohl in diesem
Leibe leben , und die Fleischcöhütte wie andere Men¬
schen umtragcn in diesem Leben ; so streiten wir doch
nicht auf eine der verderbten Natur gewöhnliche Art ,
als welche wir verläugnen , und immer mehr und
mehr zu entkräften suchen .

Hiernachst wird es aber auch Bekräftigung ^
weist ausgedrucket : Sie , die in Christo , und mit
ihm vereiniget sind , wandeln nach dem Geist ;
oder sie sind stets ernstlich und aufrichtig beflissen ,
dieses zu thun . Gott in der Heiligkeit des Geistes
zu dienen , und ihren Wandel im Himmel zu führen .
Ganz anders gesinnet zu seyn , nach andern Grund¬
sätzen , Trieben und Bewegungögründen zu handeln ,
sind gerade das Gegentheil vom vorigen Wandel
zu thun .

Der Grund von dieser Wahrheit ist nun theils
zu finden in der erforderlichen Ähnlichkeit mit dem
Oberhaupte , dessen Glieder sie sind . Wie nun das
Haupt erstlich ist , so müssen auch sie als Glieder es
seyn ; und wie an einem lebendigen Leibe es gar bc «

A 5 kannt
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kannt ist , daß das Haupt nicht einen andern Weg
gehet , und die Glieder auch einen andern Weg , so
heißet es auch von dem , der in Christo bleibet , daß
er auch wandeln müsse , wie er gewandelt habe .
i Ioh . 2 , 6 .

Theils in der Ähnlichkeit , die sich auch unter
den Gliedern finden muß . Denn Gläubige heißen
Ephcs. 2 . ein Werk von Gott geschaffen . Wie nun
in einem von dem Künstler verfertigten Werke , alle
Theile in der genauesten Uebereinstimmung stehen
muffen , wenn der dabeyvorgestellte Zweck des Künst¬
lers erreicht werden soll , so müssen auch alle , die in
Christo Jesu geschaffen sind zu guten Werken , auch
in demselben wandeln Ephes. 2 , 10 . Und eben da¬
durch werden auch andere wicdergcbohrnc Christen in
den Stand gesetzck , auch von andern ein sicheres Ur¬
theil zu fällen . Stehen sie in einer Bereinigung mit
Christo , so entstehet daraus eine Vereinigung unter
ihnen . Und von dieser stehet daä demlicheKennzcj-
chcn 1 Ioh . 1 , 6 . 7 . : So wir sagen , wir haben
Gemeinschaft mit ihnen , und wandeln in Fin¬
sterniß , so lügen wir , und thun nicht die
Wahrheit . Wenn wir aber im Lichte wan¬
deln , wie er im Lichte ist , so haben wir Ge¬
meinschaft mit einander , und das Dlm des
Sohnes Gottes macht uns rein von allen
Sünden .

§ . 3 »

Genug von der Beschaffenheit und Zustande be¬
gnadigter Christen . Wir wollen nun auch das ih -

' nen zuerkannte Vorrecht und Seligkeit , nachdem
Paulimschen Ausdrucke erwägen : Es ist nichts

Der -



Beschreibung des Gnadenstandeö . i l
VerdammILches an ihnen . Diejenigen , die
wahre Gläubige und Wiedergebohrne sind , haben
kein Urtheil der Verdammung , und kein ewiges Ver¬
derben zu befürchten . Das ist nun ein Vorrecht ,
welches die heilige Schrift vielfältig bestätiget Ioh .
g , i Z . Z6 . Und eben das versichert auch hier der
Apostel : Diese , die in Christo sind , an ihn glatt «
den , in ihm leben und wandeln , haben kein Urtheil
der Verdammung wider sich . Denn durch Jesum
sind sie besreyet von der Schuld der Sünden . Was
ist aberdieSchuld derSünde ? Nichtsanders , als
dasVcrdienst derSünde , dem zu Folge der Sünder ,
Kraft des Urtheils der göttlichen Gerechtigkeit , dem
Tode , als der Strafe der Sünde , unterworfen ist
i Most z , 17 . Dieses Urtheil ist aber von allen ,
die an Jesum gläubcn , genommen . Denn er ist
das Lamm Gottes , das die ^Sünden wegnimmt .
Aber wie ? Nicht in der Meynung , daß keine Sün¬
de in ihnen seyn , sondern ihnen nicht zur Verdam¬
mung zugerechnet werden soll ; wohl aber die Gerech¬
tigkeit , die er erworben hak , und dem zugerechnet
wird , der an Jesum glaube t . Und eben daraus ent¬
stehet die große , und von Paulo angepriesene Selig¬
keit Röm . 4 , i . u . f. Wie er sie nun von aller Schuld
und Verdammung besreyet hat , so wirket er auch auf
die Heiligung ihrer Natur bis auf den großen Tag , da
er sie als Vollendete unbefleckt darstellen , und als
Gesegnete seines Vaters in das Reich der Herrlich¬
keit einführen und offenbar machen will vor aller
Welt , daß keine Verdammung sie treffen , oder an
ihnen haften solle . Und an diesen allgemeinen Aus¬
druck halten sich die Evangelisten mit
Recht als an einen solchen , der alle Verdammung ,
sowohl die gegenwärtige , als zukünftige , sowohl die ^
zeitliche , als ewige , ausschließet . In der Römischen

Kirche
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Kirche ängstiget man auch die Kinder Gottes , die

Glieder der wahren Kirche , mit künftigen Strafen

- er Sünde , die in einem Fegfeuerausgestandenwcr -

den müssen , wenn hier in dieser Welt nicht genug

dafür gebüßet worden . Von dieser Furcht befreyct

die wahre Lehre des Evangelii . Keine Verdammung

soll an denen haften , die mit Jesu , in der angezeig¬

ten seligen Verbindung stehen . Auch kein einziger

Gläubiger darf jemals besorgen , daß das Urtheil

der Rechtfertigung und Gnade werde widerruffen oder

umgestoßen werden . Denn so lange sie in Christo Je¬

su sind , so lange sind sie auch Kinder Jesu . Solan¬

ge sie aber dieses sind , so können sie von keiner Ver¬

dammung betroffen werden . In dieser schönen apo¬

stolischen Beschreibung vom Gnadenstande eines

Christen , lieget indeß noch eine doppelte Veranlas¬

sung , sowohl zu einem Troste , als auch zu einer

Ermunterung .

Zuförderst lieget darinnen ein Trost gegen ein

doppeltes Uebel , davon auch die , die als wahre

Christen in Christo sind , in dieser Welt betrof¬

fen und erreichet werden können . Es ist solches

theils das Uebel der Sünde , theils das Uebel

der Trühstrlen und Widerwärtigkeiten . Vom

Uebel der Sünde werden wir nicht frey , so lan¬

ge wir in dieser Welt leben , ja sie wohnet be¬

ständig in uns , aber dock so , daß sie uns nicht

verdammen kan , und das ist eine tröstende Glück¬

seligkeit für den , der da die Beschaffenheit und

Folgen der Sünde aus Gottes Wort kennet .

Zugleich aber liegt ein Trost gegen die Leiden

und Widerwärtigkeiten darinnen . Diesem entge¬

het kein Mensch , und sse sind eine Folge der

Sünde ,
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Sünde , und das Gefühl ihrer Last und Schmerz -
lichkcit ist bey Gottes Kindern eben das , als bey
andern Menschen ; Nur das haben sie voraus ,
daß sie davon nicht verdammt werden können .
Und diese Betrachtung verschlinget alle sonst da¬
mit verbundene Unannehmlichkeiten , weil , wenn
sie damit gezüchtiget werden , sie doch nicht mit der
Welt verdammet werden i Cor . n , zi .

Zugleich lieget darinnen eine dringende Er «
munrerung zu einen heiligen Wandel , da das
Seyn in Christo , mit einem heiligen Wandel im
Geiste so genau zusammen geschlossen worden .

Heißet es von den Leuten dieser Welt , die
den Bauch zu ihren Gott machen , daß das En¬
de derselben die Verdammniß sey ; so wird gewiß
das Ende derer das ewige Leben seyn , die als
begnadigte Christen im Glauben des Sohnes Got¬
tes gelcbet , und auch im Geiste gewandelt . Röm .
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Darinnen die

Rechtfertigung und Heiligung
als der evangelische Grund

des Gnadenstandes
vorgestellet wird .

§ . 4 .

Zusammen - der SünVe findet man bey genauer Ausmcrk -

BeMcr - ' samkeit eine doppelte Macht und Gewalt :

bu ,!g§ej Erstlich eine gebietende , dadurch der Sün -

Zustand ? / ' ^ ^ » urUebertretung des Gesetzes hingerissen wird :
des Men - Hernach eine verdammende Krafr , die ihn nach ge -

schc » . schehener Uebertrecung zur Strafe verurtheilek , oder

ihm als einem Uebclthäter die verdiente Strafe zuer¬

kennet . Diejenigen nun , die aus dem Gündcn -

stande in den Gnadenstand versetzet werden , erlan¬

gen diesen , Kraft einer gerade entgegenstehenden

doppelten Wohlthat : Einmal die Wohlthat der <

Rechtfertigung , dadurch ihre Personen von aller

Schuld und Strafe der Sünden frey gesprochen und

absolviert werden ; Hernach die Wohlthat der Hei¬

ligung , in welcher sie das in ihnen wohnende Ver¬

derben besiegen . Beydes hat der Apostel Paulus

Dröm . F , 2 . also zusammen gcfassct : Das Gesetz des

Icbcndigmachenden Geistes , so in Christo Jesu ist .
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hat mich frey gcmachct vom Gesetz der Sünde und
des Todes . Hatte nun dieser Apostel unmittelbar
vorher gesaget , daß keine Verdammung an denen
sey , die in Christo Jesu sind ; so erweiset er dieses
also : Der Gcist ' dcs Lebens , so in Christo Jesu ist ,
hat mich frey gemachet vom Gesetz des Todes . Hat -«
te er ferner gesaget , daß die , so in Christo Jesu wä¬
ren , nicht nach dem Fleische , sondern nach dem Gei¬
ste wandelten , so führet er dieses zur Ursache an :
Das Gesetz des Geistes , so in Jesu ist , hatmich
frey gemachet vom Gesetz der Sünde .

So schwer und dunkel diese Stelle mit dem fol¬
genden dritten Vers denen vorkommen muß , die mit
der Paulinischen Dcnkungs - und Schreibart unbe¬
kannt sind ; so deutlich und stark kau sie bey bewiese¬
ner Aufmerksamkeit werden , und uns auf den eigent¬
lichen Grund des Gnadenstandeö führen . Es muß
daher zwcyerley wohl unterschieden werden , das sei¬
ner Natur nach unterschieden ist , und in der christ¬
lichen Sitrenlehre nicht vermenget werden muß . Es
ist solches der elendcZustand aller Menschen von
tur , und die Wiederherstellung der Natur durch die
Gnade . Dieser Eintheilung wollen wir auch hier
folgen , und es wird alles , was schwer zu seyn schei¬
net , nicht nur leicht werden , sondern uns auch die
Stätte des PaulinischenAusdrucks mehr einleuchten .

§ . 5 » !

Der elende Stand der Natur wird hier vorgcstel - Erklärn » », ,
let als ein Gesetz der Sünde und des Todes . Ein
jeglicher Mensch lieget von Natur als ein Sünder in Gün - e ve >
einer Sclaverey , und zwar in einer Sclaocrcy seincr.AA "
Feinde , welches bekanntermaßen eine Gclaverev gc - '

nennet
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nennet wird . Denn die Sünde übet bey unbekehrten
und unwiedergcbohrnen Menschen eine tyrannische
Macht , Gewalt und Autorität / und wird daher
ein Gesetz der Sünde genennet , nicht in der Mey¬
nung , als ob durch sie was gutes oder rechtmäßiges
geboten würde . Denn der ist ja an sich selbst nur
« vs /uia , oder eine Uebertretung des Gesetzes , und
zwar des Gesetzes Gottes , und also des allerhöch¬
sten HErrn ; wohl aber führet sie den Namen eines
Gesetzes wegen Vertreibenden und gebietenden Kraft-

>die sie bey denen übet , die von ihr verstricket sind .
Wie nemlich ein Gesetz eine Kraft hat über diejenigen ,
die unter ihm stehen , und von ihm erreichet werden
können . Dieses thut nun ein Gesetz beständig und
unermüdct , ja auch gewissermaßen unwiderstehlich .
Denn , was Kraft eines Gesetzes geschiehet , das muß
beständig geschehen , und die einmal vestgesctzte Ord¬
nung muß beobachtet werden , wie man solches auch
in der von der Natur vestgestellten Ordnung erste¬
het . So ist es auch mit den Menschen , die unter
derHerrschaft der Sünde stehen . Diese ist ihnen ein
Gesetz , und die Sünde wird bey ihnen zur Gewohn¬
heit , Gewerbe und Leben . Ja eben dadurch kommt
es auch bey ihnen dahin , daß sie ohne Widerstand
gehorchen . Er wird ihr gehorsam in ihren Lüsten ,
und thut den Willen des Fleisches und der Vernunft
in bösen Werken Ephes. 2 , g . Und wie sonderlich ein
ungerechter und tyrannischer Herr nach seinen Be¬
fehlen und deren Erfüllung mit äußerster Strengig -
keit befichlet , so handelt auch die Sünde als ein
Gesetz nach dem Fuß mit dem Sünder . Dieses
gründctsich nun auf den ersten Ungehorsam und Auf,
rühr des Menschen gegen Gott . Vor diesem war er
hernach erschaffen , und wenn er das kostbare Ge¬
schenke seiner Freyheit recht gebrauchet und bewahret

hätte :
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hätte : so hätte er auch die muthwillige Uebertrekung
deö göttlichen Gebots verhüten können . Da aber
dieses nicht geschehen ist , so ist er ein Knecht der .
Knechte geworden , wie der auf Esau gelegte Fluch
rräuete . Er ist in die Knechtschaft und Sclavcrey
wegen der niederträchtigen , schimpflichen und schmu¬
tzigen Lust' gerathen . Diese ' übet eine Herrschaft
über ihn , sie treibet ihn von einer Unreinigkeit zur
andern , so lange er ohne die Wiedergeburt und
Aenderung von obenher bleibet , welches er nie ^
mand , als sich selbst zuzuschreiben hat .- welches
auch hier wohl zu bemerken ist . Denn unter allen
in der Welt befindlichen Sclaven sind keine elender
und unglücklicher , als diejenigen , die sich selbst
muthwillig in die Sclavcrey gestürzet haben . Der¬
jenige , der durch fremde Gewalt , oder durch einen
unglücklichen Zufall darzu gezwungen worden , fühlet
allerdings auch die Härtigkeit seines Jochs ; aber den
drückt es ungleich härter , der sich dabey erinnern
muß , daßcran seinem unglücklichen Zustande selbst
Schuld sey . Ein jeglicher Gedanke an seine vorige
Freyheit muß ihn martern , oder wenn er aufdic Wege
zurück siehet , aufweichen er um scineFreyheit gckcmcn .
Dahin ist nun nachzurechnen , daß die Sünde durch
di' e Gervohnheirviel bey einem Menschen gewinnet ,
die Arr einer andern Natur an sich nimmt , und da¬
durch gleichsam desselben Gesetz wird . Dadurch er¬
langet nun das Verderben , das von Natur bey allen
Menschen wohnet , eine gar merkliche Verstärkung ;
jemehr er bey aller Gelegenheit den Reizungen zur
Sünde weichet , destomehr bekommen diese Herz .
Jemehr der Knecht der Sünde sündigen kan , oft
unter der Einbildung eines nichtswürdigcn Vor -
theils , destomehr will er auch sündigen . Man se¬
he an eine Gewohnheitösünde , welche man will .

Stackh . Sitten ! . 2 . Th - B Sie
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Sir wird durch die Gewohnheit geschärfte und ver¬
stärket . Der Mensch weis nicht , wie er sie lassen
oder ihrer loß werden soll . Er ist von ihr gefangen-
rmdes trift hier ein , was Svrüchw . 5 , 22 . gele¬
sen wird : Der Gottlose wird mit dem Strick seiner
Sünden gehalten werden . Denn so wenig der
Mohr seine Haut ändern , oder der Parder seincFlecken
ablegen kan , so wenig kan ein Mensch die Sünde
unterlassen , die ihm zur Gewohnheit geworden .
Hievon kan ein jeglicher den Erweis finden , der ein
ober der andern Lust d ,' e Herrschaft über sich verstattet
hak . Diese herrschet gewiß als ein Tyrann über
ihn , und es ist kein so elender Sclave zu finden , als
ein unter Herrschaft einer stündlichen Lust stehender
Sünder . Man sehe nur an die Sünde der Unrer -
niffkeit . Diese Sünde , die , ob sie gleich mit un¬
ausbleiblichen Beschimpfungen auch des bürgerlichen
Lebens und Befleckungen des guten Namens verbun¬
den ist , dennoch sonderlich zu der gegenwärtigen Zeit
eine so erstaunliche Herrschaft unter den Menschen
erlanget hat . Die Sctavercy derer , die davon ver¬
stricket sind , ist die kläglichste , und sie werden selten ,
oder niemals daraus errettet . Die Hure , sagt
Salomo , ist eine tieft Grube , und die darein fal - ^
len , kommen nicht zurück und lernen den Weg des ^
Lebens nicht erkennen . Sprüchw . rz , 27 . 2 , 29 .
Eben dieser heilige Schriftsteller setzet auch eine
Ursache hinzu : Ihr Herz denket nur auf Stri¬
cke und LTlerze ," und ihre Hände machen Ban¬
de . Pred . 7 , 27 . Diese Sünde beunruhiget den ,
der ihrdienck , beständig , gleich dem Anmon , den
seine unreine Lust krank machte , und nicht schlafen
ließ . So sehr war er vom Gesetz dieser Sünde ge¬
fesselt . Eine ähnliche Beschaffenheit hat es mit dem
Ehrgeitze und Rachgierde . Was für ein grausamer

Tyrann
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Tyrann ist diese unbändige Lust ? Was fürharkeGe -

setze giebt sie denen , die in ihren Diensten stehen ?

Was für seltsame , ja verzweifelt lose Wege müssen

diejenigen gehen , die diese Lust sättigen wollen ? Was

unternimmt und waget ein Mensch , der sich an einer

andern rucken will ? Dieser marternde Assect läßt

ihm keine Ruhe , er verleitet ihn zur Verletzung aller

Pflichten der Menschlichkeit und Höflichkeit , und

es trift richtig ein , was Salomo gesagt hat : Es sey

sicherer einem Löwen oder Bären begegnen , dem die

Jungen geraubek worden ; denn einem Menschen ,

der unter dem grausamen Assect der Rachgier -

de stehet .

Dieses wenige , 'das aus der Erfahrnng mit tau¬

send Exempeln erläutert werden kan , ist schon hin «

länglich , alle diejenigen zu erwecken , die noch in einem

blos natürlichen und » « geänderten Zustande stehen ,

daß sie die Augen des Gemüths aufthun und erken¬

nen lernen , in welchem elenden Zustande sie sind .

Sie stehen unter der Macht der Sünde , welches die

ärgste Sclavcrcy in der Welt ist . Sie sind nicht

blos befleckte und verunreinigte Sünder ; sondern sie

liegen auch unter der Herrschaft und Gebot der Sün¬

de , und es gehet ihnen eben so , wie jener Haupt «

mann von seinen Knechten sagte : Wenn ich zu den ei «

nen Knecht sage : Gehe hm , so gehet er , und

zu einen andern : Romme her , so kömmt er ,

oder : thue das , so thm ers . Matth . 8 . Eine be¬

fehlende und gebietende Macht äußert sich gemeinig¬

lich in diesen beyden Stücken , daß sie entweder das¬

jenige hindert , was geschehen kan und soll , oder zu

dem zwinget , was nicht geschehen soll . Beydes

findet sich in der Tyranney der Sünde beysammen ,

der fleischliche und umvi ' edergebohrne Menschen un¬

terworfen sind . Das Gute , so wir thun sollten ,
B 2 thun
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thun wir nicht , und das Böse , so wir lassen sollten ,

thun wir . Zwar kan ein böscrMensch nichtalle Ar¬

ten des Bösen auf einmal thun , die bey ihm zugleich

zum Ausbruch kommen ; ja er kan auch zuweilen das

thun , das , wie man es in den Schulen zu nennen

pfleget , miueriLlirer gut iss . Dieses aber beftcyet

einen Menschen noch nicht von der Knechtschaft und

' Gesetz der Sünden , davon hier die Rede ist . Er

ist deswegen doch ein Knecht der Sünden , weil sein

Herz , Sinn und Gemüth davon beherrschet wird .

Kein einziger natürlicher Mensch ist schlechterdings

von der Sünde und Verderben frey ; sondern er

wird von der Sünde entweder überschlichen , oder

auch hingerissen . Wie ein Wiedergebohrncr eben

aus dem Grunde der neuen Geburt zu allem gutem

Werk geschickt und tüchtig ist , Tit . 2 , i ; . so ist

der Fleischliche und Unwiedergebohrnc zu allem Bö¬

sen geneigt und bereit , und ein gottloser Mensch

kan zuweilen wie von einem Sturm zu solchen Smi -

den hingerissen werden , die er sonst vermieden , oder

sich nicht zugetrauet hat . Das ist nun die Gefan¬

genschaft und Knechtschaft der Sünden , von der

Paulus hier und anderwärts oft geredet .

' § . 6 .

Sorlsetzunz : ist aber diese Sache von der Wichtigkeit ,

daß noch eins und das andere davon angeführet zu

werden verdienet , dadurch die Größe und Gefährlich¬

keit dieses Zustandes erläutert werden kan . Dahin

gehöret nun erstlich , daß die Seele selbst der Sitz

dieser Knechtschaft sey , die vernünftige und unsterb¬

liche Seele , an welcher sonst das Ebenbild Gottes

am herrlichsten geleuchtet . Diese ist nyn durch die

Schuld
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Schuld und Befleckung der Sünde in einen solchen

Stand der Knechtschaft versetzet worden . Nun

aber wissen wir , daß ordentlicher Weise der Stand

der Knechtschaft gar sehrcrschwcret werde durch Be¬

trachtung der Qualität und des Standes desjenigen ,

der darein gerathen . Denn wenn ein großer Vor¬

nehmer und Edler dieser Melk in das Joch der Knecht¬

schaft gcspannct wird , so hat es allemal mehr auf

sich , als wenn dieses Schicksal einen der Geringsten

auf Erden bctrift . So redet man unter den Men ,

sehen , wennauch nur vorn Leibe die Rede ist ; hier

aber ist die Rede vonder Seele , vonder hochgebohr -

ncn Seele , von ihrem Verstände und Willen , die

ihrer Erschaffenen Vortreflichkeit uneracktet jetzo

unter der Knechtschaft und Gesetz der Sünde stehen .

Wie kläglich ist es , wenn ein zu hohem Absichten

erschaffenes und bestimmtes Wesen steh zu so schimpf¬

lichen Gebrauch erst erniedrigen lassen . Es gehöret

zweitens dahin die Betrachtung derer , in deren

Knechtschaft und tyrannischen Beherrschung dicMen -

schcn find . Dieses sind nun «satan und seine Werk¬

zeuge . Wenn ein Mensch blos in eines Fremden

Knechtschaft ist , so ist dieses schon ein unangeneh¬

mer Stand , der gar nichts verlangcnswürdiges an

sich hat ; Wer aber noch dazu bey seinem Feinde in

Sclaverey stecket , das ist was schreckliches . Und

das ist gerade der Fall , davon hier die Rede ist .

Und diejenigen , die unter dem Gesetz der Sünde ste¬

hen und ihr dienen , die sind auch in der Knechtschaft

des Satans , der ein stolzer und boshafter Feind ist ,

und der eben darinn einen großenTheil seiner stolzen

Verachtung und härtesten Triumphs beweiset , daß

er Menschen , dieGortesEbenbild getragen , m 'min

seiner Knechtschaft hat , wie jene Philister triumphi -

reten , als sie den Simjon gebunden unter sich har -

B z tm .

X
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ten . Nichts ist auch seiner- satanischen Natur gefäl¬
liger , als Menschen unter seiner Botmäßigkeit zu
haben , die er führen und treiben kan nach seinem
Willen . Eben das aber ist es , was diese Dienst -
barkeit einem edcldenkenden Gemüthe unerträglich
machet . Es ist drittens auch auf die Bedingung
der Knechtschaft selbst zu sehen , unter welcher ein
Mensch das Joch der Knechtschaft träget . Unter
allen Knechten und Sclaven hält man diejenigen für
die unglücklichsten und elendesten , die um einen Sold
dienen . Gewiß sind diese unter allen , die im Ge¬
fängniß dienen , die allerelendesicn .

Damit kan man nun diejenigen Knechte der Sün¬
de vergleichen , von welchen die Schrift saget , daß
sie verkauft wären unter die Sünde , ja dieses wohl
gar für eine Art der Glückseligkeit halten , wenn sie
einen jämmerlichen Lohn für ihren schmutzigen Dienst
erlangen , oder dieses zu einem Grunde machen , daß
sie ihre Sclaverey weniger suhlen . Eben diese Un -
empsindlichkeit aber wird viertens zu einem neuen
Umstände , der bey dieser Knechtschaft zu bemerken
ist . Wir halken diejenigen für unaussprechlich elend ,
die das Elend , darinn sie wirklich sind , nicht ein¬
mal unterscheiden und fühlen , gleich wahnwitzigen
und rasenden Menschen , die in ihren Ketten singen ,
und unter ihren Verwirrungen lustig sind , und daher
auch für hülflos gehalten werden .

Das ist nun abermals ein Bild solcher Menschen ,
die unter der Knechtschaft der Sünde liegen . Sie
machen sich nichts aus dem Elend , darinn sie wirk¬
lich sind , sondern sind ganz vergnügt und frölich , als
ob sie von ihrem Zustande keine Gefahr zu befürchten
hätten , und eben das macht ihren Zustand desto be¬

trübter :
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trübter : was sie jctzo für einen Gewinn , Vorzug
und Vortheil halten , das wird zu ihrem größten
Schaden und zu unabhelsiicher Vctrübung ausschla -
gcn . Jetzo thun sie , was sie gelüstet , und niemand
darf oder soll sie fragen : Was machst du ? Jctzo er -
greiften sie alle Gelegenheiten , auszuüben , was sie
im Herzen haben , und niemand soll ihnen wehren .
Würde dieses genauer und ernstlicher erwogen , so
würde eben davon ein größeres Elend und Knecht¬
schaft erkannt werden . Denn jemehr ein Mensch
Freyheit in der Sünde szu haben meynet , oder sich
selbst verstattet , desto größer ist seine Knechtschaft ,
welches Paulus also entschieden hat : Wisset ihr
nicht , wem ihr euch als Nnechre zum Gehor¬
sam ergehen habt , des Nnechte seyd ihr , es
sey nun der Sünde zum Tode , oder zum Ge¬
horsam der Gerechtigkeit Nöm . 6 , l 6 . Das sey
nun genung von des natürlichen Menschen Gefangen¬
schaft , die hier vom Apostel ein Gesetz der Sünde
genennek worden .

§ . 7 »

Daraus fließet nun ganz natürlich eine Verbind - Angleicht »
lichterer Strafe , die hier ein Gesetz des Todes
heißet , lind mit jener gleichsam zu gleichen Schrit - - es ( §.
ten gehet . Denn Sünde und Tod sind als zween
Gefährten anzusehen , die einander nicht verlassen ,
und auch aufeinander warten . Es gedenket aber
die Schrift eines dreyfachen Todes , derensieglichee
als ein Lohn der Sünde anzusehen ist .

Erstlich der natürliche Tod , darinn dke Trennung
des Leibes und der Seele bestehet . Dieses heißet nun in
einem solchen Verstände Tod , daß ein irdischgesinnter

B 4 Mensch
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Mensch an keinen andern gedenket , als an diesen , oder

doch von keinem andern was nachteiliges befürchtet ,

oder nur zuweilen , dann und wann davon erschreckt

werde . DiescrTod hat nun die Sünde zu seinem Ur¬

sprung und Veranlassung , welches wir aus dem Un¬

terricht ! Pauli wissen Nöm . 12 . Durch Einen

Menschen ist der Tod in die Welt gekommen , ,

und derTod durch die Sünde , und der Tod ist

durch alle Menschen durchgedrungen , dieweil

sie alle gesündiget haben .

Zweitens gedenket die Schrift auch eines geist¬

lichen Todes , der in einer Beraubung des göttlichen

Ebenbildes in derSeelebestehet , samt dem Verlust

der göttlichen Gnade und Wohlgefallens . Wenn >

aber ein Mensch dessen verlustig ist , so ist er auch in

einem Stande des Todes , oder todt in Sünden und ^

Ucbcrtretungen Ephef . r , i . Und auch dieser Tod

rühret ursprünglich von der Sünde her . Denn wie ^

der Mensch dadurch in Ansehung seines Leibes , in

einen sterblichen Zustand versetzet worden , so hak sich

der geistliche Tod in seiner Seele geoffenbart . In

diesem Stande des geistlichen Todes ist nun ein jeg¬

licher Mensch von Natur . Stellet man sich einen

Menschen ohne Gnade und ohne Heiligung vor ; so

ist er doch bey aller sonstigenLebhafrigkeit und Fähig¬

keit dennoch ein todter Mensch »

Drittens gedenket die Schrift auch eines Zustand

des , der der ewige Tod heißen kan , und in der

Trennung Lcibes und der Seele , und Scheidung von

Gott in dcrHölle bestehet . Dieser Zustand wird nun

in der Schrift ausdrücklich der andere Tod genennet

Offcnb . 6 , 8 » Eben darinn vereiniget sich nun das

äußerste Elend eines unwiedergcbohrnen Menschen . '
Er ^
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Er ist nicht nur geistlicher Weise todt in Sünden und
tlebertrcrungen ; sondern es folget ihm auch die Höl¬
le auf dem Fuße nach . Käme es auf weiter nichts
an als aufdcn leiblichen Tod , oder auf die Schei¬
dung der Seele vom Leibe ; so würde es sowaö schreck¬
liches nicht seyn , obwohl die Natur auch daran einen
großen Abscheu hat , und sich dagegen wehret . So
aber wird dieser Zustand eben dadurch auf eine schre¬
ckende Art vergrößert , weil der ewige Tod eine Fol¬
ge davon ist .

§ . 8 .

In dieser Verbindung muß nun Sünde und Tod Fortsetzung
betrachtet , und nicht getrennet werden ; und bey al¬
len Rekzungen und Versuchungen zu dem einen ,
müssen wir nie vergessen , auch an das andere zu ge¬
denken . Wenn Satan oder seine Werkzeuge uns zu
dem , das sündlich oder uncrlaubet ist , verleiten
wollen , so sollen wir auch der darauffolgenden Stra¬
fe eingedenk seyn , und wenn sie gleich nicht plötzlich
und augenblicklich erfolget , gewiß versichert seyn ,
daß sie nicht ausbleiben werde . Wie die Saat ist ,
so wird auch die Ernte seyn . Wer auf sein Fleisch
säet , der wird vom Fleisch das Verderben ernten .

Freylich sucht uns der Verführer zu bereden ,
daß es so nicht beschaffen sey , wie er auch ehedem
unsern Eltern gethan , und zu ihnen gesaget : Ihr
werdet mit nichten des Todes sterben , wenn sie gleich
das ihnen bekannte Verbot Gottes übertraten . Wie
cr aber in der ersten Versuchung ein Lügncr gewesen
Ioh . 8 , 44 . so ist er es noch in allen Zunöthigungen
von dieser Art . Lasset uns daher ihm nicht glauben ,
sondern uns an die heilige Schrift halten , die gewiß

V z sls
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als das Wort der Wahrheit das Gegentheil saget .

Dessen lasset uns eingedenk seyn , und zwar in seiner

weitesten Ausdehnung und Umfang , auch den ewigen

Tod nicht ausgeschlossen , der unter allen Arten des

Todes der schrecklichste ist . Dessen sollen wir als

Christen eingedenk seyn , und wohl erwägen , was

der kurze und vergängliche Genuß einer sündlichen Lust

auf sich habe gegen die unaussprechliche und unauf¬

hörliche Angst in der Hölle , als der gewissen und un¬

ausbleiblichen Folge und Bestrafung derselben . Las¬

set uns das in unserer Seele so reel machen , als es

an sich selbst ist , und gewiß einmal wirklich entstehen

wird , wenn auch gleich diejenigen , die jctzo Knechte

einer elenden Lust sind , jetzo nicht daran gedenken ,

oder sich das Gegentheil träumen lassen , um in ihrer

atheistischen Gesinnung nicht gestöret zu werden . So

lauge die Menschen in der gegenwärtigen Zeit Knech¬

te ihrer verderbten Neigungen und nichtSwürdigcn

Leidenschaften sind ; so nehmen sie sich gemeiniglich

nicht so viel Zeit , nachzudenken , was ihnen nach¬

her begegnen wird , oder die Mittel zu ergrciffen und

zu brauchen , dadurch die ewigtraurigen Folgen ih¬

res sündlichen Zustandes verhütet werden können .

Der erste Schritt , der Hölle zu entgehen , ist der , so

man glaubet , daß eine Hölle vorhanden sey , und

die Wege vermeidet , welche dahin führen . Denn

sonst kommen diejenigen , so daraufsind , ganzgewiß

einmal zum Ende ihres Weges , und werden inne ,

daß Sünde und verderben sich nicht von einander

trennen lassen , und wer jener , als ein gebundener

Knechtgedienet , der hak dieses zum Lohn .

§ . 9 -

DmMuug Das wird hoffentlich genug seyn zur Vorstellung
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von dem natürlichen Zustande eines unwiedergebohr - von ttr Er .
nen Menschen , den unö Paulus unter der Bcncn -^ Am zü -
nung eines Gesetzes der Sünde ( § . ; . ) und eines Se - standO . -,)
setzcs des Todes ( § . 7 . ) vorgestellet hat . Und nun
kommen wir zu der Vorstellung der seligen Errettung
wiedcrgcbohrncr und gläubiger Christen aus diesem
unseligen Zustande . Davon drückt sich der Apostel
Paulus nach seiner Weisheit so aus : Der Geist des
Lebens in Christo Jesu har mich davon frey ge -
macht . Dieses kan nun nicht wohl von einander
gctrennct werden , und wie es vorn Apostel so genau
aneinander geschlossen worden , so soll es auch in der
darüber anzustellenden Betrachtung indicferVerbin -
dung bleiben , nur mit dem Unterschiede , daß wir
einzeln erwägen , was denn durch den Geist des Le¬
bens , der in Christo Jesu ist , verstanden werde , und
wie demselben eine vom Gesetz der Sünde und des
Todes ftcymachcnde Kraft zugeschrieben werde . Je »
ncs stellen wir unö als das göttliche Errettungs¬
mittel , dieses aber als die daraus fließende Wohl «
that vor .

§ . io .

Das göttliche Errettungsmittel lieget in der Beschrei »
fast ungewöhnlichen Beschreibung : Das Gesetz des
Geistes des Lebens in Christo Iesuu . s. f. Hier Errettung -
kommen dreylermim vor , die eine Erläuterung er - mittels ,
fordern . Es wird geredet von einem Leben , von
einem Geiste des Lebens , und von einem Gesttze
dieses Geistes des Lebens . Durch das Leben verste »
hen wir hier dieGnadc der Heiligkeit und Heiligung ,
nicht diejenige , die in der Natur eincö Wiederge -
bohrnen gewirket wird , und ihr beywohnend ist ^
sondern die vollständige und vollkommene Heiligkeit,

die

1
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die in der menschlichen Natur Christi , als ihrem ei ,
gentlichen Subject ist . Diese ist die Quelle , aus
welcher beständig alle Gnade auf diejenigen stießet ,
die mit Christo vereiniget sind .

Durch das Wort Gers! , so mit dem Leben ver¬
bunden worden , haben wir entweder den Ursprung
derselben zu verstehen , weil sie durch den Geist her¬
rühret , durch den die menschliche Natur Christi
überschwänglich gcsalbet worden , oder die Aktivität
und Wirksamkeit desselben . Denn das Wort Geist
hat in der Zusammensetzung mit einem andern Work
einen Nachdruck , und bezeichnet dessen Vorzüglich -
keit und Vollkommenheit . Z . E . Offenb . n , n .
Der Geist des Lebens kan u . s. f.

Durch das Gesetz des Geistes verstehen wir also
dessen treibende Kraft und Wirksamkeit . Denn das
Wort Gesetz zeiget etwas Befehlendes und Treiben¬
des an . Daher ist nun der Verstand dieses Aus¬
drucks , der nur hier gelesen wird , folgender : Die
antreibende Wirksamkeit und Macht der Gnade und
Heiligkeit , damit der lebendige und lcbcndigmachen -
de Geist Gottes die menschliche Natur Jesu Christi
erfüllet hat , hat mich und andere , die in Christo ,
und mit ihm vereiniget sind , frey gemachet vorn sünd -
lichen und tödtlichen Verderben der Natur . Das
ist überhaupt der Verstand der Worte , und die da -
rinn liegende Wahrheit würde folgende seyn : Daß
in der menschlichen bTatur Christi ein Gesetz
des Geistes des Lebens , eine Fülle und Hinlang -
lichkcir der Gnade und Heiligkeit ist , so ferne
als er ein wahrer Mensch ist . In dieser Mcy - '
imng werden wir durch andere Stellen heil . Schrift
bestärket . So heisset es Coloss. 2 , 19 . Es war dem

Vater
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Vater wohlgefällig , daß in ihm alle Fülle wohnen
sollte . Und abermals Coloss . 2 , 9 . In ihm wohnet
alle Fülle der Gottheit leibhaftig , wie auch die Fülle
der habituellen Gnade , davon in dieser Stelle die
Rede ist . In ihm sind verborgen alle Schätze der
Erkänntniß und Weisheit . Inglcichen Ioh . 1 , 24 .
Das Wort ward Fleisch , und schlug seine Hütte auf
unter uns , und wir sahen seine Herrlichkeit voller
Gnade und Wahrheit . Ferner Ps . 45 , 8 . Gott ,
dein Gott hat dich mit Freudigkeit gesalbet mehr denn
deine Gesellen . Gott hak ihm den Geist gegeben nicht
nach dem Maaß Ioh . g , Z4 . Diese und dergleichen
Stellen belehren uns von der Heiligung der mensch¬
lichen Natur Christi , und von der in ihm liegenden
Fülle aller Gnade .

Dieses war nun aus einem doppelten Grunde nö¬
thig . Einmal wegen der persönlichen Vereinigung
seiner menschlichen Natur mit der göttlichen . Denn
da die Menschheit mit der Gottheit vereiniget werden
sollte , so gchörete auch dazu , daß sie getvrssermaßen
Theil nehmen mußte an der Natur , mit der sie so
genau verbunden werden sollte . Wurde Moses An¬
gesicht glänzend , als nur eine Zeitlang die Skralen
der göttlichen Klarheit auf ihn restectirten ; wie
vielmehr mußte der Sohn Gottes , der mit der gött¬
lichen Natur zu Einer Person vereiniget worden war ,
von den Stralcn ihrer Schönheit und Heiligkeit
durchdrungen seyn , zumal , da Gott der Ursprung
und die Qvellc aller Gnade ist , und heißet . Zrve ^ -
rens war dieses auch nöthig wegen seines Mittler¬
amtes , und was durch dasselbe ausgerichtet werden
sollte , und damit von ihm alle Gnade und Heiligkeit
auf seine Gläubigen hergeleitet werden könnte .
Christus war eine öffentliche Person , der andere

mit
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Mit und durch sich vollkommen glücklich machen soll¬
te . Hiezu gehöret ! nun eine Allgenugjamkeit ,
damit er die Seligkeit auf alle leiten und bringen
könnte , welches nicht würde haben geschehen können ,
wenn er nicht vollkommen heilig gewesen wäre .
Ephes. 4 , 7 . heißet es , daß einem jeglichen von uns
Gnade gegeben würde nach dem Maaß der Gabe
Lbrifki . Christus mußte also Gnade in ihm haben ,
nicht blos als ein geräumiges und viel in sich fassen¬
des Gefäß ; sondern als eine Dvelle , dieihrenIn -
halt und Zufluß andern mittheilet . Daher mußte
in ihm eine Fülle der Gnade seyn , und das Gesetz
des Geistes des Lebens , oder des lebendigmachcnden
Geistes , ist seine unumschränkte Vollkommenheit
der Heiligkeit , damit er ein ganz vollkommener
Mittler seyn könnte . Damit uns aber dieses desto
deutlicher und faßlicher werde ; so können wir diesen
Geist des Lebens in Christo , in der Beziehung auf
sein Mittleramt , aufcine doppelte Art betrachten ,
nemlich theils in Absicht auf die Zubereitung dazu ,
theils in Absicht auf die wirkliche Ausrichtung .

Anlangend die Zubereitung durch den Geist des
Lebens zu dem Mittleramte unsers Erlösers , so ge¬
höret dahin , daß durch diesen Geistvon seiner mensch¬
lichen Natur alle Befleckung mit der Erbsünde und
Schuld Adams völlig frey und rein gehalten worden .
Ein jeglicher Mensch , der nach dem ordentlichen
Lauf der Natur in diese Welk gebühren wird , bringt
nebst der menschlichen Natur auch die Schuld und
das Verderben der Natur mit sich in dieselbe . Um
nun diesen Ansatz des Verderbens bey der Person
Jesu zu verhüten ; so war es Gott in seiner großen
Weisheit gefällig , daß er durch den heiligen Geist ,
ohne alles Zuthun eines Mannes empfangen werden

mußte .
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mußte . Auf die Weift nahm er nun eine Substanz

von der Jungfrau , ohne die geringste Befleckung und

Erbschuld dieser Substanz an . Und dahin gehöret

das , was Luc . 1 , 55 . gelesen wird : Der heilige

Geist wird über dich kommen , und die Araft

des Allerhöchsten wird dich überschatten . Da§

rum auch das Heilige , das von dir gebohren

wrrd , wird Gottes Sohn genenner werden .

Dieses haben wir aber als den Grund von feiner

Wohlgcfalligkeit , Genehmigung und Genugthuung

anzusehen . Wäre die Natur Christi nicht auf diese

der Weisheit Gottes höchst geziemende Art , geheili «

gck worden ; so würde ftin Opfer nicht vollkommen

gewesen , noch als eine Versöhnung für aller Welt

Sünden angenommen worden seyn . In dieser gros¬

sen und wichtigen Absicht heiligte der Geist Gottes

die menschliche Natur Jesu , und war der Geist des

Lebens in ihm ; daher es auch Hebr . 9 . von ihm heißt :

Er hat sich durch den ewigen Geist Gott geopfert .

Es legete ferner dieser Geist des Lebens in ' Jesu

seiner menschlichen Natur eine besondere Würde bey .

Nach dem Gesetz und Ordnung der Schöpfung ste¬

het die Natur des Menschen unter der Natur der En¬

gel , als die als Geschöpfe eines ediern Wesens sind .

Nach dem Gesetz des Geistes des Lebens aber , der in

Jesu ist , sind sie weit cdeler . Wie ein Weib , ob

sie gleich niedriger Herkunft ist , als eine andere ,

dennoch durch die Vermählung über diese erhoben

werden kan : so ist es auch in dieser Einrichtung und

Dispcnsation mit Christo beschaffen . Er hat nicht

dre Natur der Engel , sondern den Gaamen

Abrahams angenommen Hebr . 2 , 16 . Daher

ist unsere Natur durch die Vereinigung mit der gött¬

lichen in Einer Person über diese sonst so herrliche

Crcaturen erhoben worden .

Es
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Es hat drittens dieser Geist des Lebens , der in

Jesu ist , die menschliche Natur Jesu mit allen Ga¬

ben und aller Gnade erfüllet , der nur die menschliche

Natur fähig . Denn da bey allen gemeinen Men¬

schen , wie wir von Nattrr sind , eine mannigfaltige

Verrheilung der Natur und Gnadcngabcn Statt fin¬

det , und auch Statt haben muß , so , daß der eine

diese , der andere wieder eine andere Gabe besitzet , so

find hingegen in der menschlichen Natur Christi alle

Gaben vereiniget ; und wie bey allen andern Men¬

schen eine legliche Gabe ihr bestimmtes Maaß und

Gränzen hat , der eine in einem kleinern , verändere

aber in einem großem , so sind sie in Christo alle , und

zugleich im höchsten Grade vereiniget .

Genung von dem , was zu ferner Zubereitung

zu seinem Mittleramt gehöret , und zum Geist des

Lebens in Jesu gerechnet werden muß . Wir kom¬

men nun auch zur wirklichen Ausrichtung desselben :

Was ncmlich Christus als Mittler in diesem seinem

Amte gethan hat , dazu ist er durch den Geist des Le¬

bens ausgerüstet worden . Dieser Geist belebete ihn

selbst , und ermunterte ihn gleich beym Antritt dieses

Werks . Dieses war mit mancherley Schwierigkei¬

ten verbunden , die ihn hätten muthloö machen , und

von dessenUebernehmung abschrecken können . Aber

der Geist des Lebens ließ dieses nicht zu , der zog ihn

an , wie eö von einigen Helden des alten Testamen¬

tes heißet , und härtete ihn gegen die aufstoßenden

Schwierigkeiten und Hindernisse ab . Dieser un¬

terstützte ihn auch bey den unerwarkesten Zufällen , ,

daß er nie widerspenstig ward gegen den göttlichen

Willen , und nie zurück wiche . Das aber rührcte

davon her , weil bey ihm nie eine Unterbrechung der

persönlichen Vereinigung möglich war . Auch zu
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derZeit ^ - a bey ihm Leib und Seele durch den Tod

gekrennek waren , blieben doch die beyden Naturen

vereiniget , nemlich d -e Gottheit und die Menschheit ,

die nie gctrennet worden sind , sondern immer verei¬

niget geblieben . Durch eben diesen Geist wurde er

auch vom Tode erwecket , der sich aber dadurch als

einen Geist , des Lebens , oder als einen belebenden und

lebendigmachenden Geist bewies . Daher es von fti -

nerAuftrstehung Röm . r , 4 . heißet ; Er ist kraftig -

Uck ) erwiesen worden als Gottes Sobn nach

dem Geist der Heiligung , seitdem crauferstan -

den ist von den Todten . Aus allen diesen Um¬

ständen erkennen wir , wer der Geist des Lebens in

Christo gewesen , und was er bey uns durch ihn ge «
wirket . -

Die Betrachtung dieser Materie dienet uns zu

einer großen Ermunterung und Trost , sonderlich in

Erwägung der schimpflichen Erniedrigung unserer

Natur und der ihr bevorstehenden und veranstalte «

ten Erhöhung durch Jesum . Durch die Sünde ist

sie erniedriget worden . Durch die Gnade aber soll

sie wieder erhöhet werden . Adam hat unsere Narur

erniedriget , und durch seine Ucbertretung hat er sie

auf eine schimpfliche Art verstellt . Christus aber

hat ihr durch seine Niedrigkeit und Heiligkeit wieder

aufgeholfen , und die durch die Sünde auf sie ge¬

brachte Schmach abgethan . Unsere Natur , die in

uns beflecket ist , ist nun rein in Christo . Die Nei «

nigkcit seiner Natur wird uns durch den Glauben an

ihn so zugerechnet , als ob es unsere persönliche Rei - .

nigkeit wäre . Dieses ist nun eine große Wohlthat

und Vorrecht , wenn es gebührend erwogen wird .

Nicht nur unsere Personen sind durch Christum , son¬

dern auch unsere Narur , die außer und ohne Christo

etwas beflecktes und ekelhaftes ist vor Gott . Diese

Skackl ) , Streich 2 . Th . C Be >
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Befleckung und Erniedrigung unserer Natur ist eine
solche Sache , die wenige bedenken , und daher auch
nicht davon gen 'ihret werden , ohnerachtet sie aller
Menschen Hauptsache seyn sollte , da sie den hauptsäch ,
lichsten Punkt bctrift , den uns der heilige Gott auf,
zurücke » hak . Nun aber hat ihn Christus abgethan ,
und in ihm ist unsere Natur vor Gott rein und unbe¬
fleckt . Wir sind nun durch ihn so angenehm und
wohlgefällig gemacht dem himmlischen Vater , als ob
wir ohne alles Verderben in unsgebohrcn wären , und
ohne das ursprüngliche Verderben , das in uns allen
ist , und eben daher sollten wir uns auch vor aller
sündlichmVergehung und Uneinigkeit hüten . Zu¬
gleich lieget aber auch darinn ein Trost wegen der
Fortdauer dieser Gnade ; zumal , da die Gnade,
die im Evangclio dargeboten wird , in guter sicherer
Hand ist . Die Gnade , so uns in Adam gegeben
worden , haben wir verscherzet und verlohren , und
konnte auch wohl nicht anders seyn , da sie in unsern
eigenen Händen und der Glückseligkeit von uns ab¬
hängig war . Die Gnade aber , so wir aus dem cv ,
angclischen Gnadenbunde haben , stehet auf einem
sichern und vesten Grunde , ncmlich aufChristo dem
köstlichen und bewährtesten Ecksteine , und alle Gläu¬
bigen sind auf ihn gegründet und gewurzelt in ihm
Ephes. z .

§ .

Vorstellung So viel sey genug von dem Errettlinysmittel ,

adkanac , , ." ^ wollen nun auch die davon abhängende wir¬

ren Wir . kung betrachten . Sie lieget in den Worten : Das

kung cs - s « Gesetz des Lebens in Christo Jesu hat mich frey^ gemacht von , Gesetz der Sünde und des Todes .
Hier mögen wir wohl sagen , daß das Mittel so grosi

' st -
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ist , als die Krankheit , und das Pflaster so breit als
die Wunde . Das Gesetz der Sünde und des Todes
war , wie vorhin angeführet worden , der Menschen
Elend . Die Befrcyung nun von einem jeglichen
dieser Uebel macht seine Glückseligkeit aus . Der
Satz , den wir nun hier vor uns finden , ist folgen¬
der : Daß in der Heiligkeit und Reinigkeit der
Natur Jesu eine völlige undbinlanglicheArasi
liege , uns von der gebietenden und verdamm
wenden Rrafr der Sünde zu befreien . Eins
wie das andere geschiehet nun in der Ordnung der
Rechtfertigung und Heiligung , und beydes lieget
jn dem starken Ausdruck : Das Gesetz des Geistes
des Lebens hat mich frey gemacher vom Gesetz dek
Sünde und des Todes .

Anlangend die Rechtfertigung , so befreyek
uns diese Heiligkeit Jesu vom Gesetz des Todes und
der Verdammung , und darinn lieget der eigentliche
Grund von dem vorhin abgehandelten Satz : Es
jstnichts Verdammliches an denen , die in Chri¬
sto Jesu sind ( § . r - 4 . ) Und warum ist keine
Verdammung an ihnen ? Weil die Gerechtigkeit
Christi ihnen zugerechnet , und als die ihrige geschen -
ket worden , nicht nur sein thätiger Gehorsam , in
welchem er uns zu gute das Gesetz erfüllet hat , son-
dem auch seine habituelle Gerechtigkeit ist die unsrige ,
die wir an Jesum glauben , und durch den Glauben
mit ihm vereiniget sind . Die vollkommene Heiligung
unserer Natur , wie sie in seiner Person aufge¬
nommen worden , wird uns vor Gott zugerechnet ;
und ivir werden aktz solche vor ihm in Jesu angese¬
hen , als ob wir die erste und den Adam Erschaffene
Unschuld der Natur noch an uns hatten . In die¬
sem Zustande würde ihn Gott nichr . haben verdammen

C 2 kön -
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können / weil kein Grund und Ursache d <M vorhan¬
den gewesen . Wenn sich nun ein Gläubiger an
Christum hält , und mir ihm vereiniget ist ; so soll
er eben sowenig verdammt werden , weil er geistlich
mit Christo vereiniget ist , und an seiner Mittlers ,
Heiligkeit und Unschuld Antheil hat , und wegen der
Mittlersgnade Jesu auf einem noch bessern Grunde
stehet , als auf der Gnade des ersten Adams .

Anlangend die Heiligung , so lieget sie auch in
dem Gesetz des lebcndigmachenden Geistes . Die
reine und heilige Natur Christi ist die ursprüngliche
Dvelle aller wahren Heiligkeit , und wir empfangen
alle auö seiner Fülle Gnade um Gnade Ish . i , 12 . ^
Der Geist Gottes theilt nun die Gnade nicht unmit - >
telbar mit , sondern wir erlangen sie durch Christum . !
Er heiliget die menschliche Natur Christi , wenn er
uns als seine Glieder heiliges , und unsere Heiligung
kommt von ihm , und gehet wieder auf ihn zurück :
wie etwa der Reichthum undUebcrfluß Egyptcnö durch
die Hand Josephs vertheilet wurde , und das Salb » ^
öl AarouS hrrabfloß auf seine Kleider . Darum lie ,
get nun eine Materie des Trostes und der Hofnung in !
allen den durch die Sünde verursachten Uebeln . Will
der Satan uns unsere Befleckung und Unrcimgkeit
vorwerfen , uns dadurch beunruhigen und niederschla¬
gen ; so können wir seine Einwürfe nach derHciligkeik
Jesu beantworten . Ist gleich unsere Natur befleckt
in uns , so ist sie doch rein in ihm . Es lieget daher
auch in ihm eine größere Kraft uns selig zu machen ,
als in uns ist , uns zu verdammen , wenn wir anders
Mir einen rechten Gebrauch davon machen . Dieser
aber bestehet darin « , '

i ) daß wir hey allcm Gefühl an Macht nnd ver - ^
dam -
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dämmenden Kraft der Sünde in uns , die Kraft bey

Christo suchen , uns von dieser Herrschaft zu bcftcyen ,

2 ) daß wir bey allen Hindernissen an unsern

Pflichten , ihn bitten , uns seinen Geist zu verleihen ,

um diese Hindernisse zu überwinden , und die Bande

der Sünde aufzulösen ; . -

z ) daß wir ein Gesetz dem andern , und zwar zu

unserm Vortheil entgegensetzen , dasGcsetz dcsGei -

stcsdcsLebens , so in Jesu istdcmGcsetz der Sünde ,

in uns ;

4 ) daß wir nicht sowohl bey der Sünde lediglich

stehen bleiben , so ferne sie in uns wohnet , verunrei¬

niget und verdammet , als so ferne sie durch Christum ,

als dem Mittler getragen worden , um sowohl ihre

Schuld zu tilgen , als auch ihre Macht in . MS zu

brechen ;

5 's daß wir Gott für diese Vermittelung in Chri¬

sto Jesu herzlich danken , ihm auch die Ehre aller Hei -

ligung und Heiligkeit in uns geben ;

6 ) daß wir in unserm natürlichen Zustande keine

Errettung von unserm freyen Willen und dessen Kräf¬

ten erwarten , als welcher in dieser Absicht keine Frey¬

heit hat , sondern durch das Gesetz der Sünde kläglich

gebunden ist ; und wenn uns der Sohn nicht frey ma¬

chet , so werden wir nicht recht frey , weder von der

verdammenden , noch gebietenden Kraft der Sünde .

Und so viel Practischcs enthält dieses vorkrcsiiche

Zeugniß des Apostels .

C
)

Dritter
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Darinn vom

Uebergang in den seligen Gna-
denstand gehandelt wird ,

wie er der Natur und dem Gcfttz unmög¬
lich ist , von Gott aber möglich gemachet worden .

§ . 12 .

Dieser Nr . Apostel läßt es aber dabey nicht bewenden ,
dcrgang begnadigte Christen , nun zu lehren , daß

burchs " Ge . sie von der Schuld und Herrschaft der Sun -
scß umiiög . dc befreyer sind , sondern er redet auch noch weiter

i ' ch - bestimmter in den gleich folgenden Worten davon :

Denn was dem Gesetz ohnmöglich war , sin¬

temal es durchs Fleisch geschwachet war , das

that Gott und sendete seinen Sohn in der Ge¬

stalt des sundlichen Fleisches , und verdamme ,

re Sünde durch Sünde im Fleisch . Zweyerley

ist hier überaus merkwürdig . Einmal , der vom

Apostel angezeigte Mangel . Zweytensüvodurch die¬

sem Mangel abgeholfen worden . Bey jenem ist

merkwürdig , theils der angezeigte Mangel selbst ,

theils die Ursache davon . Der Mangel selbst wird

so vorgestellet : N ) as dem Gesetz unmöglich war .

Was war denn dem Gesetz unmöglich ? Es konnte

uns nicht frey wachen von der Sünde und verdam¬

mend « , Kraft derselben , oder es konnte uns nicht
Vvll ,
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vollkommen rechtfertigen vor Gott . Dieses konnte
das Gesetz nicht thun . Und der Lehrsatz , den der
Apostel in dieser Stelle vortuaqet , ist : Das gänz¬
liche Unvermögen des Moralgeseyes zur Recht¬
fertigung eines Sünders vor Gott . Eben die ,
see wird auch anderwärts vorgestellet . Z . E . Avost .
Gcsch . l Z , z8 Z9 . Durch diesen wird auch gepredi¬
gt Vergebung der Sünden , und die Rechtfertigung
von allen : die ihr aus dem Gesetz Moses nicht
erlangen konntet . IngleichenGal . g , 2t . Wenn
ein Gesetz wäre gegeben worden , das lebendig
machen können ; so würde die Gerechtigkeit
aus den : Gesetz gekommen seyn . Die Schrift
aber hat alles unter die Sünde beschlossen , da¬
mit die Verheißung durch den Glauben an Je ,
sum gegeben würde denen , die da glauben .
Abermals Hebr . 7 , r8 . 19 . Darum ist das Gesetz
aufgehoben worden , welches zu schwach und
nichts nütze war . Denn das Gesetz konnte
nicht vollkommen machen , und ist eine bessere
Hosnung eingeführet worden , durch welche
wir zu Gott nahen . Aus diesen Stellen erstehet
man , wie unzulänglich und unvermögend das Ge¬
setz zur Errettung dieser Absicht gewesen . Es kön¬
nen aber auch davon einige Ursachen angegeben wer¬
den :

Erstlich , weil das Gesetz von keiner Vergebung
solcher Sünden etwas weis , die wider das Gesetz
begangen worden . Das Gesetz hat zwar eine ver¬
dammende , aber keine absolvirende Kraft in sich .
Es drohet zwar den Fluch an , aber von einer Ver¬
heißung der Gnade weis es nichts . Daher treffen
wir folgende Ausdrücke in der heiligen Schrift an :
verflucht sey jederman , der nicht halt alle Wor ,

C 4 re ,
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te , die im Buch des Gesetzes geschrieben sind ,
daß er sie thue Gal . z , io . Wer nur an Einem
sündiget , oder dagegen sündiger , der übertritt
ülleGebokeIac . 2 , 10 . Es heißet daher dasGcsetzein
tödtenderBuchstabc 2 Cor . z , 6 . dahingegen das Ev ,
angelium ein Amt derWahrheit und des Gebens heißet .

4 -

Wie nun zweitens das Gesetz von keiner Vcr ?
gcbungde ^ Sünde etwas weis ; so weis eö auch nichts
yom Glauben , um die gegebene Verheißung sol¬
cher Vergebung der Sünden zu ergn -iffen ; und das
ist ein anderer zur Rechtfertigung erforderlicher Um¬
stand . Es bietet das Gesetz nicht nur keine Verge¬
bung und Rechtfertigung an , sondern es giebt auch
keine Gelegenheit zur Application der dargebotenen
Verheißung , ohne welche ohnedem der Pardon null
Und nichtig ist . Das Gesetz thut das eine so wenig ,
als das andere , sondern es ist dieses die Sache des
Evangelii . Das Gesetz kau den Glauben so wenig
offenbaren , als ihninunswirken . !

Drittens , das Gesetz kan uns auch keine Kraft !
mittheilen , die Gebote Gottes zu halten , oder das i
zu leisten , was es von uns fordert , sondern es läs - ^
set uns in unserer Schwachheit und Unvermögen lie -»- !
gen . Nein ! das ist gar nicht die Sache des Gest » i
tzes , sondern blos des Evangelii , wie der Apostel
Gas g , 2 . zeiget , wo er den Galatern den Vorwurf
machet : Habt ihr den Geist durch des Gesetzes Wer - ^
ke empfangen , oder durch die Prcdigtvom Glauben ?
Welche Frage die Verneinung gleich in sich schlief- !
st : Habt ihr den Geist , die Kraft und Gnade zum
göttlichen Leben aus dem Gesetz empfangen ? Nein -
keineswcges . Denn das Gesetz hat nur das an sich ,
daß es uns unsere Pflicht anweiset ; aber es setzt uns
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nicht in den Stand / , dieselbe gebührend zu erfüllen
Es ist in dieser Absicht gleich einem aufdenStraßen
flehenden Wegweiser , der zwar dcn Reisenden zei »
get - wohin sie gehen sollen , aber er gehet nicht mit
ihnen , vieiwenigcr tragt er ihre Last , oder giebt
ihnen frische Kräfte , wenn sie durch die Reise ermü¬
det worden . Dieses nun zusammengenommen ,
überführet uns zur Gnüge , daß der Uebergang in
den sciigenGnadenstand nickt aus demGesetzund durch
das Gesetz geschehe . Dieses kan weder die Recht¬
fertigung noch die Heiligung wirken , ohne welche
Wohlthaten doch an keinen evangelischen Gnaden -
stand gedacht werden kan - Zugleich kan daraus die
falsche und irrige Lehre derer beurtheilet werden ,
welche diLRechlsertiaungvor Gott im Gesetz und in
den Werken desselben suchen , oder wohl gar meynen ,
daß sie mehr leisten könnten , als von ihnen gefor¬
dert worden . Das war der Begrif , den sich jener
Pharisäer von dieser wichtigen Sache machte , und
diese stolze Sprache führetc : Ich danke dir Gott , ,
daß ich nicht bin wie andere Leute , Räuber , Unge¬
rechte - Ehebrecher , oder auch wie dieser Zöllner ;
ich faste zweymal in der Woche , und gebe den Zehn¬
ten von allem , was ich habe Luc . « 8 , n « 12 . Oder
auch , wie jener Jüngling Matth . 19 , 20 . der zu
Jesu sagte : Er habe alle Gebote Gottes von seiner
Jugend ausgehalten ; zu dem aber Christus demohn -
geachtet sagte : Eins fehlt dir noch . Eben dieses
mag man auch zu denen sagen , die in der vesten
Meynung stehen , als ob sie ihre Rechtfertigung in
dcn von ihnen verrichteten guten Werken und beob¬
achteten Pflichten hätten .

§ . iz .
Nun entstehet eine andere Frage : Woher es Ursache da .

C 5 nemlich
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nemlich komme , daß aus dem Gesetz keine Rechtfer¬

tigung und Heiligung , oder kein Gnadcnstand zu er¬

warten sey ? Eö ist »mulich geschwächct durch das

Fleisch ; daher ist das Gesetz außer Stand , einen

Menschen gerecht zu machen , weil er nicht vermö ,

gcnd ist , das Gesetz zu erfüllen . Die darin » liegen ,

de Lehre ist nun folgende : Daß in dem gcgenwärti ,

gen Leben kein Mensch im Stande ist , das Gesetz

Gottes vollkommen zu erfüllen . Denn dieses ist

durchs Fleisch geschwächet . Wir auf unserer Seite

sind zu schwach , den Forderungen desselben ein Ge¬

nüge zu thun . Das Gesetz bleibet allezeit ein ge¬

rechtes , gutes und heiliges Gesetz . Es enthält ei¬

nen Abdruck von göttlicher Heiligkeit , und bleibet

daher so unveränderlich , als diese ist . Es bestehet

auf seinen Forderungen , ohne davon etwas nachzu¬

lassen ; Nur wir find , wie gesagt , nicht im Stan¬

de , das , was es fordert , zu leisten . Könnkcnwir

dasselbe vollkommen erfüllen ; so würden wir auch

eine Rechtfertigung daraus erwarten können . Un¬

ser Verderben aber , das hier durch das Wort Fleisch

verstanden wird , ist die eigentliche Ursache dieses Un¬

vermögens . Dieses kan nun sowohl durch die

Schrift , als durch die Erfahrung bestätiget werden .

Anlangend die Schrift , so sagt sie , daß alle

Menschen unter der Sünde liegen , daß unter ihnen

keiner zu finden , der Gutes thue , auch nicht Einer ,

und so jemand von sich selbst spricht : er habe keine

Sünde , so betrüget er sich selbst , und die Wahrheit

ist nicht in ihm i Ioh . l , 2 .

Anlangend die Erfahrung , so ist noch nie ein

Mensch in der Welt gewesen , dcrdcnFordcrungcn die¬

ses Gesetz es so nahe gekommen sey , sie find alle von die ,

sein
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scm Ziel weit entfernt geblieben . In der Römischen
Kirche wird zwar die Jungfrau Maria über
dieses Ziel erhoben , und ihr eine gänzliche Un -
sündlichkcit zugeschrieben ; aber die davon angeführ¬
ten Beweise - Halten nicht den Strich . Wir wissen ,
daß sie von Christo oft bestrafet worden , welches ge¬
wiß nicht geschehen seyn würde , wenn sie nicht auch
geschlet und gcirrer hätte . David höißet in der
Schrift ein Mann nach dem Herzen Gottes . Wem ist
aber unbekannt - daß er seine Schwachheit gefühlet ,
und bitterlich beweinet ? Ps . , ; i , Paulus legt
von sich das Bekänntmß ab : Wenn er ^wolle das
Gute thun , so sey das Böse bey ihm gleich gegen¬
wärtig . Diese und andere Stellen ,' die wir hier
nicht aufzählen dürfen , lehren zur Gnüge ^ wie schwach
wir von Natur gegen die Forderungen des Ge¬
setzes sind . Hievon kan uns auch folgendes überzeugen r

Die angebohrne sundliche Lust , davon alle Men¬
schen durchdrungen sind , enthalten einen Grund , der
beständig wider Gottes Gesetz streitet , so , daß wie
Gottes Gesetz nicht erfüllen können . Diese innere
böse Lust und Neigung aber haben alle Menschen in
der Welt in sich , auch die besten nicht , ausgenom¬
men . Und deswegen können sie Gottes Gesetz nicht
erfüllen . Es ist zwar in Ansehung der Wiederge -
bohrnen wahr , daß dieses Verderben in ihnen be -
stritten , bekämpfet und bezwungen wird . Aber cS
wird doch nicht aufgehoben , und aus ihnen wegge¬
nommen . Bey allem dagegen bewiesenen Kampf
und Streit bleibet es doch bey ihnen , reget sich bey
allerGelegenheit , und beflecket ihre besten Handlun¬
gen . Das Fleisch streitet wider den Geist , und der
Geist wider das Fleisch , diese liegen als zwey feind¬
liche Partheyen gleichsam wider einander zu Felde ,

daß
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daß bcyde nicht thun , was sie wollen Gal . 5 , 17 .
Das erläutert Paulus an einem andern Orte mit
seinem eigenen Exempel : Ich finde ein Gesetz in mci -

.nen Gliedern , das da widerstrebet dem Gesetze mei¬
nes Gemüthes , und nimmt mich gefangen in der

. SündeGcsetz : Ich elender Mensch , wer wird mich
.erlösen vom Leibe diesesTodesRöm . ^ Lz . Worü¬
ber nun dcrApostcl hier gcklagct hat , dasist nichts
anders , als was ein jeglicher wahrer Christ in seiner
eigenen Seele empfindet , ncmlich eine in ihm woh¬
nende Sünde , die sich durch alle Kräfte derselben
ausbreitet , Unwissenheit Lm Verstände ^ Verkehrt¬
heit im Willen , Unordnung in den Neigungen und
Leidenschaften . Dieses nun hindert ganz gerade die
Erfüllung des Gesetzes . Wie nun eine verderbte
Narur allezeit in uns ist , die uns untüchtig machet,

^Gottes Gesetz zu erfüllen ; so entstehenauch ebendar -
aus tägliche Ucbcrkrctungcn , Vcrgehungen und Un¬
terlassungen , die beyderseits Gorres Gesetz wider
sich haben , und an dessen Erfüllung uns oft hindern .

Dieses kan noch weiter erkannt werden aus der
Schwachheit und Unvollkcmmenhcitder hciligma -
chcnden Gnade . Diese wird in einem gcwisscnMaaß
gegeben , das in einem Verhältniß gegen die Forde¬
rungen des Gesetzes stehet , und . dadurch des Men¬
schen Treue oder Untreue vermehret oder vermindert
werden kan, Wip können uns auch hier der bekann¬
ten Regel erinnern : Acrus non exceciir vire « lui prin -
cipii . Ein Baum kan keine andere Frucht bringen
als seine Natur verstattet , und auch nicht mehr
Früchte , als seine Kraft treiben kan . Niemals ha¬
ben Menschen in diesem Leben ein solches Maaß der
Gnade gehabt , als zur Erfüllung des ganzen Gesetzes
erfordert wird . Folglich kan auch kein Mensch seine

Recht -
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Rechtfertigung und Seligkeit aus dem Gesetze her¬

leiten . Eg wird damit keineswegs geläugnet ,

Gott vermögend sey eine solche Gnade zu ertheilen ,

die zür gänzlichen Erfüllung des Gesetzes erforderlich

ist . Es ist aber hicr nicht die Rede von einer

diliwre gbibluca , sondern byporkierica , denn es ist

nicht die Frage von dem , was Gott nach seiner un¬

endlichen Macht thun könne , sondern was er or¬

dentlicher Weise zu thlin pflege . Er kau eine solche

Gnade geben , die uns vermögend machet , dasgött -

liche Gesetz in dieser A >elt zu erfüllen , aber er thut

dieses nicht , und hat auch keine Verheißung davon

gegeben . Und das kan genung seyn von derUnvoll -

kommcnheit dcr Gnqde in diesem Leben , die uns nicht

gestattet , das Gesetz zu erfüllen , und eben dieses

hänget mit dem Verderben unsers Fleisches genau

zusammen . Denn das Gesetz ist geistlich , welches

hicbey wohl in Betrachtung zu ziehen ist , wir aber

smd von Natur fleischlich , voll böser und unordent¬

licher Begierden . Wenn das Gesetz weiter nichts

begchrete , als die Erfüllung des äußerlichen Buch¬

stabens : Du sollst nicht todten , du sollst nicht

ehebrechen , du sollst nicht stehlen ; so würden

wir mit jenem Jüngling sagen können : Das alles

habe ich von Jugend aufgehalten Luc . io , 25 .

18 , 18 . So aber fördert dasselbe etwas niedreres ;

es will nicht blos die äußerliche gesetzmäßige Hand¬

lung , sondern es dringet auch auf die innerlichen

Neigungen und Begierden . Es ist nicht mit einem

geringen Grad des Gehorsams zufrieden , sondern

fordert die vollkommenste Stuft . Wirhaben daher

Ursache Gott täglich zu bitten , daß er uns auch die

verborgenen Fehler verzeihen wolle . Ps . 19 . und so

lange wir darum zw bitten haben ; so ist die vollkom¬

mene Erfüllung des Gesetzes mehr ein leerer Traum ,als
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als ein wahrer und beruhigender Trost . Das ist
auch der eigentliche Grund , warum die Evangeli¬
schen der Römischen Kirche widersprechen , in welcher
man lehret , daß die Erfüllung des Gesetzes etwas
mögliches sey, und daß die Rechtfertigung aus dem .
Gesetz und Verdienst der Heiligung hergeleitet wer ,
den könne . So lange es aber Paulus für eine Un¬
möglichkeit erkläret , so bleibet dieses eine falsche und
trostlose lehre , und es würde eine Ungerechtigkeit ,
ja eine Art der Tyranney seyn , wenn man etwas un¬
mögliches zurBedingung machen , und die Erfüllung
derselben gesetzlich fordern wollte ; es würde ein Weg
zur Verzweiflung für ängstliche Gemüther seyn , in
welche auch viele arme Gewissen gerathen , wenn ih¬
nen der evangelische Weg der Rechtfertigung und
Heiligung nicht gezeiget wird .

§ . » 4 -

b . Bisher ist der Mangel angezeiget worden , und
Wodurch «j woher es rühre , daß aus dem Gesetz kein Gnaden -

und Seligkeitöstand zu erwarten sey . § . 12 . r z .
„ . ) wobey Mn aber lehret uns auch eben der Apostel , wie die-

str Mangel aufeiner andern Seite ersetzet , und das ,
was dem Gesetz ganz unmöglich war , möglich gema¬
cher worden . Gott that es , und sendete seinen
eignen Sohn in der Gestalt dessündlichen Flei¬
sches . Das soll nun hier näher erwogen und erläu¬
tert werden . Folgende Umstände sind Hiebey merk¬
würdig : Erstlich der Urheber dieser großen Veran »
staltung , das ist nun der hochgelobte Gott . Fer¬
ner das dazu gebrauchte und beqveme Mittel Drit¬
tens die daraus entstandene Wirkung . Was zu ,
fördcrst den Urheber dieses großen Werks betrist , so
ist es Gott selbst ^ und das führet uns weiter zu ei -
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ner Betrachtung , theils der göttlichen Giftigkeit ,
theils der göttlichen Weisheit , theils der göttlichen
Macht , die sich im Werke unserer Erlösung in ihrer
schönsten Uebereinstimmung geoffenbaret .

Wir müssen hier i ) die überschwängliche Gütig - .
keir und Barmherzigkeit Gottes bewundern . Er sa - AA " .«S«
he den betrübten Zustand , darein wir uns gestürzet
hakten . Da er uns aber in demselben nicht lassen
wollte , so dachte er aufMittel zu unserer Errettung ,
und fand sie auch . Das mag wohl einüberschwang -
lichcr Reichthum seiner Tätigkeit über uns gcnennet
werden . Hatte er uns selbst überlassen , und auf
unsere Vorschläge zu unserer Wiederherstellung war «
tcn wollen , so würden wir gewiß in unserm elenden
Zustande auch hülsios geblieben seyn . Folgende Um «
stände machen uns Gottes Erbarmen recht preiswür.»
dig Röm . 5 , io . Wenn wir auf ihn selbst sehen ,
da wir ihn zu unserm Feinde gemacher , oder viel¬
mehr seine Feinde geworden . Hätte er uns blos als
Elenden geholfen , und dieHand geboten , so würde
es so viel nicht auf sich gehabt haben ; das war aber
schon was größeres , daß er es an uns als ! seinen
Feinden that ; und zwar war er der von » ns zuerst
beleidigteTheil , und machte doch den Anfang zu un ,
sercr Aussöhnung und Seligkeit , ohnerachtet er ganz
unabhängig von uns war . Er bedurfte unserer nicht ,
er konnte ohne uns ganz vollkommen glückselig seyn .
Unter Menschen trägt es oft sehr viel zur Versöh¬
nung bey . wenn der beleidigteTheil derBeleidigen «
den benöthiget ist . Dieses kan aber zwischen Gott
und uns nicht Statt haben . Dazu kommt , daß
er andere Creaturen Übergängen , die ihrer Schöpfung
nach herrlicher waren , als wir , ncmlich die Engel ,
die auch von ihm abgefallen , an deren Wiederher¬

stellung
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stellung aber nicht gedacht worden . Kaum aber war

der Mensch von Gott abgefallen , so wurde auch sei ,

ne Wiederherstellung veranstaltet . Wozu dienen

nun alle diese Umstände , wenn sie im Gemüthe zu ,

sammen genommen werden ? Uns zur herzlichsten

. ' Danksagung und zum willigsten Dienst und Gehör -

^ sinn gegen einen so gütigen Gort zu erwecken .

. . i 2 ) Wir haben aber dabey auch Gott in seiner

scmcWeiS - Weisheit zu bewundern . Ein ernstl cher Blick auf

seine Ordnung und Methode kau uns davon über¬

zeugen . Er ließ uns erst fallen und elend werden ,

ebe er uns vollkommen und ewig glückselig machte .

Das Gesetz mußte erst durchs Fleisch geschwächte

werden , ehe er seinen Sohn in unserm Fleisch sendete .

§ . is .

Weitere Wir haben bisher den entscheidenden Ausspruch

des Apostels erwogen , es sey den Menschen unmög ,
Wohcheik . lich geworden , aus sich selbst oder durchs Gesetz in

^ n Änse - Stand der Gnaden und Seligkeit zu kommen .
bu „ g öcs ' Dieses ist nun vorgebildet worden , da der gefallene

Versandes Sünder Adam von Gott aus dcmParadicse vertrie¬

ben , und der Rückweg in dastelbige durch ein hau¬

endes Schwcrdt odcrBlitzcn und Fcuerflammcnver¬

wahret würde , zum Zeichen ? daß die Umkehrung in

dasselbige durch die Kraft der Natur unmöglich er¬

langet werden könne . Der Sünder vcrlohr sein

Recht dazu , und durch Macht konnte er es nicht wie¬

der an sich bringen . Der Schmuck , Schönheiten

und Kostbarkeiten des Paradieses sind ein Bild der

Gnade Gottes , deren er sich verlustig gemachet , und

es ist keine Möglichkeit wieder dazu durch eigene

Kraft zu gelangen . Denn was kan er von seiner ei¬

genen

I

i

!
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gcnen Vernunft erwarten , durch welche er sich ins

Verderben gcstürzet ? Hat diese Vernunft ihn nicht

unterstützet und gehalten , da er noch stund , wie

kan sie ihn aufrichten , nachdem er gefallen . Wäre

in dem gefallenen Menschen eine Macht und Vermö¬

gen sich selbst wieder herzustellen , so müßte diese

größer seyn , als seine ancrschasnc erste Kraft , in¬

dem es weit schwerer ist , daß ein Mensch v .om Tode

auferstehe , als daß ein lebendiger Mensch solche

Handlungen verrichte , daraus man von der Gegen¬

wart seines tcbcnö urtheilen könne .

An der Erläuterung dieses Punktes ist sehr viel

gelegen , da derselbe sich theils durch die ganze gött¬

liche Osfenbahrung ausbreitet , theils noch immer

Menschen gefunden werden , die diese Wahrheit zu

untergraben suchen , um die herrliche Hosnung zu

schwächen , die den Christen im Evangelio Jesu von

ihrer Wiederherstellung zum Ebenbilde und Gnade

Gottes , davon alle ihre Seligkeit abhängig ist , zu

stürzen . Wir lehren demnach mit Paulo , daß der

Mensch zu seiner crstenHciiigkcit , aus sich selbst und

durchs Gesetz nicht gelangen könne . Wenn ein

Werk in seinen edelsten und besten Theilen verder¬

bet worden ist , so kan es ohne eine äußerlich wirken¬

de Ursache nicht zu seiner ersten Vollkommenheit ge¬

langen . Es ist dieses ein Satz , der durch Anfüh¬

rung künstlicher und natürlicher Dinge erläutert

werden kan . Wenn eine künstliche Uhr durch einen

Fall verderbet worden , so muß der Künstler seine

Hand anlegen , wenn sie wieder brauchbar werden

soll . Wenn ein edler Wein seinen Geist und Kraft

verliehet , so kan er ohne einen neuen Zusatz oder

Zuthat nicht in seinen ersten Zustand kommen .

Gleiche Beschaffenheit hat es mit dem menschlichen

Srackh . Sitten ! . 2 . Th > D Kör -
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Körper , je edler dessen Einrichtung in allen seinen
Theilen ist , destomehr Kraft wird erfordert , den¬
selben , wenn sie zerrüttet worden sind , wieder zu
helfen . Wenn der Krebs sich an einem Gliede des-
selbigen angesetzet hat , so muß er durch den Gebrauch
und Zueignung äußerlicher Mittel gehoben , und der
weitem Ausbreitung desselbigen gcwchrct werden .
Solche Beschaffenheit hat es auch mit moralischen
Wesen , dergleichen der Mensch ist . SinddieKräf ,
te desselbigen verderbet , so können sie ohne eine gött¬
liche Ursache nicht zu ihrer ersten Rechtschaffcnheit
gelangen . Wie nun Anfangs der menschlichen Na¬
tur das göttliche Bild eingepräget worden , so muß
sie auch nach demselben wieder erschaffen werden
Ephes . 4 , 24 . in rechtschaffener Gerechtigkeit und
Heiligkeit . Dieses wird uns um so vielmehr ein «
leuchten , wenn wir etwas näher erwägen , wie tief
das Verderben , sowohl des Verstandes , als Wil¬
lens , durch die Sünde geworden sey , welches die
beyden obern Kräfte der Seele sind , unter deren
Gebiete die übrigen stehen . Der Verstand hat die
richtige Vorstellung der Dinge vcrlohren . Wie die
Sünde in der Verfinsterung des Gemüths angefan¬
gen , so ist es nun eine ihrer schlimmsten Wendun¬
gen , daß sie diese Verfinsterung vermehret , die nur
durch ein übernatürliches Licht vertrieben werden kau .
Was das Auge dem menschlichen Leibe ist , das ist
der Verstand bey der Regierung des Willens und
des Lebens . Wenn nun , spricht Jesus mit gros¬
ser Weisheit , Match . 6 , 2g . das Licht , das
in Uns ist , Finsterniß ist , wie groß muß die
Finsterniß selbst seyn ? Wie unordentlich und ge¬
fährlich müssen unsere Bewegungen seyn ? Nicht nur
die untere Kraft der Seele lieget in einer fürchterli¬
chen Unordnung , sondern auch der Geist des Gemü¬

thes ,
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thes , der alleredelsteTheil desselben , ist mit Unwis¬
senheit und Irrthum verderbet Ephes. 4 , rz . Das
Licht der Vernunft ist nicht rein , sondern wie die Son¬
ne , wenn ste mit ihren Strahlen pcstilenzialische
Ausflüsse vertheilet , und die Luft verunreiniget , so
verderbet das fleischliche Gemüthe den ganzen Men¬
schen , indem sie ihn das Gute als was BöseS , und
das Böse als was Gutes vorstellet ; daher Paulus
gcsaget : fleischlich gesinnet seyn , sey eine Feindschaft
wider Gott , und eben dieser Apostel beschreibet den
Zustand der heydnischen Welt , da er uns die Hey -
den vorstellt als Leute , deren Verstand verfinstert
ist , die entfernet sind vom Leben , das aus Gott ist,
durch die Unwissenheit , die in ihnen ist , und wegen
der Blindheit ihrer Herzen Ephes. 4 , n . Das
Verderben ihres Lebens entstehet nun aus dem Ver¬
derben ihres Gemüths , denn alle Tugenden müssen
in ihrer Uebung von der Vernunft regieret werden .
Wenn nun der Verstand verfinstert ist , so hören alle
tugendhafte Wirkungen auf. So lange der ver »
dcrbte Mensch ohne Licht und Leben ist , so kan er
sein Elend weder unterscheiden noch fühlen , daß
fleischliche Gemüthe ist unempfindlich gegen seine
Schwachheit , es kennet seine Unwissenheit nicht , und
wird dadurch unheilbar , weites blind ist , und sich
noch dazu einbildet , daß es alles ganz klar und deut ,
lich sehe , welcher Zustand dadurch verschlimmert wird ,
weil wir ihn von Natur und von unserm ersten Ent¬
stehen an uns haben , und eben deswegen weniger da¬
von gerührt werden . Um deswillen pfleget die Ge¬
wohnheit eine zweyte Natur genennetzu werden , und
hat eine ganz eigene , oder vielmehr seltsame Kraft
an sich , das Gewissen zu betäuben und unempfind¬
lich zu machen . So wie etwa ein römischer Ge -
schichtöschrciber von den Soldaten der Römer sagt ,

D r daß
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daß wegen des beständigen Gebrauchs ihrer Waffen ,

ihnen die Waffen eben so wenig eine Last gewesen ,

als die natürlichen Glieder ihres Leibes . In diesem

Zustande gehet der Mensch fort von einen Alter zu

dem andern , von seiner Kindheit zu den Unterschei -

dungsjahrcn , und wird immer unfähiger sein angc -

bohrncs Verderben zu erkennen . Lr thut sehr zci -

tigBöseS , er kommt bald in den Umgang mir Sun «

dem , die ihn mit den Lastern bekannter machen , und

durch diese Bekanntschaft vcrliehrer oder vermindert

sich der Abscheu an denselben . Die verderbten und

zahlreichen Exempel böser Menschen , mit denen er

umgeben ist , erregen seine sündlichen Neigungen ,

welche durch öftere Wiederholungen so gcschärfek

und hartnäckig gcmachct werden , daß er seine Ver -

gehungcn nicht einmal merket . Und eben daraus

läßt sich schon abnehmen , daß der Mensch durch sei¬

ne eigene Vernunft nicht in seinen vorigen Zustand

der Rechtschaffenheit und Glückseligkeit gelangen kön¬

ne . Der erste Schritt zu unserer Genesung und Hei¬

lung geschiehet durchErkanntniß unsercrKrankheit ;

diese aber geschiehet vermittelst des Verstandes ,

wenn er sehend und wachsam ist , nicht aber , wenn

er blind und verführet ist . Eine Krankheit des Lei¬

bes wird durch den Verstand bemerket ; ist aber die

Seele der leidende Theil , so ist die Vernunft , als

die oberste Kraft derselben , verlohnen , und es feh¬

let an dem eigentlichen Grunde eine vernünftige

Kenntniß und Wissenschaft davon zu erlangen . Und

wie die Krankheit die gefährlichste ist , die zwar aus

Leben gehet , davon man aber nichts fühlet , und ob¬

wohl das Gefühl des Schmerzens nicht das vornehm¬

ste Uebel ist , so ist derselbe doch eine Regung der

Natur , die uns um die Cur undHebungdcrKrank -

heit sorgsam macht . Solche Beschaffenheit hat es
nun

,
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nun auch mit dem Verstände des Menschen , wel¬

ches was betrübtes und unglückliches ist . Denn ob

er wohl unter vielen verderblichen Lüsten lieget , die

ihm am Ende gewiß tödtlich werden ; so ist er doch

bey diesen , Verderben unempfindlich dagegen , und

daraus fließet die Sorglosigkeit und Verachtung der

zu seiner Wiederherstellung dienlichen und vorge¬

schriebenen Mittel .

§ * 6 .

Das Verderben des Willens ist noch unheilbar 2 .

rcr , als das Verderben des Verstandes . Denn cr ^ " g
ist nicht nur in einem großen Unvermögen , son - Willen ,

dcrn stehet auch in einer Widrigkeit gegen das , was

geistlich und wahrhaftig gut ist . Es finden sich al¬

lerdings einige Züge und Striche der Wahrheit in

dem gefallenen Menschen , aber sie sterben gleichsam

im Gehirn , und wirken nicht auf den Willen , der

sich mit weltlichen und sinnlichen Dingen beschäfti¬

get , und verwickelt . Davon können die Menschen

eine allgemeine und durchgängige Erfahrung haben .

Folgende Umstände aber können diese Betrachtung

noch mehr unterstützen . Es findet sich eine starke

Neigung in dem Menschen zur Glückseligkeit , das

Bestreben nach derselben wird mit ihm gebohren ,

wächset mit ihm aus , und ist allen denen gemein ,

die einer vernünftigen Natur theilhaftig sind , man

findet es sowohl bey dem Fürsten , als bey dem ärm¬

sten Bettler , sowohl bey dem gelehrtesten Kopf , als

den dcm stumpfesten Verstände ; ein jeglicher wün¬

schet glücklich zu werden . Eö ist allen so gemein ,

als einer großen Feuerfiamme , oder auch den einzel¬

nen Fcuerfunkcn , davon jene sowohl als diese alle¬

zeit in die Höhe steigen . Der Begriff , das etwas

unsere Glückseligkeit sey oder befördere , ist die erste

D z und
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und allgemeine Maxime , davon alle moralische Fol -
gen abhängig sind . Es ist die Richtschnur unserer
Bestrebungen , und das Ziel unserer Handlungen .
Wie in natürlichen Dingen die Principia auf eine ih -
rer Natur gemäße Art wirken , so ist cö auch in mo¬
ralischen Dingen . Der Zweck wirket kräftig in der
Seele , Wirkungen in derselben herauszubringen ,
die dem vorgesetzten Zweck gemäß sind . Wie nun
alle Menschen begehren glücklich zu seyn ," so bedienen
sie sich auch derer Mittel , die sie für geschickt halten ,
ihren Zweck zu erreichen . Ein jeglicher Mensch bil¬
det sich eine Glückseligkeit vor , nach Beschaffenheit
seines Temperaments , und die Begriffe davon sind
der Gesinnung der Person gemäß , denn die Glück¬
seligkeit können wir uns vorstellen als das Vergnü¬
gen , das aus der harmonischen Uebereinstimmung
zwischen dem Gegenstände , und der Begierde dar¬
nach entstehet , oder wie es Ariskoteles schon aus¬
gedrucket hat * ) : Nachdem der Mensch beschaffen
ist , nachdem ist auch der Zweck , den er sich vorsetzet
zu beurtheilen . Nun aber vereinigt sich das natür¬
liche Verderben darinnen , daß er fleischlich gesinnet
ist , und er träget darinnen einen Theil vom Fluch
der Schlange , daß er im Staube kriechet , an be¬
fleckenden und niedrigen Dingen klebet , und an sinn¬
lichen Dingen sich belustiget . Die Seele ist gleichsam
ganz fleischlich worden , und bildet sich eine Glück¬
seligkeit nach sich selbst , und strebet nach solchen Din¬
gen , die für die Sinnen angenehm und vergnüg¬
lich sind . Der Schatten der Glückseligkeit wird mit
eben dem Eiffer gesuchet , als das so würklich und
wesentlich ist . Der oberste Theil des Menschen ,
nemlich derVerstand , wird angewendet , den niedern
zu dienen , und die Vernunft wird sehr oft gebraucht ,

den

* ) Aristoteles Lchic . I . . z .



VomUeberganginden seligen Gnadenst . 55
den Menschen in seiner Sinnlichkeit bald sinnreich ,
bald verschwendrisch zu machen , und eben dadurch
wird er oft thierischer als « die Thiere selbst , wenn er
diesen edelsten Theil , der seiner Natur Ehre ist , zu
einer unnatürlichen Wahl , und zu seinem Verderben
mißbrauchet , welches kein Thier thut , oder auch
thun kan ; Daher hat Paulus den Charakter der
Menschen in ihrem verderbten Zustande also vorge -
stellet : Tit . z , z . da er sie thörichte , ungehorsa¬
me , betrogene , dienende den Lüsten ' und mancherley
Wollüsten , genennet hat . Diese Bestrebung nach
sinnlichen Vergnügungen ist nun der Dienst eines
Sclaven , der kein anderes Gesetz hat als den Wil¬
len seines Herrn . Der Dienst ist zwar verschieden ,
aber es ist einer so gut ein Sclave als der andere .
Sie haben nicht einerley Ketten ; Die Ketten des
einen sind zwar glänzender , aber doch eben so schwer ,
und bey jenem sowohl als bey diesem ist ein jegli¬
cher Sclav der wahren Freyheit beraubet .

Inzwischen ist diese Knechtschaft dem verderbten
Menschen so angenehm und wohlgefällig , daß er ste
der geistlichen und wahren Freyheit vorziehet . Die
sinnlichen Lüste verblenden den Verstand , und bin¬
den den Willen , daß er eben deswegen unvermögend

" ist sich selbst zu erretten , sich selbst zu bcfreyen , weil
er keine Lust daran hat . Er betrüget sich mit dem
falschenSchein der Freyheit , und bildet sich ein , daß
es etwas sclavischcs sey , nach einer Rcgelund Richt¬
schnur zu leben ; nicht anders , als wenn ein Pferd
deswegen frey wäre , weil seinRcurer ihm erlaubet ,
auf einem angenehmen und geraden Wege fporen -
strcichs zu laufen , ohncrachtet es den Zügel im Mau¬
le hat , und es von diesem aufgehalten werden kan ,
so bald es ihm beliebet ; oder daß ein aufdic Galcc -

D 4 ren
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ren geschmiedeter Sclave in Freyheit sey / weil das
Scliiff , auf welchem er rudert , arbeitet und schwitzt ,
auf dem Meer ungehindert fort schwimmt . Und da
gemeiniglich zwo Betrachtungen sich finden , die sehr
bequem sind einen Menschen zu überzeugen , daß der
Genuß weltlicher und sinnlicher Dinge ihn nicht
glücklich machen können , weil sie theils das Ge¬
wissen verwunden , theils die daran klebenden Nei¬
gungen nicht befriedigen , so richten sie dock gemei¬
niglich bey ihm nichts aus , ihn von einer eifrigen
Bestrebung nach denselben zurücke zu halten .

Bey diesen letztem wollen wir nun einen Augen¬
blick stehen bleiben , um zu zeigen , wie unvermö¬
gend der Mensch in seinem gefallenen Zustande sey ,
sich von den elenden Eitelkeiten loßzuwickeln , und
folglich zu seiner vcrlohrnen Heiligkeit zu gelangen .
Die sinnlichen Lüste verwunden das Gewissen . Es
findet sich ein heimliches Gcstandniß in eines jegli¬
chen Menschen Herzen , von einer höhcrn Macht , vor
welcher er dereinst Rechenschaft geben muß ; und ob¬
wohl das Gewissen von seiner Aufrichtigkeit vieles
verlohren hat , so besinnet es sich doch zuweilen , und
machet , daß der Sünder die Schändlichkeit seiner
Handlungen erkennet , und dieses Zeugniß verursacht
bey ihm solches Schrecken , daß cr die Sünde als
etwas unangenehmes und tastbares fühlet . Der
Poet meldet uns , bqß unter allenMartcrndcrHöl -
le , diese die grausamste sey : ^ 5-

»« Oder : Tag undfFacht ei¬
nen anklagenden und verdammenden Zeugen
in sich fühlen . Wie kau nun der Sünder ein Ver¬
gnügen an dem haben , was ihn in seinem empfind¬
lichsten und zärtlichsten Theil beunruhiget und qva -
let ? Er kan unmöglich seine reizenden und lockenden
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Lüste ohne Schuld genießen , oder sich denselben ohne
Widerspruch des in ihm bestndlichen Grundes crge -
den . Wie die Furcht vor einem Gift den süßesten
Pocal bitter macht , so beunruhigen die unschuldig
scheinenden Lüste durch bange Besorgung einer Zu¬
kunft und Verkündigung eines bevorstehenden Ge¬
richts . Es ist wahr , daß der Mensch in seinem
sinnlichen Zustande allerley Versuche macht , das
Gewissen zu entwafncn , damit er seinen Trieben oh¬
ne Vorwürfe nachgehen könne ; und Hiebey wollen
wir ein wenig stehen bleiben .

Er bedienet sich verschiedener Entschuldigungen
und mannigfaltigen Vorwgndö , das Böse entweder
zu vertheidigen , oder doch wenigstens zu verringern ,
um seiner Sinnlichkeit ein Genügen zu leisten . Die
Selbstliebe , die als ein beredter Advocar der äußer¬
lichen Sinnen anzusehen ist , überstreichetdie Sünde
mir einen Fürniß , um derselben das häßliche Anse¬
hen zu benehmen , und ihnen eine günstigere Gestalt
zugeben , wodurch zwar das Auge betrogen , aber
die Wahrheit selbst nicht vertuschet werden kau.
Aufdie Art begünstigten die Heydcn die Unmäßrgkeit /
Unreinigkeit und andere schändliche Laster , um sie
als unschuldige Vergnügungen der Natur abzubil¬
den . Wenn nun bey einen Menschen der innerliche
Grund so verderbt und vergiftet ist , Laß er das
Böse für etwas Gutes hält ; so lebet er auch gewiß
in einer ganz ruhigen Ausübung der Sünden , ohne
vieles Nachdenken und Bckümmcrniß . Es bleibet
bey ihm kein Stachel , dadurch er in seiner Sicher¬
heit gestöhrct oder erwecket werten kan . Ist er aber
nicht im Stande , das Gewissen stille zu nrachen , daß
es zu dem schweiget , was seiner Sinnlichkeit wohl¬
gefällig ist ; oder kan er der innerlichen heimlichen

D 5 Ver .
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Verdammung nicht entgehen ; so bedienet er sich ei¬

nes andern Mittels , die entweder wirkliche oder zu

besorgende Unruhe zu stillen . Wenn ncmlich das

fleischliche Gemüthe in sich selbst nichts anders als

heimliche Marter oder unerträgliche Quaal empfin -

det ; so gehet es außer sich , und bedienet sich aller

Künste der Vergessenheit , um nur nicht an seinen

wahren Zustand zu gedenken ; gleich dem Cain , der ,

um die Stimme des Gewissens zu unterdrücken ,

Städte zu bauen anfieng , oder gleich dem Saul ,

der die Musik zu Hülfe nahm , um seiner Schwer -

muth abzuhelfen . Die Beschäftigungen und Ver¬

gnügungen dieses Lebens können in solchem Fall et¬

was gefährliches werden für die Seele , wenn die

Folge davon ist , dem Guten oder dem Bösen sejne

moralische Qualität zu benehmen . Das Gewissen

stellet seine Regungen eine Zeitlang ein , gleicheinem

nachlassenden Puls bey einem Kranken . Aber welch

ein elender Trost ist das , der das Böse nicht entfer¬

net , sondern nur eine Zeitlang verstecket , bis keine

Hülfe mehr geschehen kan ! Wenn nun aber das

Gewissen aller dieser Ausflüchte ungeachtet , den

Sünder verfolget , und zuweilen seine Vernunft und

seine Ruhe stöhret , so will er doch den fleischlichen

Trieben nicht den Abschied geben , weil er noch immer

an der Sinnlichkeit hanget , und noch keinen Ge¬

schmack hat an der erhabenen und übernatürlichen

Glückseligkeit ; und wenn er diesen sinnlichen Lüsten

völligen Abschied gäbe ; so würde er seiner Meynung

nach , gar kein Vergnügen haben , welches für ihn

ein unerträglicherer Zustand ist , als derjenige , darin¬

nen Vergnügen und Ruhe mit einander abwechseln .

Woraus denn zu ersehen ist , daß die Zwischenkunft

des Gewissens , wenn eö sich auch mit einen hauen¬

den Schwerdt zwischen einem fleischlichen Menschen
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und seine geliebten Gegenstände stellet , nicht vermö¬
gend sey , ihn davon zurück zu halten . Und so ver¬
halten sich die fleischlichen Begierden gegen die inner¬
liche Rüge des Gewissens . Es werden aber auch
die verderbten Neigungen selbst , nicht durch sie be¬
friediget . Folgende Betrachtungen können uns da¬
von überzeugen , die zwar nicht nach der Welt Ge¬
schmack , aber deswegen dock wahr sind . DieSchrift
sagt von denselben ausdrücklich , das sie wider die
Seele streiten , und also auch wider die Eigenschaf¬
ten des höchsten Gutes , welches beständig lauter ,
ohne die geringste Vermischung des Bösen seyn muß ,
und folglich auch die Seele allein vergnügen kan .
Alles dieses aber vereiniget sich , den Werth der sinn¬
lichen Dinge zu erniedrigen , denn sie sind kurz in ih¬
rer Dauer , nicht nur die Stimme vom Himmel ,
sondern auch die von der Erde erkläret uns dieses ,
und sagt uns mehrmals , daß alles Fleisch Gras und
Heu sey , und alle Herrlichkeit desselben , als des
Grases Blume Ies . 42 , 6 . 7 . r Petr . i , 24 . 25 .
Das Leben , als der Grund aller zeitlichen Vergnü¬
gungen ist nur einer Spannen breit . Derjenige , so
am längsten in der Welt lebet , kan den Raum zwi¬
schen seiner Kindheit bis auf seine gegenwärtige Stun¬
de in der Kürze überdenken , und er kommet ihm vor
als ein kurzer unmerklichcr Augenblick . Und so ist
es auch mit aller Herrlichkeit des Fleisches , dahin zu
rechnen sind : Ehrentitel , Schätze , weltliche Ver¬
gnügungen , sie sind alle wie dasGras , welchesdas
zärtcste unter den Gewächsen ist , und eine so schwa¬
che Natur hat , daß cö ein rauher Wind , die Hand
eines Kindes , oder der Zahn eines verächtlichen
Wurmes gänzlich verderben kan . Die Vergnügun¬
gen der Sünde , die bey weltlicher Hoheit und irdi¬
schen Ueberfiuß am größten und merklichsicn zu seyn

pflegen,
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pflegen , dauren nur eine kurze Zeit Hebr . n , 25 .
So kurz sind sie , daß sie in der Geburt schon ver¬
schwinden und sterben , weil man sie noch schmecket .
Sie machen daher auch ein - schlechtes Vergnügen ,
das gar kein Verhältniß hat gegen die ausgespanne¬
ten und sich viel versprechenden Begierden der Seele .
Sie sind nur eingeschränket an die Sinne , darin¬
nen doch bekanntermaßen die Thiere den Menschen
übertreffen , ohncrachtek davon kein einziges den obern
Kräften der menschlichen Seele nahe kommt . Sie
können daher auch der Gierigkeit der Sinnen nie ge¬
nug thun , vielweniger ein geistliches und unsterbli¬
ches Verlangen erfüllen , daher auch ein Poet von
Alexanders unersättlichen Ehrgcitz mit Erstaunen
gesagck hat : Aockuar in keine an ^ ucko limire in mun6i .
Die ganze Welt schien ihm ein enges Gefängniß zu
seyn , darinnen er elend war , und wirklich elender ,
als von irgend einem andern Menschen gesaget wer¬
den mag . Wenn die Welt im Herzen eines Men¬
schen wohnet , so kan so wenig gesaget werden , daß
sie dasselbe befriedige , als von einem gemahlten
Tractamcnt gesaget werden mag , daß ein hungriger
Magen davon gcsättigct werde . Dazu kömmt , daß
auch die Plage mitten in der Eitelkeit weltlicher Din¬
ge gefunden wird , und daß deswegen , weil die hef¬
tigen Begierden nach Vergnügungen der Sinne ,
das Temperament deöLeibeö verderben , und allerley
Krankheiten in demselben verursachen , so daß wohl
ohne Uebertreibung gesaget werden kan , daß tau¬
send sinnliche Vergnügungen nicht den Schmerz er¬
setzen , der nur eine Stunde lang martert , oder
weil auch die innerliche Marter des Gemüths , die
aus dem Gefühl der Schuld und der Thorheit der
Sünde entstehet , als eineVorhölle undVorschmack
der ewigen Traurigkeit angesehen werden kan . Die -
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scs sind keine dunkeln Glaubensartikel , okerabstra -
etc Lehren , die nur von einer aufgeklärten und scharf-
denkenden Vernunft begriffen werden könnten , son¬
dern es ist uns allen durch die tägliche Erfahrung
klar . Um so vielmehr muß man aber darüber er¬
staunen , daß der Mensch bey seinen Bestrebungen
nach der Glückseligkeit , nach solchen Dingen trachte ,
darinnen sie gar nicht gefunden werden kan ; ja , daß
er nach einer wirklichen Unglückseligkcit ringe , wenn
sie sich unter einem bctrüglichcn Schein darstellet ,
der gar leicht als etwas Durchsichtiges erkannt wer¬
den kan . Wer kan doch nach den Grundsätzen einer
gesunden Vernunft , das für ein wahres Gut , oder
für eineGlückseligkcit halten , dessen er in kurzer Zeit
auf ewig beraubet werden kan ? Gleich einem Men¬
schen , der sich an einem schönen Gemählde oder wohl¬
klingenden Musik nicht satt sehen oder satt hören kan .
Indessen ist dock der Mensch so unvernünftig in sei¬
nem verderbten Zustande , dessen Seele wahrhaftig
unsterblich ist , und nur nach einer unendlichen Glück¬
seligkeit verlangen kan , wenn er solche Vergnügun¬
gen suchet , die ihn weder beruhigen , noch auch von
langer Dauer sind . Und da der menschliche Ver¬
stand von Zeit zu Zeit immer mehr überzeugt wird
von der Eitelkeit aller irdischen Dinge , so ist er doch
so unbesonnen , daß er in der Veränderung solcher
irdischen Dinge dasjenige zu finden versuchet , wo¬
von er so oft geteuschek worden , aber auch diese
Mannigfaltigkeit der Gegenstände , und das Hcr -
umirren unter denselben wird ihm eben so ekelhaft
und abgeschmackt , als da sein Gemüth immer vor -
hero an cmcm einzigen angeheftet geblieben . Es
vergehe nur eine kurze Zeit , so merket er ja bald ,
daß er auch dieser Dinge überdrüssig wird , und gleich
ist einem Patienten , der bald auf dieses , bald auf
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jenes fällt , und weder eine Sättigung , noch eine
Beruhigung darinnen findet , und der die Abände ,
rung als eine Arzeney anflehet , den Verdruß zu stil¬
len , den ihm die gesuchte Mannigfaltigkeit verur¬
sachet hat . Die menschliche Seele ist bey ihren un -
ruhigen Begierden voll Unstätigkeit ; sie verachtet
das , was sie hat , und genießet , und fällt wieder
auf was neues , nicht anders , als ob Neuigkeit und
Güte in zeitlichen Dingen gleichviel waren . Wie
die Vogel durch beständige Bewegung in der Luft
schwebend bleiben , und ohne welche schwebende Be¬
wegung sie wie andere schwere Körper auf die Erde
herabfallen würden , weil sie nichts solides haben ,
davon sie getragen und unterstützet werden könnten ;
so ist cö auch mit dem Geist des Menschen , er wird
durch unruhige Bewegung immer herumgetrieben ,
stehet hie oder da ein wenig stille , und fällt «' » Miß¬
vergnügen und Verzweiflung , als den Mittelpunkt
der verderbten Natur , wenn die gegenwärtigen Din .
ge ihn nicht vergnügen oder beruhigen , so unterhält
er sich mit der Hofnung , und wenn diese ein Ende
hat , so wendet er sich zu einen andern Gegenstände ,
der noch von zweifelhafterer Artist , und mcynct ,
daß in den Wechseln mehrere Gegenstände zu finden ,
was er in einen einzigen nicht finden können , nicht
anders , als ob er das durch die Zahl ersetzen wollte ,
was ihm das Maas nicht gewähren können . Er
macht also einen elenden Gebrauch von seiner sonst
so hoch gepriesenen Freyheit zu denken . Man kan
daraus ersehen , daß das sinnliche Vergnügen mehr
in einer Erwartung als wirklichen Genuß bestehet.
Die Hofnung machet vermittelst einer bewunderns¬
würdigen Zauberkunst , das Zukünftige zu einem Ge¬
genwärtigen , und stellet ihm das in einem einzigen
Blick auf einmal dar , was erst nach geraumer Zeit ,

und
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und nach und nach einzeln genossen werden kan , wo¬
durch der Genuß sowohl gekheilet , als vermindert
wird . Der fleischliche Mensch , der durch das un¬
vollkommene Licht seiner Einbildung , und durch das
gefärbte Glas der Hofnung gemischt wird , wählet
sich eine gemahlte , und also falsche Glückseligkeit .
Er wandelt in einem falschen Lichte , sein Ursprung -
licherIrrthum bringt ihm dieses als in einem Bilde
vor . Das Wohlgefallen , das er an sinnlichen Ge¬
genständen hat , gleicher der Freude eines verrückten
Menschen , die eine Wirkung seiner Thorheit und
Verblendung ist , und die Erfahrung entdecket den
darinnen liegendcnBctrug , wie derGcruch einesal -
sche Rose unterscheidet , die das Auge für eine wahre
angesehen hat . Inzwischen nimmt man diesen Irr¬
thum mit Begierde an , und streckt sich nach demsel¬
ben aus . Der Mensch gehet in einem Traume vor¬
schlich dahin , in welchem er sich die Welt als eine
Glückseligkeit vorstellet ; und wenn er aufgewachet
ist , so sängt er wieder an zu träumen , und will sich
lieber durch ein eingebildetes Vergnügen betrügen
lassen , als die Wahrheit ohne Betrug und Verblen¬
dung erkennen . Dieß wird uns sehr lebhaft vorge¬
stellet beym Propheten Ies . 57 , ic>. Du bist des
weiten Weges müde , und dennoch sagest du
nicht , es ist keine Hofnung da . Das ist , du
wirst ermüdet in der Bestrebung nach Vergnügun¬
gen , und fällst zu dem Ende von einem aufs andere ,
und dennoch wilst du nicht aufhören ', sondern jagest
immer nach den Schatten , der doch niemals dir nä¬
her gebracht werden kan .

Der wahre Grund davon ist , weil in der mensch¬
lichen Natur ein beständiges und anhaltendes Trei¬
ben nach Vergnügen ist , ohne welches das Leben selbst

ohne
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ohne alle Beruhigung zu seyn scheinet . Denn da
das Leben in den Wirkungen der Seele bestehet , die
entweder an den äußerlichen sinnlichen Dingen , oder
innerlichen Vergnügungen ihre Beruhigung finden ,
und in ihren Wirkungen erkannt werden , so kan
man eben daran den Betrug merken , dem der Mensch
unterworfen ist , wenn er das , was ihm sein eigenes
Gemüthe nicht gewähret , in äußerlichen sinnlichen
Vergnügungen zu finden meynct ; woher es auch rüh¬
ret , daß wenn ihm nun die Teuschcrcy allenthalben
offenbar wird , ihm endlich der Tod verlangenswür -
diger zu seyn scheinet , als das Leben . Es ist dabey
zu bemerken , daß in dem verderbten Zustande eine
so genaue Verbindung zwischen Fleisch und Geist ist ,
daß zwischen beyden nur ein einziger Trieb zu seyn
scheinet , und zwar der Trieb nachdem , was dem
Fleisch gefällt . Die Absichten und Bemühungen
des fleischlichen Menschen werden dadurch zu Mit¬
teln gemacht , eine Vergnügung der Sinne zu er¬
langen , nicht anders , als ob die Befriedigung des
Fleisches , und die Glückseligkeit der Seele einerley
wären , oder als ob die Seele mit dem Leibe stürbe ,
und mit beyden alle Hosnung und Furcht , alle Freu¬
de und Traurigkeit ein Ende hatte . Das Fleisch
hat alsdann eine absolute Gewalt und vollkommene
Herrschaft über alle Scelenkrafte . Aus welchem
Grunde der Apostel Röm . 7 , 8 - geschrieben hat :
Die fleischlich gesinnet sind , können Gott nicht ge¬
fallen , der fleischliche Wille und Sinn ist eine Feind¬
schaft gegen Gott , und kan auch nicht anders seyn ,
er ist verstockt in den Begierden , und kan sich nicht
selbst aus dieser thörichten Knechtschaft und Vcrwir «
rung thörichter Lüste loßmachen . Dieses aber ver¬
mindert seine Schuld ganz und gar nicht , wennman
nur auf folgendes doppelte Unvermögen Achtung hat ,

dadurch
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dadurch es zu einer Unmöglichkeit gemachet wird ,
daß der Mensch obangczeigtermaßen ( § . rg . » 4 . )
aus und durch sich selbst zu den Stand der Gnaden
und Seligkeit gelangen kan .

§ - r ? .

Es giebt nemlich ein nn / ürliches Unvermögen ,
welches auch gegen die Strengigkeit der Gerechtigkeit
in Sicherheit setzet , denn kein Mensch ist verbunden ,
die Sonne in ihrem Lauste aufzuhalten , oder Berge
zu versitzen ; indem die menschliche Natur keine
Kräfte und Vermögen empfangen hat , dergleichen
zu thun , und der Menfch bleibet ohne Schuld und
Strafe , auch ohne diese Macht , weil das Gesetz
nichts von ihm fordert und begehret , wozu ihm keine
Macht und Kraft verliehen worden . Es giebt aber
zwe 'stelis ein moralisches Unvermögen , tveltbcsauS
der verkehrten Stellung und Richtung des Willens
entstehet , und verbunden ist mit einem Vergnügen
an der Sünde , und mit einem starken Abscheu an
den heiligen Geboren Gottes . Je tiefer nun dieses
eingewurzelt , und je hartnäckiger es ist , destomehr
verdienet er auch Straft ; welches auch Aristoteles an
dem oben angeführten Orte schon eingesehen hak , da
er geschrieben , daß Menschen , die sich durch Ge¬
wohnheit böse und unbezwingliche Fertigkeiten zuge¬
zogen haben , keine Entschuldigung verdienen , ob
sie gleich das Böse nicht lassen können ; Denn da die
Freyheit darinnen bestehet , dasjenige zuthun , was
er will , so hebet diese Unmöglichkeit doch die Frey ,
heit selbst nicht auf , und das Verderben der Seelen ,
kräftc hindert sie nicht an ihren freywilligen Wir ,
kungen . Der Verstand begreifet , der Wille wäh¬
let , und die Begierden begehren , nach wie vor ganz

Srackh . Simnl . L . Tl ) . E frey .
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ftey . Ein verrückter Mensch , Vereinen andern tod¬

ter , macht sich keines Mords schuldig , und ist da¬

her auch vor dem Urtheil des Gesetzes sicher , denn

weil sein Verstand durch die Zerrüttung seiner Ein¬

bildungskraft verwirret ist , so urtheilet er auch nicht

richtig , seine Handlung ist unvorsctzlich , und daher

auch nicht schuldig . Es ist aber ein großer Unter¬

schied zwischen dem Falle der Vcrrücknng und der

Verleitung eines Menschen zur Sünde , jene hat ih¬

ren Sitz in dem Gehirn , worüber der Wille keine

Macht hat . Ordentlicher weise sollten die unteren

Kräfte unter der Beherrschung des erleuchteten Ver¬

standes und begnadigten Willens stehen , und davon

regieret werden , hier aber ist der Wille selbst verder¬

bet , und in Knechtschaft gebracht worden durch die

Dinge , die den untern Seelenkräftcn behaglich und

wohlgefällig sind . Er ist zwar davon gefangen und

verstrickt , und kan sich selbst nicht loß machen , die¬

ses Unvermögen aber lieget in seiner eigenen Hart¬

näckigkeit . Dieses ist nun die Meynung des Apo¬

stels Petri , wenn er von unreinen Personen sagt ,

daß ihre Augen voll Ehebruchs sind , und daß sie sich

die Sünde nicht wehren lassen , folglich auch nicht

aufhören zu sündigen 2 Pcrr . 2 , 9 . DerFehler aber ,

und das Unvermögen lieget in ihnen selbst . Um des¬

willen setzet die heilige Schrift diese beyden Wörter

« Lkv -ft und zusammen , und zeiget an , daß

der Mensch nicht nur schwach und unvermögend ,

sondern auch gottlos sey , und daß dieses letztere die

Ursache von jenem enthalte . Er hat also gar keine

Entschuldigung , sondern eben das setzt ihn außcralle

Entschuldigung , weil er vorsetzlichgottlosist . Eben

darinn unterscheiden sich auch die Krankheiten des

Leibes von den Krankheiten der Seele . Beyjcnem

ist das Verlangen nach der Genesung unwirksam ,so
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so lange es ihm anderErkänntniß eines souvcrainen

Mittels , oder an dem Vermögen , solches zu gebrau¬

chen , fehler ; Dahingegen bey dieser ist das aufrichtige

Verlangen nach einer Genesung schon ein gutes Kenn¬

zeichen , und zuweilen zur ganzenCur hinlänglich ,

weil der Hauptsitz der Krankheit vorncmlich in den

Begierden ist . Der natürliche Mensch läßt sich re¬

gieren durch die Sinne , durch die Einbildungskraft ,

durch die Leidenschaften , und er sieht es als feine

Unglückseligkeit an , wenn er anders regieret werden

sollte , gleich jenem ausgearteten Sclaven , der in ei¬

ne menschliche sinnliche Lustbarkeit so verliebt war ,

daß er die ihm angebotene Freyheit ausschlug . Die

Sinnlichkeit ist des natürlichen Menschen seine Scla -

vercy , er ist lediglich nicht nur in niedrige Gegen¬

stände verliebt , und voll lasterhafter Neigungen ,

sondern er hat auch einen Abscheu an der Errettung

davon , gleich jenem , von dem der Poet gemeldet ,

daß er am Wahnsinn so viel Angenehmes und Ver¬

gnügliches gefunden , daß er an seiner Genesung und

Wiederherstellung einen Abscheu gehabt : - - Lui l >e
exrorta voluprss , Lr clsmpmg per vim meiim Ararilli -
mus crror . Dieses hak auch Augustinus in seinen

Conseßioncn erkannt , darinnen er den Kampf zwi¬

schen der Ueberzeugung und dem Verderben in seiner

Seele beschrieben . Er meldet uns von dem Kampf

zwischen Vernunft und Lust , daß er seine Zuflucht zu

Gott genommen , und ihn gebeten , Erfülle ihm

doch dieKcufchheit schenken , aber nur nicht so gleich ,

weil er besorgete , daß Gott sein Gebet den Augen¬

blick erhören , und ihm die gebetcne Gabe der Keusch¬

heit schenken werde , ihm aber damit noch nicht ge -

dienet war , weil er die Aenderung seines Herzens

und Sinnes für etwas Unangenehmes und Todtbit -

tereö hielte . So ist gemeiniglich die DmkungsartEr der
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der Menschen beschaffen , ob sie wohl niclx alle eben

diese Sprache führen . EinKrankcr begehret von

seinem Arzt , daß er ihn vom Fieber curiren soll ,

aber nicht von seinen ! Durst , weil ihm mitten in sei¬

ner FiebcrkraNkhcir das Trinken als etwas Angeneh¬

mes vorkommt . So gehrs auch mit dem Menschen

in seinem sinnlichen Zustande ; er wollte gerne von

den tobenden Vorwürfen eines bösen Gewissens be -

freyet seyn , er liebet aber auch dabey die fleischlichen

Begierden , und hat an dcnselbrgen einen solchen

Geschmack , daß er sie nicht ausgeben und aufopfern

will . Man kau daraus ersehen , daß , obwohl in

der verderbten Natur keine lil - ercas incMeremiae ge¬

gen Gutes und Böses staruirer werden kan , so fin¬

det sich doch eine Freyheit am Bösen ein Vergnügen

zu finden , und obwohl der Wille in seiner natürli¬

chen Capacität das Gute wählen kan ; so ist er doch

moralisch dcrerminiret , und fertig , das Böse zu

lieben , wohin der Ausdruck des Seneca gedeutet
werden kan : inrer caerera morwliraris incom -

mocios eriam Iioc elk , erranch ' necelllcss er errori ;

omor . Kurz , es ist eben so viel Vermögen bey dem

Menschen da , nicht zu sündigen , als es zureichend ist

zu sündigen , und eben die verbotene Handlung , zu

der er sich frey entschließet , welche seltsame Verbin ,

düng der Freyheit und Nothwendigkeit bereits Dern -

hardus sehr wohl folgcndergestalt ausgedrucket hat :

( ) uo6 liwAere ^ nima per le non poresi , cpwe per 5s

coüere pocuir , vo ' un » 8 in caula eli , ezuae corruprs

corporix viriolo amore lan ^ uescenz , er iacens , smo -

rem iuüin ' ge non ocimirric : lra nekcio c^ uo pravo ,

leei mi ' ro mo6o , ipsa libi volunraz , psccZro <̂ uiciem

in ciecerius murars , necesiicarem üicic , ur nee necsk -

siras cum voluncaria lir , exculare voleor volunrarem

nee volunras cum >ic iyecra excluciere necelliwrem .

Es bleibet daher das Gefttz in seiner vollen Kraft ,
und
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und Gott bleibet gerecht , wenn er entweder dem
Sünder gebietet oder verdammet , dasGute gebietet
oder wegen des Bösen verdammet . Aus allen nun ,
was bisher vorgetragen worden , ist offenbar , wie
unmöglich es dem verderbten Menschen sey , seine
verlohnte Heiligkeit zu erlangen , denn es sind nur
zwey Vewegungsgründe , wodurch die vernünftige
Crcatur bewogen werden kan , nach derselben zu stre¬
ben . Der erste ist die Schönheit und Liebenswür¬
digkeit der Heiligkeit ; der andere aber die dabey zu
erwartcndeVelshnung . Beyde BemcgungSgründe
aber sind unwirksam bey einem verderbten Men¬
schen . l . Es thurs nicht die Schönheit der
Heiligkeit , die alle andere erschaffene Vollkommen¬
heiten übertrift , indem sie in der Gleichförmigkeit
mit der heiligen Natur G.otte§ bestehet . Diese aber
kan ihn nicht locken , indem ein jeglicher so urtheilet ,
wie er gesinnet und geartet ist . Nur ein erneuertes
Gemüthe kan die wesentliche und innerliche Schön¬
heit der Heiligkeit erkennen ; bey dem gefallenen
Menschen aber ist das klare und unterscheidende Ver¬
mögen verlohren . Wie das natürliche Auge nichts
glänzendes und erhabenes vertragen kan , bis es erst
von seinen fehlerhaften Zufällen befreyet »st , un -
wie es , wenn es lange in der Finsterniß gewesen ,
auch von dem angenehmsten Lichte etwas unangeneh¬
mes empfindet und leidet , so ist esauchjmit dem
Auge des Gemüthes . Soll dieses den lebhaften
Glanz der Heiligkeit ertragen , so muß es von den
fleischlichen Zuneigungen gereiniget seyn ; und wenn
es lange in djcker Finsterniß gesessen , so muß es ge -
reinigct und gestärket werden , ehe es den Glanz geist¬
licher Dinge ertragen kan ; es muß erstlich zubereitet
werden , ehe es etwas Liebens - und VerlangungS -
würdigeö an dem Bilde Gottes erkennen kan»

E z 2 . Eben
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s . Eben das müßen wir auch sagen von den mit der

Heiligkeit verbundenen Belohnungen ; es lieget da¬

rinnen auch keine lockende und anziehende Kraft für

den fleischlichen Willen , weil sie etwas zukünftiges

und geistliches sind . Sie sind etwas zukünftiges ,

und daher sind die Begriffe davon auch etwas dun¬

keles und unvollkommenes . Die Seele ist leider

unter die Sinnen versenkt , und diese sind so kurz »

sichtig , daß sie das nicht sehen können , was in ei - >,

nem zukünftigen Leben gegenwärtig ist , und wie die !

Bilder der Dinge nach ihrer Entfernung geschwächt !

und verwirrt sind , und folglich auch einen schwä -

chernEindruck auf dasVermögen zu sehen undzuer ,

kennen haben ; so rührt es eben daher , daß die Vor¬

stellung vomHimmcl , und einer darinnen zu erwar¬

tenden Glückseligkeit , weil sie zu weit entfernet ist ,

keinen rührenden Einfluß aufdcn Willen hat . Eine

gegenwärtige Eitelkeit überwieget im Urtheil einer

fleischlichen gesinnten Seele , die schönste und herr¬

lichste Zukunft , es muß dahernach TertullianiAus -

druck , der dicke Vorhang , der die sichtbare und un « >

sichtbare Welt unterscheidet , erst weggenommenwcr ,

den , ehe .der Werth der Belohnungen nach ihrer

Vorcreflichkeit und Dauer erkannt werden kan . Zu¬

mal , da dieselben etwas geistliches sind , und eine

göttliche Disposition in derSseleerfordert wird , ehe

sie davon etwas erkcnen , urtheilen , oder schmecken

kan , denn nur die , so reines Herzens sind , können

Gott schauen Matth . s , 8 . Von . der himmlischen

Glückseligkeit heißet es aber ; Es hat sie kein Auge

gesehen , und kein Ohr gehöret , und es ist in keines

Menschen Herz kommen , was Gott zubereitet hat

denen , die ihn lieb haben . Der fleischliche Mensch

wird nur von groben und körperlichenDmgengcrüh -

retz Die Gewißheit , Uncrmcßlichkeit und Unverän¬

derlich -
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dcrlichkcit der himmlischen Belohnungen richtennichtS
bey ihm aus . Er hat keinen Geschmack an geistli -
chen Vergnügungen , dieser ist bey ihm ganz verderbt ,
daß er oft auch nicht weis , was eine vernünftige
und aufgeheiterte Freude auf sich habe . Es muß
daher erst eine Veränderung in der Seele vorgehen ,
ehe er an dem Vrodt der Engel einen Geschmack und
Vergnügen finden kan , denn der Appetit richtet sich
nach der Beschaffenheit des Magens , und wenn die¬
ser verderbet ist , so verlanget er nur nach schädlichen
Dingen , und ander gesunden Speise hat er einen
Ekel . Wenn ein sieischlicher Mensch in den Himmel
versetzet würde , wo die Liebe Gottes regieret , und
wo die herrlichsten und angenehmsten Entdeckungen
seiner Herrlichkeit sind ; so würde er auch im Him¬
mel selbst kcinParadies finden können . Denn das
Vergnügen entstehet nicht blos von der Vorrrcfiichkcit
des Gegenstandes , sondern von seiner Verhältniß -
mäßigkeit gegen unsern Zustand . Und obwohl Gott
ein unendliches Gut in sich selbst ist , so wird er doch
nicht von den Menschen als das höchste Gut crkaynt
und angenommen , kan ihn folglich auch nicht glück¬
lich machen . Gesetzt , daß gewisse schwache Ueber¬
zeugungen in der Seele sind , das die Glückseligkeit
in der Gemeinschaft und Genuß Gottes bestehe ; da
aber dieses ihm unter einer ihm unmöglich scheinen¬
den Bedingung angeboten wird , so nimmt crs nicht
an , und wird muthloß gemacher , einige darauf zie¬
lende Mittel zu gebrauchen , oder ernstliche Bemü¬
hungen anzuwenden . Wenn eine Hofnung erwecket
werden soll , so ist eö nicht genug , eine Belohnung
als wirklich und vortreflich vorzustellen , sondern
auch als eine solche , die erlanget werden kan . Und
obwohl die Hofnung eine Beziehung hataufein schwe¬
res Gut , als ihren eigentlichen Gegenstand , so macht

E 4 dir
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die Schwierigkeit an sich selbst so wenig mukhloß ,

daß sie vielmehr die Seele erwecket , und alle wirksa¬

men Kräfte derselben aufbietet , und eben daher un¬

sere Schätzung und Achtung vermehret . Wcnnabcr

die Schwierigkeit allzugroß ist , daß sie an die Un¬

möglichkeit gränzet , so verlieret die Seele den Muth ,

lind neiget sich zur Verzweifelung . Wenn also die

Bedingungen ein gewisses Gut zu erlangen , noth »

wendig , aber auch unerträglich ist , so hält sie den

Menschen von allen Bemühungen zurück , desselben

theilhaftig zu werden . Es kan dieses mit einem Fall ,

der von natürlichcnDingen hergenommen ist , erläu¬

tert werden . Man stelle sich einen Menschen vor ,

der an der Wasser - und Dürrsucht lieget , die mit

einen unerträglichen und unersättlichen Durst ver¬

bunden ist ; wenn der Arzt demselben die Genesung

von dieser Krankheit unter der Bedingung versprä¬

che ; wenn er sich schlechthin alles Trinkens enthielte ,

so würde sich ein solcher keine Hofnung von einer wirk ,

liehen Genesung machen , weil er es für eine Unmög¬

lichkeit hält , sich des Trinkens zu enthalten . Er

verachtet also das Mittel , er bleibet krank , ertrinkt ,

so oft ihn dürstet , und stirbt . Solche Beschaffen¬

heit hak es mit dem Herzen des Menschen , daß un¬

ter einen beständigen Durst nach fleischlichen Vergnü¬

gungen stehet , durch den Genuß derselben wird es

immer mehr entzündet , und halt es für eine unübce ^

windliche unerträgliche Bedingung davon zu lassen ,

um zu einer geistlichen Glückseligkeit zu gelangen .

Diese sinnliche und thörichte Verzweifelung ziehet

eine gänzliche Vcrnachlaßignng der dazu dienlichen

Mittel nach sich . Dieses ist uns unter dem Exem¬

pel der Israeliten vorgestellet worden , als Gott

denselben gebot von ihren l ösen Wegen abzustehen ,

um zu ihrer Glückseligkeit zu gelangen ; da wird
nichts



VomUebergangin den seligen Gnadcnst . 7z

mchtsauö , sagten sie , wir wollen nach unserm Gut -

dünkeir , und ein jeglicher nach der Einbildung seines

bösen Herzens wandeln Icr . 12 . Sie waren

Sclaven ihrer herrschenden Begierden , und bürden

entschlossen , auch nicht einmal einen Versuch von

dem zu machen , was sie für unmöglich hielten .

Kurz , bey dem gefallenen Menschen wird etwas

herrschendes angetroffen , welches er höher schätzet ,

als die Gnade und Genuß Gottes , und das ist die

Welt mit ihren Lüsten und Heizungen . Wir finden

dieses auch in dem Gleichniß , darinnen uns die

Glückseligkeit unter dem Bilde eines Gastmahls vor¬

gestellet worden . Diejenigen , die dazu eingeladen

wurden , entschuldigten fiel ) mit solchen Gründen ,

die ganz deutlich entdecken , daß eine gewisse geliebte

Lust , sie gefangen hielte , welche machte , daß fie

die Einladung nicht annahmen , weil fie dieser Ein¬

ladung im Wege stund . Der eine sagte : Ich habe

einen Äckcr gekauft , und ich muß hingehen ihn zu

besehen ; der andere sprach : Ich habe fünf Joch Och¬

sen gekauft , und ich muß fie probieren ; der brüte

sprach : Ich habe ein Weib genommen , darum kan

ich nicht kommen Luc . 14 , e 8 - Die Gegenstände ih¬

rer Leidenschaften sind zwar verschieden , aber sie zie¬

hen doch eben dieselbe Wirkung nach sich , nemlich

die Verwerfung der angebotenen Glückseligkeit . Die

Summe von dem allenist diese , daß wie der Mensch

von seinem schuldigen Gehorsam abgewichen , und

das Bild Gottes vetlohcen , indem er Vollkommen¬

heit und Vergnügung oder seine Glückseligkeit in der

Creatur gcsuchet ; So kan er nun auch nicht zu sei¬

nem Gehorsam zurücke kehren , und Gott als seinen

höchsten HErrn erkennen , bis er ihn zu seine ". Glück¬

seligkeit erwählet . Dieses aber kan er nicht gänzlich

thun , bis erneu gebühren ist , und ein neuer Levens -

E s gründ
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gründ in ihm gewkrket wird , dadurch der Zustand

der Seele verändert , und er in den Stand gesctzrt

wird , an erhabenen und geistlichen Dingen cin Ver¬

gnügen zu finden . Das aber der gefallene Mensch

nicht im Stande sey aus und durch sich selbst die Gna¬

de Gottes wieder zu erlangen , das erhellet aus Er -

wegung einer doppelten Ursache . Er ist ncmlich

nicht im Stande der göttlichen Gerechtigkeit , die

durch ihn beleidiget worden , eine Genugthuung zu

leisten . Er ist ungeschickt zur wahren Buße , um

Vergebung seiner Sünde zu erlangen . Er ist nicht

im Stande die göttliche Gerechtigkeit wegen seiner

vorhergegangenen Beleidigung zu versöhnen , weder

durch einen aufs künftige zu leistenden Gehorsam ,

noch auch durch Uebernehmung der Strafe , die er

mit der Sünde verdienet hat . Gesetzt , es wäre der

Mensch im Stande einen genauen und pünktlichen

Gehorsam nach seinem Fall zu leisten ; so kan doch

dieses keine Genugthuung gencnnet werden . Denn

zu einer Genugthuung gehöret wesentlich , daß die

dazu gehörige Handlung in der Macht derjenigen

Person stehe , die eine Genugthuung leisten will .

Ein Knecht , als ein Knecht betrachtet , kan seinem

Herrn keine Genugthuung wegen des zugefügten

Schadens oder Beleidigung leisten ; denn er thue ,

was er will , so war er solches schuldig vor seinerBe -

teidigung , und das kan nicht eigentlich eine Restitu¬

tion genennct werden , weil crs nicht von seinem eige¬

nen thut . Nun aber gehöret der vollkommenste Ge¬

horsam der Creatur nur Gott zu . Der ist der HErc

aller unserer Handlungen , und was der Mensch auch

thut , das ist nichts anders , als ein Abtrag seiner

uralten und allerersten Schuld . Das Gesetz erfor¬

dert eine beständige Ehrfurcht gegen den Gesetzgeber ,
und einen unverletzlichen Gchorsach gegen feinen Wil-
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lcn mallen Dingen , und daher ist es unmöglich ,
daß eine nachfolgende Achtung gegen Gottes Willen
eine Vergütung der vorhergehenden Ueberkrctung und
Verletzung gcncnnet werden kan . Wenn eine Ge¬
nugthuung wegen eines Fehlers geschehen soll , so ist
nöthig , daß der Beleidiger eine freywillige Hand¬
lung verrichte , die der Person rühmlich ist , und
dasjenige so sehr übcrtrifr , wozu sie vorher schon ver¬
pflichtet gewesen , als die Verachtung beleidigend ist,
und mehr leistet , als sie zu thun schuldig gewesen .
Wenn Gott dasjenige nicht annimmt , was in der
Natur des Gehorsams eben so schätzbar ist , als die
vorhergegangene Beleidigung in ihrer Natur eine
Verachtung heißen kan , so kan das keine Genugthu¬
ung genennet werden . Nun aber ist Gott durch Be¬
gehung einer einzigen Sünde eine größere Belcidi -
digung wicdersohren , als im Gehorsam aller Engel
Ehre enthalten ist , denn in ihrem Gehorsam wird
nur Gott der Creatur vorgezogen ; durch eine Sünde
aber ist gegen ihn eine unendliche Verachtung erwie¬
sen worden . So kan auch derMensch keine Genug¬
thuung leisten durch Ucbernehmung des Srrafflbels,
denn die Strafe muß gleich seyn der Beleidigung ,
deren Schuld durch Betrachtung der Würde der be -
beleidigten Person , und Umvürdigkeik des Beleidi¬
gers gar sehr erhöhet wird , Gott aber ist der allge¬
meine König , und feine Gerechtigkeit ist unendlich ;
der Mensch aber , der seine Ehre beleidiget hat , ist
endlich und niedrig . Was ist aber für ein Verhält¬
niß zwischen dem endlichen und unendlichen !! Wie
kan ein unwürdiger Rebell , der bey Gott in dlngna -
densiehet , dieBekcidigung so einer unendlichcnMa -
jestät aussöhnen , wenn er auch sich selbst aufopfert ,
so kan er das göttliche Mißfallen nicht tilgen , denn
er opfert nichts anders , als « « Geschöpfe voll Auf¬

ruhr
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rühr und Undankbarkeit . Er kan keine andere Ge¬
nugthuung leisten , als der Teufel , der doch immer
ein Teufel bleibet , und nie vollkommener wird . Der
Mensch , wenn er in seinem verderbten und elenden
Zustande betrachtet wird , ist auch untüchtig zur wah -
rcnBuße , die doch cinenorhwcndigeBcdtngungzur
Vergebung der Sünden ist . Denn da die Buße eine
aufrichtige Bcrmung der begangenen Sünden und
einen aufrichtigen Vorsatz , dieselbe zu lassen in sich
schließet , so ist er zu einem so ungeschickt , als zum
andern . Er kan seine zugefügte Beleidigung nicht
aufrichtig und recht herzlich bereuen . So viel ist
wahr , daß bey veränderten Umständen dasjenige ,
was seinem Willen vorher wohlgefällig war , eine
Unruhe und Traurigkeit bey ihm verursachen kan ;
so wie etwa ein Uebelthätcr , wenn er die Strafe sei¬
ner Missethat leidet , auf seine vorigen Handlungen
mit Traurigkeit und Reue zurück siehet . Aber ' da¬
rinnen lieget noch kein moralischer Werth , denn es
ist eine gezwungene Handlung , nicht nach Gott
i ,Cor . 7 , i o . Sie entstehet aus einem gezwunge¬
nen Grunde , es kan mit derselben die vorige Sün -
denliebe bestehen , und sie endiget sich auch bey den
Menschen selbst . Die Traurigkeit aber , die Pau¬
lus in der angeführten Stelle göttlich genennet hat ,
ist mit einer Veränderung des Herzens und Lebens
verbunden . Der Mensch siehet dabey mehr auf die
Befleckung der Sünde , als aus die Strafe derselben .
Sie rühret her aus einer Liebe zu Gott , der durch
die Sünde beleidiget und entehret worden ; es istabcr
unbegreiflich , wie eine schuldige lasterhafteCrcatuc
Gott lieben könne , den sie als einen unversöhnlichen
Feind betrachtet , wenigstens ein Mißtrauen aufseine
Gnade setzen muß ; das Mißtrauen aber istcin Grad
der Furcht , und läßt sich von einer Kalkstrmigkeit

kaum
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kaum trennen . Eine Furcht aber wegen der Unge¬

wißheit des Erfolgs , neiget das Herz gar gexne zum

Haß ; neiget sie sich aber gar zur Verzweifelung , so

wird sie ein wirklicher Haß . Ein ^ xempel davon

haben wir an den Teufeln selbst , welche Gott , die

Quelle der Glückseligkeit , hassen und lästern . Ueber -

steiget das Uebel alle Hofnung der Hülfe , so entstehet

daraus eine Wuth , und der Mensch wird gereizet ,

Gott selbst zu lästern . Ein verzweifelnder Sün¬

der fangt schon in diesem Leben an gegen seinen

Leichter mir den Zahnen zu knirschen , und zündet

gleichsam das Feuer an , das nicht wieder ausgelö¬

schet werden soll Offenb . i 6 , 21 . Die heilige

Schrift stellet uns sehr oft die Gütigkcit Gottes

als einen mächtigen Bcwcgungögrund zur wahren

Buße vor , dazu aber gehöret eine kindliche Neigung ,

die mir der Erwartung der väterlichen Gewogenheit

durchsäßet ist . Ohne Hofnung der Gewogenheit

und Vergebung , sind alle Bcwegungsgründe unver¬

mögend , das Herz zu erweichen . Der erste Bund

versuchtet den Menschen zum Gehorsam oder Stra -

fe , er erforderte Unschuld , und nahm keine Buße

an . Die Stimme des Gesetzes war diese , du mußt

entweder dieses thun , oder sterben . Der verschul¬

dete Mensch kan Gott , unter dem Begris eines hei¬

ligen Schöpfers , nicht getrost ansehen , n ^rr das ist
sein Wohlgefallen , wenn er scin cigenesBild , in der

unschuldigen Creatur erblicket . Der Sünder sieht

ihn nicht an - als einen mitleidigen Vater , der ei¬

nes sündigenden Sohnes schonet ; sondern als ei¬

nen unerbittlichen Richter , der das Recht und die

Macht hat , allen Ungehorsam zu rächen . Er kan

nicht begreifen , wie die Barmherzigkeit vergeben

und selig machen könne , ohne Verletzung der Ge¬

rechtigkeit ; welche Eigenschaft doch der göttlichen
Natur
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Natur so wesentlich ist , als die Barmherzigkeit .

Und was kan ihn bewegen , ein demüthigcs Geständ¬

nis ) seines Fehlers abzulegen , wenn er nichts als

ein unwicderrustiches Verderben zu gcwarten hat .

Ein Exempel davon haben wir in Adam selbst ,

der , als er unter der tiefen Ueberzeugung seiner Sün¬

de , und unter der peinlichen Furcht seiner Stren -

gigkeit stund , um keine Barmherzigkeit bat , son «

dcrn sich vielmehr bemühetc , die Schuld auf Gott

zu wälzen . Das Weib , sprach er , das du wiege »

geben hast , gab mir vom Baum , und ich aß l Mos .

g , 12 . Nicht anders , als ob er sie nur für einen

Fallstrick , nicht aber für eine Gehülfin in seinem

Stande der Unschuld angesehen . Eine aufrichtige

Entschließung , die Sünde zu verlassen , istaufHof -

nung der Barmherzigkeit gegründet . So lange die

vernünftige Creator nicht weis , daß der Himmel der

Buße offen stehe , um zu andern und bessern Gebäu¬

den zu gelangen , so ist sie nicht zu gewinnen . Wer

keine Hofnung hat , etwas Gutes zu erlangen , der

wird gewiß fortfahren Böses zu thun . Eine Ver¬

zweiflung an der Barmherzigkeit , verursachet eine

Verachtung des Gesetzes . Die abtrünnigen Engel ,

denen keine Hofnung der Vergebung vorbehalten ist ,

sind in ihrem Aufruhr bevestiget . Ihre Schuld ist

mit einer Wuth vermischt . Sie beharren in ihrer

Feindseligkeit gegen Gott , ohnerachtct sie wissen ,

daß das Ende davon erschrecklich seyn werde . Ware

nun dem Adam nicht bey Zeiten eine Offenbahrung

von Gottes Barmherzigkeit gegeben worden , so wür¬

de er eben so unausbesscrlich gottloß geblieben seyn ,

als die Teufel / clbst . Die Verzweifelung würde sei¬

nen Haß gegen Gott mehr entzündet haben , welche

unter allen Leidenschaften , die unheilbarste ist . Die

lasterhaften Neigungen , die vonder Disposition des
Leibes



Vorn Uebergang in den seligen Gnabenst . 79
Zcibes abhängig sind , sind veränderlich , und verän ,
dern sich mit dem Leibe . Der Haß aber hat seine Woh¬
nung in der obern Scelenkraft , welcher einer geistlichen
Natur , und in ihrer Hartnäckigkeit teuflisch ist,
kurz , wenn die vernünftige Creatur schuldig und la¬
sterhaft ist , und weis , daß Gott gerecht und heilig
ist , und daß er allen Ungehorsam rächen wird , so
hat er gar kein Verlangen , sich zu ändern und zu
bester « . Ein Mensch , der keine Belohnung zu erwar¬
ten hat , thut gewiß seinen sündlichen Trieben nicht die
geringste Gewalt an , er hält es für etwas vergebli¬
ches , sich derselben zu enthalten . Seine Absicht
gehet nur dahin , die Furcht vor dem zukünftigen
Uebel , durch gegenwärtige Belustigungen , zu mil¬
dern oder zu ersticken . Wenn er von der Furcht ei >
nes zukünftigen Zorns genüget wird , so wirft er sich
in den Schlamm sinnlicher Ausschweifung , um darin¬
nen etwas abgekühlet zu werden . Er thut sein mög¬
lichstes , der Sünde sich eine Zeitlang zu enthalten,
und den epikurischen Satz in Uebung zu bringen :
Lasset uns essen , lassctuns trinken , tveil wirö haben ;
denn morgen sind wir todt i Corinth . r ; . Die
Summa von dem allen ist , daß ein unbezwingli -
cher uud ungcbesscrrct Sünder , keiner Vergebung
fähig ist . Denn wo Gott nicht seiner eigenen Na¬
tur entsaget , und seine Gottheit vcrläugner , so kan
er ihn nicht zu Gnaden annehmen , und es ist unbe¬
greiflich , wie die vernünftige Creatur , nachdem sie
einmal gefallen , ohne Erwartung einer Barmher¬
zigkeit , zur Buße sollte bewogen werden können .
Und da eine unzertrennliche Verbindung , zwischen
der Unschuld und Glückseligkeit , Kraft des ersten
Bundes gcmachct worden ; sokan er , da die ersten
vcrlohren gegangen , zu der letzten sich keineHofnung
machen . Und da er auf die Weise , unter einer

Höchst -
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hcchsibetrübten Notwendigkeit stehet zu sündigen

und dafür ewig zu leiden , so ist sein Elend vollkom¬

men und verzweifelt böse .

§ . » 8 . <

Der bisher ausgeführte Satz : Daß der Mensch

aus und durch sich selbst , nicht in den Stand der

Gnaden , und zu der verlohrncn Kindschaft Gottes

gelangen können , ist von uraltenZeitcn her , schwe -

rcn Einwürfen unterworfen gewesen , und die mensch¬

liche Vernunft hat sich nickt darein finden können ,

wie eme begangene Sünde auf olle andere Menschen

fortg ! erbet , und zu einer Ursache ihrer Befleckung

und Unftligkcit gemachet werden können . Bald

hat man es für eine allzugroße Erniedrigung und

Beschimpfung des menschlichen Geschlechts gehalten ;

bald aber vorgegeben , daß es nicht mit der Heilig¬

keit und Gerechtigkeit Gottes bestehen könne , was

davon gelchret wird ; wenigstens hat man gemeynct ,

es würde den göttlichen Eigenschaften zum

Ruhm gereichet seyn , wenn Gott den vorherge -

schchcnen Fall der Menschen ganz und gar verhin¬

dert , oder es doch zu keiner Unmöglichkeit gemacht

hätte , daß der Mensch nicht wieder aus , und durch

sich selbst zur Glückseligkeit gelangen könnte . Die

hieher gehörigen Einwürfe sind so mannigfaltig , so

verwickelt und durch den Mißbrauch der Vernunft

so geschmftt worden , daß st ? hier , weder alle ange¬

führet noch umständlich beantwortet werden können .

Wir verweisen daher auf di jenigen Schriften , die

den großen gelehrten Mann Peter Bayle entgegen

gestcllcr worden , der sich schier vor allen andern

Muhe gegeben hak , diese Sache zu verwirren , und

- en gelehrtesten Männern mehr Mühe zu machen .
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als aus ihrer Bemühung wahrer Nutzen für die Sa ,
che Gottes und der Menschen entstanden ist , und
noch jetzo hat man nicht aufgchörct , seine Fußsta -
pstn aufzusuchen , zu betreten , und vornemlich die¬
jenigen zu verwirren , welche dem Lichte nicht folgen
wollen , welches ihnen das Wort Gottes in dieser
schweren Sache vortrüget . Hier soll nun das nö¬
thigste zusammcngcfaffet , und in hoffentlich guter
Ordnung vorgetragen werden .

§ . , y .
Der Ungehorsam des ersten Menschengegen den §ortfetzsns

großen «Schöpfer war eine Sünde von allgemeiner
Folge und Wirksamkeit , die Schuld und Befleckung
davon hat sich auf die Menschen in der ganzen Welt
ausgebreitet . DieUntcrwcisung , die uns die Schrift
davon giebt , gründet sich auf das Verhältniß , in
welchem alle Menschen stehen mit Adam als ihrem
natürlichen und moralischen Oberhaupte .

Dieser muß erstlich als ihr natürliches Oberhaupt
angesehen werden . Gott schusnemlich im Anfang Ei -
nenMenschen , von welchem alle andere ihrDaseyn und
Wesen haben ; und damit diese Einheit desto vollstän¬
diger seyn möckke , so verschaffe er ihm die Gehülfin ,
die zur Mittheilung seiner Art für die Welt nöthig
war , welches Paulus so ausgedrucket hat : Er
machte von Einem Blute aller Menschen Geschlecht ,
um die Erde zu bewohnen Apostelgesch . l7 , 26 . Wie
nun auf die Weise das menschliche Geschlecht vi' ema -
Ürer in Adams Lenden war . so war auch zu vermu¬
then , daß sie auf eben die Art auch in das einge -
wiiliger , wascr ^gerhan . Als er fiel , und seine Pflicht
vergaß , so litten alle diejenigen Schiffbruch , die
ihren natürlichen Ursprung von ihm hatten . Die

Srackh , Sitten ! . 2 . Lh . F Engel
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Engel waren unmittelbar und in einem abgesendet ,
ten Zustande erschaffen , ohne daß sie von einem an,
dcrn , als ihrem allgemeinen Oberhaupte abhängig
gewesen wären . Als daher eine große Menge der ,
selben widcrGott aufrührisch wurden , so wurden die
übrigen nicht in ihre Sünde und in ihr Verderben
eingcfischtcn ; als aber das allgemeine Oberhaupt
der Menschen sündigte , so nahmen alle andere da - >
ran Antheil , und nicht ein einziger Unterthan blieb
in seinem Gehorsam .

Dieses natürliche Oberhaupt ist auch als das mora ,
lische Oberhaupt der Menschen anzusehen . In dem er ,

"stenBunde zwischen Gott und den Menschen ist Adam
nicht als eine einzelne Person zu betrachten , sondern als
Opur xenris , indcrallcscineNachkommenKraftder ^
natürlichenZeugung eingeschlossen gcwestn . SeinePer -
son war die Quelle der ihrigen , und scinWillc stellet «
auch den ihrigen or , daher wird seine erstaunlich ausge ,
breitete Nachkommenschaft als eine Parthey in dem ^
Bunde angesehen , und erhielt einen Anspruch an die j
Wohlthaten , die von seinemGehorsam abhängig wäre ;
wurde aber auch aus eben dem Grunde mitdemFlu ,
cke beleget , der auf seine Uebcrtrctung folgere . Das
ist der Grund von der Vcrglcichung , die zwischen
Adam und Christo gemacher wird , Röm . z , < 9 . daß
wie durch eines Menschen Ungehorsam viele Sünder >
worden , also auch durch des Einen Gehorsam viele
gerecht worden . Wie nun Christus in feinem Tode
nicht als eine Privatperson gelitten und gestorben , ^
sondern als der Bürge , der die ganze Kirche vorge , 1
stellet , und von dem daher Paulus sagt i Cor . 5 , is :
So Einer für Alle gestorben ist , so sind sie alle ge¬
storben , so war auch Adam ein Bild desjenigen , der
da zukünftig war . In seinem Ungehorsam wurde er
« lö eine öffentliche Person angesehen , die das ganze

mensch ,
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menschliche Geschleckt vorgestellet , und nach einem
gerechten Gesetz wurde die Sünde nicht lediglich an
seine Person eingeschränket , sondern es war eine
Sünde , die der ganzen menschlichen Natur gemein
war . Adam zerriß das erste Glied in der Kette , da¬
durch die Menschen mit Gott vereiniget waren , und
daher mußten auch alle übrige Glieder davon abge¬
sondert werden . Die Schrift nennetdaher dicMcn*
schcn , wie sie von Adam ihren natürlichen Ursprung
haben , Kinder desZornsEphes. 2 , g . diederSrrafe
unterworfen sind , die eine Beziehung auf die vor¬
hergegangene Schuld hat . Und davon haben wir
eine überzeugende Erfahrung in den allgemeinen Ue¬
beln , welche die Menschen plagen , ehe sie wirkliche
Sünden begehen können . Das Geschrey der Kin¬
der , die nur beredt werden durch den Schmerz und '
gegen alles andere stumm sind , entdecket das Elend ,
das sie drücket , und das sie fühlen . Die Thränen ,
die mit ihren Augen gebohren werden , zeigen an ,
daß sie in einen Stand der Traurigkeit versetzet wor¬
den ; Was für Heere tödtlicher Krankheiten überfallen
sie unmittelbar nach ihrem Eintritt in diese Welk ,
die nichts anders als Wirkungen göttlicher Ungnade
sind , und sie , als Crcakuren darstellen , 'die gleich
von ihrer Geburt an , an einer großen Schuld An «
theil haben . Die Unwissenheit hicvon war die Ursa¬
che , daß die Heyden die Natur anklagten , und un¬
ter diesem Namen Gott selbst lästerten , als ob er ge¬
gen die Menschen weniger gütig als gegen geringere
Creaturen gewesen sey . Diese sind nicht einem so
harten Gesetz bey ihrem Eintritt in die Welt unter¬
worfen , sie bringen gleich den Unterricht mit sich , zu
schwimmen , zufliegen und für ihre Selbsterhaltung
zu sorgen . Sie sind von der Natur schon bekleidet ,
und ihre Kleider wachsen nach Verhältniß ihrer

F s Größe .
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Größe . Einige sind mit Federn , andere mit Wolle ,

andere mit Schuppen versehen , die sowohl ihre Klei¬

dung als ihre Bewafnung sind . Nur allcinc der

Mensch , der doch allein einer Schaam fähig ist ,

wird nackend gebohrcn , und ohnerachket er von Na ,

turvon einer delicatenStructur des Leibes ist , so ist er

doch den Unbequemlichkeiten und Rauhigkeiten der

Witterung unterworfen , und noch dazu unvermö¬

gend , die davon abhängenden Uebel von sich abzu »

weisen , . oder zu vermeiden . Nur allein die Schrift

kan uns hievon eine bessere Auslegung geben , und

aufeine Sünde führen , die aller dieser Uebel aligemci -

neUrsache ist . Und durch dieselbe können alle die

Beschwerden , welche die Heydcn über die Natur ,

als eine böse Stiefmutter geführet haben , niederge¬

schlagen werden . Der Mensch heißet in der Schrift

ein Ucbertrcrcr von Mutterleibs an , und wie kan er

eine günstige Aufnahme finden in dem Reiche eines

beleidigten Gottes . Oft schleichet sich der Tod in

die geheimcstcn Gemächer der Natur , und machet

schon den Leib zu einem Grabe , welches uns denn

darauf führen kan , daß wir , so bald wir nur der

menschlichenNatur theilhaftig werden , wir auchdcr

allgemeinen Schuld derselben unterworfen sind .

Denn der Tod ist der Sünden Sold Röm . 6 , 2 > .

Adam besaß in seiner Unschuld das große Vorrecht

der Unsterblichkeit ; durch ihn aber ist der Tod in die

Welt gekommen , und der Tod durch die Sünde ,

und so ist er durch alle Menschen durchgerungen ,

gleich einem Urtheil , das über Schuldige gesprochen

wird , welches alle Menschen sind , weitste allcge -

sündiget haben Röm . 5 , 12 . u . f . Ein erbliches Ver¬

derben ist auf alle diejenigen fortgepflanzet worden ,

die natürlicher Weise von ihm abstammen . Wäre

Adam in seinem Gehorsam beständig geblieben , so
wurde
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würde er sowohl das geistliche , als auch das natür¬
liche Leben ausscineKinder fortgepflanzet haben ; durch
seinen Ungehorsam aber verlohr er seine anerschaffcne
Rechtschaffenheit , und brachte ein Verderben auf
sich , welches er auf alle seine Nachkommenschaft aus¬
gebreitet ; und wie ben einer jeglichen Krankheit ein
Mangel der Gesundheit , und eine Unordnung in den
Säften des menschlichen Körpers zu finden ist ; so
wird nun auch bey dem Verderben der Natur nicht
» ur ein allgemeiner Mangel der Heiligkeit , sondern
auch eine starke Neigung , und ein Trieb zu allen Sün¬
den wahrgenommen . Diese Beraubung der ursprüng -
lichcn Beschaffenheit , wenn sie als eine Sünde be¬
trachtet wird , rühret ganz natürlich von Adam her ,
der als das Principium von der gefallenen und ver¬
derbten Natur anzusehen , und muß als eine Strafe
betrachtet werden , die menrone von ihm kommt ,
und also auch als eine Wirkung der göttlichen Ge¬
rechtigkeit angesehen werden muß . Der Mensch hat
jene weggeworfen , und Gott handelt nicht ungerecht ,
wenn er ihn in den ersten verscherzten Stand nicht
unmittelbar setzen will . Man kan es daher als eine
Impertinenz ansehen , wenn Menschen vorwitzige
Untersuchungen anstellen wollen , auf was Art und
Weise doch das allgemeine Verderben fortgeerbet
werde . Denn das bloße Wissen davon traget nichts
zur Cur und Genesung bey , oder kan man sich auch
eine größere Thorheit vorstellen , als wenn wir un¬
sere eigenen Uebel , zu einer Materie müßiger und
unnützer Speculationen machen ?

§ . 20 .

Wir können nicht sicherer gehen , ' als wenn wie
der heiligen Schrift folgen . Es ist ein allgemeines

F z und
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und unveränderliches Gesetz der Natur , daß ein jeg ,
lickcs Ding seines gleichen hervorbringt , nicht nur
eben dieselbrge Natur und Art , die von einem Inäi -

viciuo ciufö andere fortgepflanzet wird , sondern auch
in Ansehung der Qualitäten , die jeglichem Dinge
seiner Natur nach eigen sind . Dieß ist nicht nur ganz
unlaugbar , sondern auch gewissermaßen sichtbar an
den verschiedenen Creaturen , die « ir in der Welt
kennen ; sie behalten alle die Natur des Princip » ,
von welchem sie abstammen , und gleichsam die Ader ,
daraus man ihren Ursprung und ihre Eptrackion er¬
kennen kan . Dieses Gleichnisses bedienet sich selbst
unser Heiland Match . 7 , 18 . da er sagt : Daß ein
fauler Baum keine guten Früchte dringen kön¬
ne ; inglcichen Ioh . z , 6 . Was vom Fleisch ge -
dohren wird , ist Fleisch . Die Benennung Fleisch
bezeichnet hier nicht sowohl das materielle unserer
menschlichen Natur , sondern das sündliche Verder¬
ben , davon die ganze Natur durchdrungen worden .
Man erstehet dieses auch aus der Beschreibung , die
der Apostel Röm . 8 , 7 . giebt : daß das Fleisch nicht
Unterthan sey dem Gesetz Gottes , und die Ver¬
größerung dieses Elendes stehet gleich dabey : und
kan es auch nicht . So ist es denn das sündliche
Verderben , das in der Schrift Fleisch genennct
wird , und durch die fleischliche Zeugung auch unter
den Menschen fortgepflanzet wird . Dieses Verder¬
ben ist ein so subtiles Gift , daß es in alle Kräfte der
Seele dringet ; so ansteckend , daß alle Handlungen
davon vergiftet werden können ; so hartnäckige , daß
pur alleine Gottes mächtige Gnade demselben steuern
und wehren kan . Es ist eine angebohrne Fertigkeit ,
die nicht blos durch Nachahmung anderer Menschen
angenommen wird . Diese bittere Wurzel ist in der
Menschlichen Natur gepflanzet , und bringet seine

Früchte
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Früchte in den abwechsclndcnWittcrungcn des mensch «
lichen Lebens . Kein Alter der Menschen ist von ih¬
ren Wirkungen gänzlich beftcyct , indem das Tichten
und Trachten des menschlichen Herzens nur böse ist
von Jugend auf und immerdar . Die Wahrheit da¬
von erkennen wir auch an Kindern , denn wenn sich
bey denselben nur die ersten Spuren der Vernunft
äußern , so zeigen sich auch bey ihnen Proben der
Sünde . Gehen wir weiter und betrachten den Men¬
schen in seinem Kindhcitöstande , so äußern sich la¬
sterhafte Neigungen schon in der Wiege . Auch
Säuglinge sind nicht ohne heftige Regungen zum
Zorn ; man findet an ihnen Regungen , eine kleine
Rache an denen auszuüben , die ihnen , mißfallen ,
und das kan uns überzeugen , daß das Verderben
bey ihnen natürlich ist , und daß fie von der Erbsün¬
de angestecket find ; Wie solch Verderben aber natür¬
lich ist , so ist es auch allgemein ; denn wer kan einen
Reinen finden aus den Unreinen Hiob 14 , 4 . oder wie
kan ein gerechter Mensch von einem gcbohrnen Sün¬
der entstehen ? Die Antwort darauf ist ganz pcrcm -
torisch : auch nicht Einer . Die Quelle ist in und
durch Adam vergiftet worden , und alle Ströme neh¬
men an dieser Vergiftung Antheil . Alle , die von
ihm natürlicher Weise entstehen , und mitihm , als
ihren allgemeinen Vater im Verhältniß stehen , ha¬
ben auch an seinem Verderben Antheil . Nach äus -
scrlichen Umständen des Lebens können sie von einan¬
der unterschieden seyn , sie stammen alle von einerley
Blut her . Die verderbte Natur ist voll Gesämc zu
allen Sünden , ob es wohl nicht bey allen zugleich
wächst , wovon verschiedene Ursachen gegeben wer¬
den können . Denn obwohl alle Sünden in ihrer Ur¬
sache und Endzweck übereinkommen , so find doch ei¬
nige einander contrairin ihrerUebung . Der mensch -

F 4 liehe
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liehe Geist ist nicht vieler Leidenschaften in ihrer Hö -

he und Stärke , und zu gleicher Zeit fähig . Es ge¬

höret zur Art unserer geistlichen Feinde , ihre Ver¬

suchungen nach der Fähigkeit des Menschen einzu¬

richten . Wie aber dasscldigc Gift an verschiedenen

Körpern auch verschiedene Wirkungen hat , nachdem

derselben ihre Flüßigkeiten beschaffen sind ; so erhält

das Verderben der Natur eine Mannigfaltigkeit , nach

der Verschiedenheit der menschlichen Temperamente .

DeNn obwohl das Empfangen der Sünde , wie es

Iacobus nennt , unmittelbar in der Seele entstehet ;

so werden doch zum Ausbruch derselben äußerliche

Gelegenheiten , Veranlassungen und Kräfte erfor¬

dert . Ein wollüstiger Mensch , der durch Krankhei¬

ten , Alter und Entkräftung von groben Ausbrü¬

chen seiner Sinnlichkeit zurück gehalten wird , kan

in seinen Begierden und Trieben eben so lasterhaft

seyn , als der dem verderblichen Schwünge derselben

ungehindert folget , wenn er von gesunder und leb¬

hafter Constitution ist . Es kommt sehr vieles auf

die Mannigfaltigkeit der Umstände an , dadurch das

innerliche Verderben rege gemacher und zum Aus -

bruch gebracht wird , worauf in der moralischen Be¬

urtheilung der menschlichen Gesinnung und Hand¬

lung sehr vieles ankommt . So kan ein chrgcitziger

Mensch sich sehr freundlich , gnädig , und zurhäkig

anstellen , um seine Absichten zu erreichen , der sich

aber auch in einen grausamen verwandeln wird , so

bald er mcynek , daß dieses zu Erreichung seines

Zwecks nöthig sey . Einige scheinen mehr gemäßigt

und von der Tyranne » des Fleisches mehr befrcyctzu

seyn als andere , ob sie wohl im Grunde gleich ver¬

derbt sind . So war Cicero tugendhafter als Ca -

rilina , und Socrures tugendhafter als Ariftopdn -

ncs ; welches man aber als eine von der göttlichen
Vor -
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Vorsehung herrührende Ausnahme anzusehen hat ,
unter welcher sie entweder im Mutterlcibe bey ihrer
Bildung ein solches Temperament erhalten , oder
auch eine solche Erziehung genossen , dadurch die
Bosheit der Natur zurück gehalten , und anders ge -
zogenworden . Sonst bleibtsbcy der Rege ! Röm . z ,
2 , : Sie sind allzumal Sünder , und erman¬
geln des Ruhms , den sie an Gott haben soll¬
ten . Die Sünde selbst aber bricht nur bey einigen
nicht so wütend aus als bey andern ; und diese Ein¬
schränkung muß man nicht von der verderbten Na¬
tur selbst , sondern von einer andern Ursache herlei¬
ten , die bey genauer Prüfung des menschlichen Le¬
bens und Erziehung wird wahrgenommen werden
können . Ist nun gleich dieses bisher beschriebene
Verderben etwas natürliches , so ist es doch etwas
frcywilliges , und folglich auch sträfliches . Es ist
etwas williges in seinem Grunde und Ursache , denn
der Wille Adams ist ursprünglich auch unser Wille ;
alle Fertigkeiten bekommen ihren Character und Ge¬
präge von denjenigen Handlungen , von denen sie
herrühren . Wie nun der Ungehorsam Adams was
williges war ; so hat auch die davon abhängende
Verdcrbung diese Eigenschaft an sich , und läßt sich
voll dem Willen nicht wohl trennen . Hätte Adam
einen Aussatz aus alle Menschen fortgecrbct ; so würde
solches ein unvsrsetzliches Uebel gcncnnet werden kön¬
nen , weil die Krankheiten des Leibes der Seele nicht
vorschlich eigen sind , noch auch in derselben schlech¬
terdings ihren Grund haben . Das Verderben aber
dringet in die innerlichen Scelenkräftc ein , weil die
Seele das Subjectum ist , wo es seinen Sitz und
Wohnung hat . Es kan auch in Ansehung der Wir¬
kungen etwas williges gener.net werden , wegen der
daraus entstehenden unzähligen wirklichen Sünden .

F 5 Sind
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Sind nun die aus diesem Verderben fließenden frey¬
en Handlungen etwas williges ; so muß der Grund ,
daraus sie herrühren , von gleicher Art seyn . Und
eben daher können wir auch hinzusetzen , daß sie et ,
was sträfliches seyn muffen , denn das Formale der
Sünde bestehet in einer Abweichung vom göttlichen
Gesetz , und einer Widrigkeit gegen dasselbe . Nun
aber erfordert das Gesetz eine gänzliche und vollkom ,
mene Nechtschaffenheit aller Kräfte . Es vcrdam -
met die verderbten Neigungen sowohl , als die auS -
brechenden sündlichcn Handlungen . Dasjenige ,
was die Schrift conLupilbemirim nennet , war nicht
in der menschlichen Natur bey ihrer Erschaffung , son¬
dern ste war erst durch den Fall entstanden . Die Seele
ist nun ihrer ancrschafnen Rcchtschaffenheit und Hei¬
ligkeit beraubet , und mit gerade entgegenstehenden
Eigenschaften verderbet . Es ist ein eben so großer
Unterschied zwischen dem Verderben der Seele , in
ihrem gegenwärtigen ausgearteten Zustand / , und zwi¬
schen ihrer Erschaffenen Reinigkeit , als zwischen
der Ekelhaftigkcit eines stinkenden Aases und der
Schönheit eines lebendigen Körpers . Betrübte
Veränderung , die nicht genug mir Thränen der
Reue und Beschämung beweinet werden kan .

§ . 2 » .

Daß nun die Sünde Adams in Absicht auf seine
ganze Nachkommenschaft so klägliche Wirkungen ge¬
habt , das scheinet der scdwereste Punkt bey der Be¬
trachtung der göttlichenVorsehung zu seyn . Nichts
ist der fleischlichen Vernunft anstößiger , und sie
nimmt davon Gelegenheit , einen scheinbaren E >n -
wurfnach den andern auszustnnen , wodurch sie je¬
doch nicht sowohl sich selbst beruhigen , als andern
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Menschen Mühe machen kan . Da Gott , sagt sie ,

vorher gesehen hat , daß Adam der Versuchung nicht

würde widerstehen können , und daß auf seinem Fall

das ganze menschliche Geschlecht in das größte Un¬

glück gerathen würde , als dessen Grund er war , mit

dessen Fall alle seine Nachkommen in den Abgrund

sinken müssen , warum hat ihn nun Gott nicht sobe -

vestiget ? War dieses nicht in seiner Macht ? oder

würde dieses nicht seiner Weisheit , Heiligkeit und

Gütigkeit geziemender gewesen seyn ? Hierauf dienet

nun zur Antwort : Die göttliche Macht würde aller¬

dings den Menschen im Stande seiner Unschuld ha »

den erhalten können , wenn er entweder den abgefal¬

lenen Engeln einen Zwang angeleget , daß sie den

Menschen nicht in Versuchung führen dürsten , oder

wenn er ihren Verstand so aufmerksam und wachsam

erhalten , daß er die Gefahr der Versuchung einge¬

sehen , und durch Bevcstigung des Willens ihn so

undurchdringlich gemachet , daß er durch die fcuri ,

gcnPfeile des Satans nicht verletzet werden können ,

und zwar ohne Verletzung seiner Freyheit , denn die¬

se bestehet nicht in einer absoluten Indifferenz , son¬

dern in einer nachdenkenden und wohlüberlegten

Wahl . Wenn ncmlich die Seele weder durch einen

blinden Instinck geleitet , noch durch eine fremde

Macht gezwungen wird , sondern das annimmt ,

was sie erkennet und billiget ; so genießet sie eine

wahre Freyheit . Solche Beschaffenheit hat cö mit

den verklärten Geistern dort oben . Durch das reine

vollkommene und beständige Licht des Verstandes

wird der Wille unabwendig zum allerhöchsten Gut

gcneiger , und das istdcssen Krone undVollkommen -

heik . Hiernächst war es der göttlichen Weisheit al¬

lerdings geziemend , den Menschen im Stehen oder

im Fallen seiner eigenen Wahl zu überlassen , um da¬durch
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durch seine Abhängigkeit zu erkennen . Keine Crea -

tur ist schlechterdings unsündlick ; auch die vollkom¬

menste unter denselben bleibet einer Unvollkommen ,

heit fähig . Nur derjenige , der wesentlich gut ist ,

ist auch unveränderlich gut . Die wesentliche Güte

schließet alleMöglichkcit eines anzunehmenden Ver¬

derbens aus . Der Fall der Engel und Menschen kan

uns davon überzeugen , daß nur ein einziges Wesen

unveränderlich rein und heilig sey , von welchem

alle andere abhängen , ohne dessen Einfluß sie nichts

seyn können , oder ewig elend seyn müssen . Es

war , wie gesagt , sehr geziemer ^ , daß Adam im
Anfange in einem Stande der Prüfung seyn mußte ,

ehe er in seiner Glückseligkeit bevestiget werden konn¬

te . Die Ursache davon ist begreiflich : er wurde sei¬

nem Urtheil und freyen Wahl überlassen , damit der

Gehorsam von seiner Wahl möchte herrühren , und

er durch Beobachtung desselben ein Recht zur Beloh¬

nung erlangen . Eine dcterminirendcTugend würde

wider den Zweck seiner Schöpfung gewesen seyn , wel¬

cher darinnen bestund , Gott auf eine freye Art zu

verherrlichen . Daher waren im Paradiese ange¬

nehme Gegenstände , dadurch die untern Scclcnkraf -

te gcrührct und gclocket werden konnten , ehe sie bey

ihm in Unordnung gerathen . Die verbotene Frucht

hatte eine Schönheit für das Auge , und eine Süs «

stgkeit für den Geschmack . Wenn er nun bey der

domp , econ8 des Vergnügens der Sinne und des Ver¬

standes , das eine verworfen , und das andere gewäh ,

lct hatte ; so würde er in einen unveränderlichen Zu¬

stand seyn versetzet worden . Seine Unschuld würde

mit Beharrlichkeit seyn gckrönet worden , so , wie

die Engel , die in ihrer Pflicht geblieben , da die an¬

dern von Gott abgefallen , in ihrer ancrschasfencn

Heiligkeit und Glückseligkeit bestätiget worden sind .pnulus
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Paulus hat uns auf diese Ordnung verwiesen , da
er iCor . 15 , 46 . geschrieben : Aber der geistliche
ist nicht der erste ; sondernder natürliche , dar¬
nach der geistliche und übernatürliche . Der
Mensch war im Stande der Vollkommenheit erschaf¬
fen ; aber er war natürlich , und daher auch verän¬
derlich ; ihn unmittelbar zu bevcstigen , würde eine
Gnade gewesen seyn , die zu einer vollkommenen
Haushaltung gehöret . DenMenschen vom Nichts «
seyn gleich in einen übernatürlichen Zustand zu setzen,
und zwar ohne Prüfung durch einen mittlern Stand
dcrNatur , würde der göttlichen Weisheit nicht fo
geziemend gewesen seyn . Eben so wenig stößet es an
gegen die göttliche Reinigkeit und Heiligkeit , denn
Gott hat den Menschen aufrichtig erschaffen , es war
in ihm kein natürliches Verderben , dadurch er hätte
verleitet und verführet werden können ; vielmehr war
Gegenkraft genug in seiner Natur , der stärksten Ver¬
suchung zu widerstehen ; so war Gott auch nicht ge¬
bunden , dieBegchung dcrSünde schlechthin zu hin¬
dern . Es ist zwar sonst eine wahre Regel : In cle -
bi' N5 caula claücienz ell'icit mornlirsr . Gott aber ist
keinem Gesetz unterworfen , als welcher keinen Ober -
herrn hat , und vorläufig hatte er sich durch keine
Verheißung anheischig gemacht , den Fall zu hin¬
dern . Es kan ferner auch nicht gcsaget werden , daß.
die erste Handlung der Sünde der unbefleckten gött¬
lichen Vorsehung einen Vorwurf mache , als ob sie
gewifsirmaßen von ihm erlaubet worden . Das hei¬
lige Gesetz , das Gott den Menschen zur Regel und
Richtschnur gegeben ; die schreckliche Drohung , die
zu seiner Warnung hinzugefüget worden , enthalt
ein herrliches Zeugniß von seinem unveränderlichen
Haß gegen die Sünde . Er läßt ja freylich alle Ta¬
ge zu , daß unzählige Sünden geschehen ; indeß ist er

noth
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nochjetzo eben so eifrig auf die Ehre seiner Heiligkeit ,

als im Anfange . Es ist ein großes Unrecht , dessen

steh die Sünder schuldig machen , wenn sie von ihm

denken , er sey so gesinnet , wie sie Psalm ; o , 21 .

Oder wenn sie meynen , er ^ habe deswegen einen

Wohlgefallen an der Sünde , wenn er eine Zeitlang

dazu schweiget , und zugiebt , daß sie wirklich be¬

gangen werde . In dem künftigen Zustande wird er

seine Ehre genugsam retten , und die ganze Weit von

seinem ewigen Abscheu an der Sünde überzeugen ,

wenn die fürchterlichen und unaufhörlichen Strafen

die Sünder treffen werden . Eben so wenig ist dir

göttliche Gürigkeit durch Zulassung des SündenfallS

verletzet worden . Es kan solches aus folgender Be¬

trachtung näher erkannt werden . Gott hat dem Men¬

schen ein vortrcsiickes Wesen und eine Glückseligkeit

beygeleget , die seiner Natur , wenn sie als mensch¬

lich oder heilig betrachtet wird , recht angemessen

war . Der Mensch aber wendete diese vorzügliche

Gnade Gottes zu seiner Unehre an ; dieses aber ver¬

letzet nicht die Gültigkeit desjenigen , der sie ihm gege¬

ben . Es ist unvernünftig , wenn man den Werth einer

Wohlthat nach dem undankbaren Mißbrauch des

Empfängers , und nicht nach ihrer eigenen Natur

beurtheilet . Der Mensch hat sich wissentlich ein

Elend zugezogen , und der göttlichen Gürigkeit kan

keine Schuld bcvgcmessen werden . Gott ist und

bleibet unendlich gut , ohnerachtct die Sünde und

das Elend in die Welt eingedrungen . Wir müssen

einen Unterschied machen zwischen natürlich und frey -

willig wirkenden Ursachen . Natürlich wirkendeDin »

ge haben keine Kraft , die aus ihnen und durch sie

fließenden Wirkungen aufzuhalten , sondern sie sind

gänzlich detcrml ' nirek , und ihre Wirkungen gehen

fort asi exrroinum virium , oder so weit , als nur die
treibende
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treibende Kraft zureichet . Wenn in der Natur un¬

endliche Grade der Hitze wären ; so würde keine Käl¬

te Statt finden können , und diese würde allezeit

durch die Kraft des Gegentheils überwunden werden .

Gort aber ist ein weises und freywirkendcs Wesen ;

und wie er unendlich ist in seiner Gültigkeit ; so ist

er auch in der Ausübung derselben freywillig , und

geht darinnen so weit , als es ihm wohlgefällig ist .

Er ist ein allmächtiges Gut , und es ist seine beson¬

dere Ehre , auch aus dem Bösen etwas Gutes her¬

vorzubringen , damit durch Verglcichung dieser Wi¬

derwärtigkeiten , seine Tätigkeit dcsiomehr erkannt

werden möge .

Die Sünde ist , wenn man genauer und bestimm¬

ter reden will , das einzige Böse in der Welt . Denn

alles übrige , so unserer Einbildungskraft und Be¬

gierden als böse vorkommt , ist entweder an sich selbst

gut , oder dienet bey vorausgesetzter Sünde entwe¬

der zur Bestürzung des Sünders , oderzur Beugung

und Demüthigung des Halsstarrigen . Das Sun -

dcnübel nun hat Gott zugelassen als eine bcgucme

Gelegenheit seine Eigenschaften destomehr zu offen¬

baren , und seinen Sohn in die Welt zu senden , um

sein Ebenbild wieder herzustellen , daß durch die Sün¬

de war beflecket und verdunkelt worden , und den

Menschen , wenn er will , von einer irdischen zu ei -

> nec himmlischen Glückseligkeit zu erheben . Ehe wir

nun in der Ausführung dieses Punktes noch weiter

fortgehen ; so wollen wir nun noch die vortrefliche

Amworthieher setzen , die Auyustlmrs einem Wider¬

sacher des Gesetzes und der Propheten ertheilet hat :

<) uibus autem vi ^ crur lle bommem kieri 6ebuill 'e , uc

peccarenollec , non eis chlpücear üc esssfaerum , ur

nori peccare posser , uoüer . disunyuici enim li me -
lior
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lior oller , qul eion posser peccare , i6eo non kene -
snemsell , <gui pollor er non pcccare ? vcro us -
c^ue r>6eo 6ispicienclum ell , ur bomo viAeur meüu ;
üliguici 6eri clelmille , er boc Oeum vicülle non pu «
rec ? ^ ur purer vi6ille er creclar irrcere noluille ? ^ ur
volnisse czuiäem er minime pocuiile ? .̂ vermr Iioe
Oeu8 a corelikus piorum .

§ . 22 .
Das bisherige führet uns « ungerade dahin , zu

Zeigen , daß Gott eben diejenigen Eigenschaften , die
der verderbte Mensch durch Zulassung der Sünde ver¬
dunkelt oder befleckt worden zu seyn mcynet , auf ei¬
nem andern Wege , und aufeine ganz .andere Art ge¬
offenbarte und verherrlichet hat . Ware der Mensch
in die Sünde , als daöschrecklichste Uebel , und durch
diese in das schrecklichste Verderben gerathen , so ,
daß es ihm und asten außer ihm befindlichen Ursachen
schlechterdings unmöglich gewesen , und auch geblie¬
ben , wieder in einen Stand der Gnade , der Voll¬
kommenheit und Herrlichkeit versetzet zu werden ; so
würde es eine unüberwindliche Schwierigkeit seyn ,
Gottes Weisheit und Heiligkeit , Güte und Macht zu
vertheidigen , und der Mensch möchte so lange den¬
ken als er wollte ; so würde er aus einer Schwierig¬
keit in die andere verwickelt werden , und bey der ge¬
genwärtigen und aufihn fortgcerbtcn Gesinnung ge¬
gen Gott endlich dabey stehen bleiben müssen , als ob
er seine Schöpfung und sein Daseyn für sein erstes
Unglück , und für die erste Grundlage alles seines
Elendes anzusehen hätte ; ( aber ) und hier kommen
wir zurück auf die oben ( § . 14 . ) angefangene apo¬
stolische Erklärung ; ( aber ) was den , Gesetz , was
den Menschen aus und durch sich selbst unmöglich

war .



Vom Uebekgang in den seligen Gnadenst . 97
war , und durch keine Kraft der Natur oder Creatur
erreichet und ausgerichtet werden konnte , das hat
Gott gethan , und hat in der Wiederherstellung des
Menschen seine prciswürdigsicn Eigenschaften geoffen -
baret , davon wir eine nach der andern anzeigen , und
so viel uns möglich ist , den Menschen ihren Gnaden -
stand und dessen Hochachtung empfehlen wollen .

Wir machen den Anfang von der göttlichen Weis¬
heit . Gott , der in scinerunbekrüglichen Allwissenheit , in
welcher ihm alle Dinge von Ewigkeit gegenwärtig
find , den Fall des ersten Menschen , und die bluten¬
den Wunden aller seiner Nachkommen vorhergesehen ,
hatte ein herzliches Mitleiden mit seiner Creatur , »
und damit der Sacan , durch den fie gestürzct und
gefallet worden , nicht ewig über ste triumphircn ,
und sie noch dazu verhöhnen möchte ; so fastete er den
Endschluß , den Menschen aus seinem Fall und höchst
elenden Zustande wieder aufzuhelfen und wiederher¬
zustellen . Der Vorsatz sowohl , als die dabey er¬
wählten Mittel sind Gott höchst würdig , und aus
beyden leuchtet seine Weisheit hervor . Es wird uns
dieses einigermaßen einleuchten , wenn wir bedenken ,
daß alle verständigdenkcndeund wirkende Wesen
sich erst einen Zweck vorsetzen , hernach aber die Mit¬
tel erwählen , wodurch derselbe erreichet werden kan.
Je vollkommener nun der Verstand ist , desto vor -
trcflicher ist der Zweck , istdie 'Absicht , unddcstoaus -
erlcsencr sind die Mittel , deren er sich bedienet , sei¬
ne gute und vertrcfiiche Absicht zu erreichen . Gott
nun , dessen Verstand unendlich ist , und gegen den
der Verstand der allerklügsten in der Welt kaum als
ein schwacher Schatten zurechnen , wenn der sich ent¬
schließet etwas zu wirken und zu thun , zumal auf
eine recht herrliche Art ; so sind sein Zweck und seine
Mittel gleich bewundernswürdig . Der Zweck ist

Slack' H . SittenI . 2 . Th . G von
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Pon der höchsten Wichtigkeit . Betraft es eine nichts --

bedeutende und unerhebliche Suche ; so würde es dem

großen Gott unwürdig seyn , dieselbe zur Wirklich¬

keit zu bringen . Denn wenn ein Mensch einen müh ,

samen , vorwitzigen und emsigen Fleiß anwendet , et¬

was zu Stande zu bringen , das so viel als nichts

heißt , und davon andere nichts großes , nützliches

oder wichtiges erkennen können ; so kan er einer Be¬

schuldigung der Einfalt und Thorheit kaum entge¬

hen . Wenn aber ein vorcrestickes , ewiges und all¬

gemeines Gut der Zweck ist , und die Hindernisse , so

dessen Erreichung entgegen stehen , einem unendli¬

chen Verstände ganz unerstciglich und unüberwind¬

lich sind : dann geziemet es dem Gott , der allein

weise ist , seine Weisheit zu offenbaren , und einen

Weg zu finden , wo vorher keiner zu finden war .

Und das ist nun der Zweck , den sich Gott bey der

Wiederherstellung der Menschen vorgesetzet hat .

Dieses wurde selbst durch die Engel bekannt gema¬

cher , die als Gottes außerordentliche Abgesandten

in die Welt gesendet wurden , um derselben die sch¬

liche Botschaft des Friedens zu überbringen . In

derselbigcn ist nun die Ehre Gottes und die Wohl -

gewogenheit des Willens Gottes geger , die Menschen ,

in die genaueste Verbindung gesctzet worden . Wie

nun aber der Zweck Gottes , in den allerhöchsten , und

untergeordneten oder subordinirten , eingetheilet zu

werden pfleget ; so kan auch hier beydes neben ein¬

ander gestcllet werden . Der allerhöchste Zweck Got¬

tes ist seine Ehre , und dadurch wird vornemlich sei¬

ne innerliche und wesentliche Ehre verstanden , wel¬

che in der Uebereinstimmung der Vollkommenheiten

seiner Natur bestehet , die auch von den Engeln nie

genug begriffen werden können , als welche in ihrer

Vortrctlichkei ' t und Größe allen erschaffenen undend «

lichen Verstand übertreffen .
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In ' gegenwärtiger Materie aber wird vornemlich

auf diejenigen Vollkommenheiten gesehen , die aus
seinen Werken hervorleuchten , und in sich schließen
die Offenbarung , dadurch er die Uebung dieser Ei¬
genschaften zu erkennen gegeben hak . Wie nun die
göttliche Natur das erste und vollkommenste Object
scincrLiebe ist ; so hat er auch ein besonderes göttli¬
ches Vergnügen an denjenigen Handlungen , darin¬
nen das Bild und der Glanz seiner eigenen Tugenden
am "herrlichsten hervorleuchtet . Nun ist zwar in al¬
len Werken Gottes ein Erweiß von seinen Vorkref »
lichkeiten zu finden . Wie aber in der Narur ein
Stern den andern an Klarheit übertrift ; so giebt es
auch gewisse göttliche Wirkungen und Werke , darin »
nen die göttlichen Eigenschaften so herrlich glänzen ,
daß , vcrqleichungswcift zu reden , in den übrigen
göttlichcnWerkcn nur dunkle oder schwache Ausdrü¬
cke seiner Größe anzutreffen sind . Seine vornehm¬
sten Werke sind bekanntermaßen die Schöpfung und
Erlösung ; Die Himmel erzählen die Ehre Gottes ,
und das Firmament seiner Hände Werk Ps . 90 , i .

Alser die ganze Schöpfung übersah ; so heißt es
deswegen von ihm ausdrücklich : Es war alles sehr
gut . Er verordnete zu dem Ende einen Sabbath ,
um dadurch die große Zufriedenheit auszudrucken ,
die er an der Emdcckung seiner einigen und höchsten
Vollkommenheiten wahrgenommen .

Diese seine Ehre aber wird noch herrlicher er¬
kannt in dem Werke der Erlösung , als in welcher
noch mehr entdeckt und herrlicher ausgedrucket wor¬
den ist , als i » der Schöpfung , seine Weisheit , sei¬
ne Giftigkeit , Heiligkeit , seine Gerechtigkeit und
Macht werden nicht nur in genauester Verbindung ,

G 2 sondern
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sondern auch in ihrer höchsten Stufe der Erhöhung -
angetroffen . Um deswillen nennet der Apostel die ,
Lehre , darinnen dieses alles wahrgenommen wird , ^ ,
das herrliche Evangelium des allein seligen Gottes
i Tim . r , n . indem dasselbe die deutlichste Offen - lild^
barung seiner herrlichen Eigenschaften , und gleich - lil ^
sam der reine und unbefleckte Spiegel ist , darinnen
die großen und wunderbaren Wirkungen der Gott , ^
heit , oder die mgAnalig vei vorgestellet werden Ap . kirv
Gcfth . 2 , 11 . an deren Erkanntniß allen Vernunft ,' «
gen Creaturen überaus viel gelegen seyn muß , wenn E
sie anders in den Stand gefttzet seyn wollen , ihm
die schuldigeEhre auf eine ihm wohlgefälligeArr zu i M //
geben . Der subordiniere Zweck ist nun die Wieder « fl , ^
Herstellung des Menschen , und dieser ist mit dcnvor - ÜW
hergehenden unzertrennlich verbunden , und lieget in ,
dem andern Ausdruck , dessen sich die himmlischen !
Hcerfchaarcn bcdieneten . Denn sie verkündigten ! « l
nicht blos Gottes Ehre in der Höhe , oder in den hoch - ! wohl
stcn Himmeln , sondern sie gedenken auch seines dim
Wohlgefallens oder Wohlgewogenheit gegen die W
Menschen . Die Sünde hat die heilige Verbindung dosZ
zerrissen , die zwischen Gott und den Menschen war , s«
und hat diese seinem gerechten Mißfallen untcrwor , ' M «
fcn . Ein Elend , das allen menschlichen Begriff M
und Ausdruck übersteiget . Oder kan auch wohl ct - mli
was Gott geziemenderes seyn , der ein Vater der M
Barmherzigkeit genennct wird , als seine allerkheu , nmj
erste Eigenschaft zu offenbaren , nach welcher er sich ni^
mehr als einer andern seiner Eigenschaften benennet lliftci
hat , indem Johannes zwcymal von ihm geschrieben : lM
Gott ist die Liede i Ioh . 4 , 9 . Dieses ist seine
Eigenschaft , die seine Natur charactcrisint , son - flM,
derlich durch Seligmachung elender Sünder ; sie ist
ihm rühmlicher , als wenn er durch seine Allmacht M ^

bewun ^



' ^ rinq

«A ^
^̂ , itz« >

!

Ä .7 ,
kkeror-
>V «
NPrv ^
lVizü « i

iäl » !

^ lßl >̂

Ek^ -

Vom Uebergang in den seligen Gnadenst . i O i
bewundernswürdige Denkmale aus dem Staube auf¬
gerichtet , daran die Menschen lauter Versicherungen
seiner Gütigkeit gelesen hatten . Um zur Errei¬
chung dieses so gar vortrcsiichen Zwecks, hat die gött¬
liche Weisheit die bequemsten und anständigsten Mit¬
tel erwählet , die genauer betrachtet werden sollen .

Das Elend des gefallenen Menschen bestehet in
der Verdorbenheit seiner Natur durch die Sünde ,
und in der darauf folgenden Strafe . Seine Glück¬
seligkeit aber bestehet in der Wiederherstellung seiner
auerschafncn Heiligkeit , in der Versöhnung mit
Gott , und dessen völligen Genicßung . Das Mit¬
tel , diesen Zrvcck zu erreichen , übersteiget allen end¬
lichen Verstand . Es ist leicht zu begreiffen , daß
der Gott , der da reich ist von Gütigkeit , sich gnä¬
dig erweiset gegen die Engel , die ihm in vollkom¬
mener Heiligkeit und Reinigkeit dienen . Denn ob¬
wohl diese seine Gnade und Gewogenheit nichts ver ,
dienen ; so haben sie ihn doch auch nicht zur Ungnade
gegen sich gereitzct , und es ist nicht möglich , daß er
das Bild seiner Heiligkeit nicht lieben sollte , wo eS
seine reinen Augen nur erblicken . Gesetzt , daß eine
reine unschuldige Crcatur elend wäre ; so würde seine
göttliche Barmherzigkeit ihre Macht unverzüglich an¬
wenden , sie davon zu erretten , denn Gott ist ein
Gott der Liebe gegen alle seine Creaturcn , wenn kei¬
ne äußerliche Ursache dazwischenkommt , welche Gott
mehr hasset , als er die Creatur liebet . Eine solche
Ursache ist nun die Sünde , welche allein die Aus¬
breitung seiner Gütigkeit hindert ; dagegenaberThür
und Thor ösnet , daß Zorn und Ungnade über die
schuldige Creatur ausbrechcn kan . Wie aber eine
Crcatur gerettet werden könne , die durch ihre eigene
Wahl ins Verderben gerathen , eben so sündhaft ,

G z als
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als elend geworden : davor stutzt die Weisheit der

ganzen Welt ; ja der Himmel selbst scheint deswegen

gctheilct zu seyn . Ist die Barmherzigkeit geneigt

zu erretten ; so dringet die Gerechtigkeit aufcincGe -

nugthuung . Die Barmherzigkeit siehet den Mcn -

sehen an in seinem Elende ; und zu ihrem Vortheil

kan nur angeführet werden : Soll der Allmächtige

ihr Verderben bauen ? Soll die vortrefiichste Crea -

tur in der Unterwelt unwiederbringlich verderben , da

doch die Schuld nicht allein die ihrige ist ? Soll der

Feind ewig triumphiern , und seine Siegeszeichen

auf ein Werk des allerhöchsten Gottes bauen ? Soll

die vernünftige Creatur den Genuß Gottes , und

Gott die Unterrhättigkeit und den Dienst der Creatur

verlieren ? Soll es ganz umsonst seyn , daß Men - ,

sehen erschaffen worden ? Die Gerechtigkeit aber be¬

trachtet den Menschen als einen solchen , der sich ei¬

nes großen Verbrechens schuldig gcmachct , und es

ist ihrer Natur ganz gemäß , einem jeglichen zu gc ,

den , was er verdienet . Nun aber ist der Tod der

Sünden Sold ; Soll denn nun der Richter allcrWelt

nicht recht richten ? Alle andere Eigenschaften schei¬

nen auf die Seite der Gerechtigkeit zu treten . Die

Weisheit Gottes unterstützet ihre Forderungen , in¬

dem es ungeziemend zu seyn scheinet , daß die Sün¬

de , welche die Gerechtigkeit aufgefordert hat , einen

Aufschub des Gesetzes verursachen , und andere Sün¬

der gereizet werden sollten , ohne alle Furcht Sünde

zu begehen . Die Majestät Gottes war dabey auch

intereßiret , indem es seiner unaussprechlichen Ho¬

heit ungeziemend zu seyn schiene , sich mit einem un¬

reinen Staube in Traktaten einzulassen , und einem

verwegenen Rebellen unmittelbar nach seiner Verze¬

ihung , und ehe er feinen Richter umGnade gebeten ,

Vergebung anzubieten . Die Heiligkeit Gottes rei -
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zete nicht weniger seine Gerechtigkeit , die einmal er ,
gangene Droynng zu vollziehen , denn seine Augen

' sind reiner , als daß sie Böses mir Gleichgültigkeit
sollten ansehen können . Nur wahre Güte , Reinig¬
keit und Unschuld ist der unveränderliche Gegenstand
seines Willens , und wie er diese liebet , wo er sie
nur findet ; so ist die Sünde der ewige Gegenstand
scinesHastes , und verunreiniget den , derdavonbe -
flecket ist , oder in dem sie herrschet . So drang auch
die Wahrhaftigkeit Gottes auf die Vollziehung der
Strafe , denn da das Gesetz eine Erklärung des gött¬
lichen Willens ist , nach welchen Belohnungen und
Bestrafungen ausgetheilet werden sollen , so mußte
solches auch an dem Beleidiger vollzogen werden ,
oder wenn eine außerordentlicheDispensation dazwi -

' schcn kommen sollte ; so mußte es doch unter solchen
Bedingungen geschehen , dabey die Ehre der göttli¬
chen Wahrheit unverletzt bleiben konnte . So kön¬
nen wir uns den Streit zwischen den göttlichen Ei¬
genschaften vorstellen . Die erhabensten Geister im
Himmel waren in Verlegenheit , diese Schwierigkeit
zu heben , und den wundervollen Weg zu finden , auf
welchem die unendliche Barmherzigkeit mit der
strengsten Gerechtigkeit vereiniget , die Forderungen
der einen mit den Forderungen der andern ausgegli ,
chcn werden konnten . Gott war allein derjenige ,
dem cö möglich war diese Vergleichung auözumik "
teln , ehe der Mensch wiederhergestellet werden konn¬
te . In dieser großen Verlegenheit forderte gleich¬
sam seine Barmherzigkeit seine Weisheit auf , sich
ins Mittel zu schlagen , die auch in dem Schatz ihres
unerschöpflichen Lichtes ein bewundernswürdiges Mit¬
tel fand , die Menschen ohne Nachtheil seiner andern
Eigenschaften zu erretten . Dieß geschahe nun durch
Bestimmung eines Mittlers , der sowohl fähig als

G 4 willig
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willig war die Stelle eines Mittlers zwischen der

sündhaften Creatur , und ihm zu vertreten , damit

durch Verlegung der Strafe auf den Bürgen , die

Sünde bestrafet , dem Sünder aber Gnade erwie¬

sen werden könnte . Je strenger nun hier die Ge¬

rechtigkeit Gottes in ihrer Forderung erscheinet , de¬

sto bewundernswürdiger ist die Erbarmung , die da

helfen und erretten kan . In eben demselben erstarr »

nungöwürdigcn Opfer zeiget steh feine Achtung gegen

die Gerechtigkeit , und sein Wohlgefallen an der

Barmherzigkeit ,

Die beyden Hauptverhältniste unsers Erlösers

find theils ein Geschenk Gottes an die Menschen ,

theils ein Vpfer für die Menschen vor Gott . Durch

das eine beweiset Gott seine unendliche liebe gegen

die Menschen , und durch das andere seine uncndli »

che Gerechtigkeit vor den Menschen ; und so ist cS

Gott nicht ungeziemend , sich herabzulassen , und ei¬

nen umkehrenden Sünder gnädig anzunehmen , da

ein Mittler von unendlicher Würde , sich für ihn ins

Mittel schlagt . Die göttliche Majestät verlieret

nichts , da Gott in Christo die Welt mit ihm selbst

versöhnet ; eben so wenig wird die göttliche Heilig¬

keit durch die Gnade gegen die Sünder benachthcili -

get , indem der Erlöser die Quelle und das Muster

von der Heiligkeit aller derer ist , die da selig werden .

Eben dieselbe Gnade , die Gott geneigt gemachet ,

seinen Sohn in die Welt zu senden , um für uns zu

sterben , die giebt auch seinen Geist , um in uns zu

leben , damit wir durch denselben zu seinem Bilde

erneuert , und zur Gemeinschaft mit ihm zubereitet

werden . Hier vereiniget sich eine liebliche Ueberein¬

stimmung der göttlichen Eigenschaften , vonwelchen
man den Ausdruck brauchen kan , derPsalm85 , 10 .

gelesen
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gelesen wird : Güleund Wahrheit begegnen ein¬
ander , Gerechtigkeit und Friede küssen sich .
Wer kan den ganzen Schatz dieser geheimnißvolleu Lie -
beaufdccken ? AuchdieAungeeincs Engelsist unver¬
mögend ihn nach Würden zu erklären . Es vereini¬
get sich hier eine mannigfaltige Weisheit Gottes .
Die Engel des Lichts selbst scheinen dieselbe mir ei¬
ner außerordentlichen Anstrengung ihres Verstandes ,
und mit einer brennenden Begierde zu betrachten ,
welches wir aus dem Ausdruck Pcrri » Petr . r , 12 .
urtheilen mögen ; nur derselbe unendliche Verstand ,
der den Endwurf davon gemacht hat , kan ihn auch
übersehen und durchschauen . Aller endlicher Vcr «
stand ist nicht zureichend , alles dasjenige wahrzu¬
nehmen , oder stückweise zu entwickeln , was ein ewi¬
ger Gegenstand der Bewunderung , Freude und
Danksagung seyn wird . DisseitS der Ewigkeit sind
wir gleich einem Menschen , der in einer Entfernung
das große Weltmeer erblicket , von demselben aber
weiter nichts als nur dessen Oberfläche , und diese
nicht einmal ganz sehen kan ; aber die Menge der
darin » versammlcten Wasser , die im Meere liegen¬
den Schatze , und die darinnen verborgenen Wun »
der kan er nicht erkennen , oder eine Beschreibung
davon machen . So ist cS auch mir der göttlichen
Weisheit , sie übersteiget alle Erkenntniß . Wenn
uns der erleuchtet , der der Glanz der Herrlichkeit
seines Vaters , und das Licht der Welt ist ; wenn der
mit seinem Lichte , unsern von Natur verfinsterte »
Verstand erleuchtet ; so können wir von diesem Ge¬
heimniß etwas erkennen .

§ . 2Z .

Dasjenige nun , so sich bey Erwägung dergöttli -
G 5 chen



io6 Dritter Abschnitt .

chen Weisheit unserer Betrachtung zuerst darbietet ,
ist dieses : daß er an der Sünde und am Falle der
Menschen , Gelegenheit genommen , die Ehre Got¬
tes zu befördern , und den Menschen zu einen weit
herrlichern Zustande zu erheben . Die Sünde ist ih¬
rer eigenen Natur nach gar nicht bequem etwas Gu¬
tes zu wirken , und es lieget in derselben kein ge¬
schicktes Mittel , Gottes Ehre zu befördern . Da¬
von ist sie so ferne , daß sie vielmehr eine Schändung
der göttlichen Ehre ist . Wie aber in einer künstli¬
chen Mahlerey Licht und Schatten mit einander ver -
mischet ist , und aus der künstlichen Vermischung
beyder sonst widerwärtigen Dinge die Schönheit des
Gemähldes entstehet , und erhöhet wird ; so ist es
auch mit dem Uebel der Sünde , welches , wenn es
an und vor sich selbst betrachtet wird , Gottes Ehre
verdunkelt : Unter der obersten Einrichtung und Re¬
gierung der göttlichen Vorsehung aber dienet sie zur
Verherrlichung seines Namens , der auch dadurch
der vernünftigen Creatur anbetungswürdig wird .
Ohne die Sünde desMcnschcn würde Gottes Gültig¬
keit nicht so vollkommen haben erkannt werden kön¬
nen ; welches ohne Zweifel Augustini Sinn gewe¬
sen , da er den zuweilen zur Ungebühr getadelten ,
aber nicht recht verstandenen Ausdruck gebrauchet
hat : beli' x culpa czuae ranrum er r -ilem meruic hade¬
re rcclemrorem . Glückliche Schuld , die durch den
weisen und erbarmenden Rath Gottes also gewen¬
det worden , daß ein großer Vortheil für den Men¬
schen daraus entstanden , der Menschen und Engel
in Verwunderung setzen kan . Die Ehre Gottes ist
in der Wiederherstellung des gefallenen Menschen
gewiss rmaßen sichtbarer , als wenn das gegebene
göttliche Gesetz aufs pünktlichste wäre beobachtet wor¬
den . Wenn Adam in der Beobachtung seinerPfiicht

-- behar -
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beharret wäre ; so würde er die Belohnung aus Gna¬
den haben erwarten können : denn weil er gethan ,
was Gott von ihm verlanget ; so würde dieses eine
Folge der Gütigkcit Gottes gewesen seyn , Gott wür¬
de an ihm eine Gütigkeit bewiesen haben , aber nicht
aus eine so erhabene und verpflichtende Art , als nun
geschiehet , da er sich der verschuldeten und elend ge¬
wordenen erbarmet , denn eine unbefleckte Unschuld
ifl keiner Barmherzigkeit fähig . Wäre dagegen das
gesprochene Urtheil der Gerechtigkeit vollstrecket wor¬
den ; so würde freylich die Gerechtigkeit durch ein
feyerliches Opfer seyn verehret worden . Aber die
Barmherzigkeit , diese sanfte und verschonende gött¬
liche Eigenschaft würde unbekannt geblieben seyn ,
Gottes Weisheit aber hat beyde Eigenschaften in ei¬
ne angenehme Verbindung gcsetzct . Gott ist sich
selbst gleich geblieben , da er die Autoritär seines Ge¬
setzes durch den bestimmten Mittler und Bürgen be¬
hauptet , und da er denen , die gesündiget und ihn
beleidiget haben , um des Mittlers willen die Sünde
vcrgicbl , und die Strafe erläßt . Eben so rühmlich
ist es auch der göttlichen Weisheit , den Menschen
auf eine unendlich vorthcilhafte Art wieder herzustel¬
len . Es ist ein Geheimniß in der Natur , daß durch
die Corruprion des einen Dinges , die Erzeugung ei¬
nes andern entstehet : Vnius Lorrupcic » eck alcenus
Oenergn 'v . Im Reiche der Gnaden nun ist nicht
weniger ein Geheimniß , daß der Fall des Menschen
zu seiner weit herrlichern Wiederherstellung Gelegen¬
heit gegeben . Die Unschuld war nicht sein letzter
Zweck , sondern seine höchste Glückseligkeit , welche
die erstem übersteiget . Die Heiligkeit Adams war
zwar vollkommen , dabey aber der Veränderung un¬
terworfen . DieHeiligkeit der Erlösctcn und Be¬
gnadigten ist zwar nicht so vollkommen : aber sie

über -
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überwindet auch die Versuchung , und siel hat ihre
Uebung in solchen Tugenden , darinnen ein Mensch
Gott ähnlich werden kan ; dahin sonderlich zu rech¬
nen die Barmherzigkeit gegen die Elenden , die Vcr .
zcihung der zugefügten Beleidigungen , die Langmuch
und Geduld u . s. f. darinnen ein Mensch Gottes Nach¬
folger in seinen moralischen Vollkommenheiten wer¬
den kan , die nicht nur ein Schmuck der erneuerten
Seele sind , sondern auch bey Gott einen besondern
Werth haben , weil sie nach seinem Bilde und Ver¬
halten ausgeübet werden . Dieses sind Wirkungen
der göttlichen Weisheit , zu deren Hervorbringung
zwar die Sünde keine eigentliche Ursach ; aber doch
eine zufällige Veranlassung gegeben hat , wohin der
Apostel die Worte Davids Nöm . z , 4 . ziehet : An
dir allein habe ich gesündigct , auf daß du gerecht¬
fertigt werdest in deinen Worten , und rein bleibest ,
wenn du gerichtet wirst ; in welchen aber nicht die
Rede ist von der Absicht , die David gehabt , son¬
dern nur von dem Erfolg . Je größer seine Ungerech¬
tigkeit in Begehung der Sünde war , dcsiomchr of¬
fenbarere Gott seine Gerechtigkeit in der Verdam¬
mung derselben .

§ . 24 .

Die Weisheit Gottes zeiget sich ferner darinnen ,
da er einen solchen Mittler crwählctc und bestimmte ,
der bequem war Gott mit den Menschen , und die
Menschen mit Gott zu versöhnen . Der erste und be¬
wundernswürdigste Artikel , im Geheimniß der Gott¬
seligkeit , der der Grund aller übrigen ist , ist der :
Gott ist geoffenbart ! im Fleisch i Tim . z , 16 . Oder
wie eö Paulus oben ausgedrucket hak : Gott sendete
seinen eigenen Sohn in der Gestalt des feindlichen
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Fleisches . Das Mittel zwischen beyden , mußte noth¬
wendig die beyden exrrema gleich berühren . Der
Mittler mußte der Gesinnung und Neigung beyder
Theile fähig seyn , die durch ihn versöhnet werden
sollten ; er mußte das Recht und Unrecht des einen ,
wie deß andern zu schätzen wissen , und an beyden ein
gemeinschaftliches Interesse haben . Beyde Quali¬
täten besaß nun der Sohn Gottes , als er die mensch¬
liche Natur annahm ; er besaß den reinesten und hei¬
ligsten Eifer um Gott , und das zärtlichste Mitlei¬
den gegen die Menschen . Er hatte gleichsam Him¬
mel und Erde zum Unterpfand angenommen . Die
höchste Natur im Himmel und die vortrefiichste Na¬
tur aufErden , um der Feindschaft zwischen beyden
ein Ende zu machen . Er ist also nach seiner Natur ,
und nach seinem Amte , ein wahrer Immanuel .

Da nun ehedem keine andere , als eine göttliche
Weisheit den Abriß zu der irdischen Stifrshükke ver¬
fertigen konnte 2 Mos . z6 . die doch nurcinenSchat¬
ten und Vorbild des zukünftigen enthielt ; so gchö -
rcte noch vielmehr diese Weisheit dazu , die mensch¬
liche Natur Christi zu bilden , in welcher die Gottheit
wahrhaftig wohnen sollte . Um nun die göttliche
Weisheit in Vereinigung der beyden Naturen in
Christo und Ausrüstung zu seinem Amte , näherten -
nen zu lernen ; so ist dabey wohl zu erwcgen , daß
das Amt eines Mittlers eigentlich drey miteinander
verbundene Aemter in sich schließet , ncmlich das
Pricsterliche , welches seine Beziehung aufGott hat ;
das Prophetische und Königliche , welches seine Be¬
ziehung auf die Menschen hat , oder auf die Uebel ,
die den gefallenen Menschen drücken , und welche
Schuld , Unwissenheit und Sünde und Tod ge -
nennet werden können . Der Mensch war haupt¬

sächlich
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sächlich derUebertretung des göttlichen Gesetzes schul -
dig ; erstund unter der Herrschaft seiner Lüste , und
am Ende war er dem Tode unterworfen . Von dem
Mittler und Erlöser der Menschen heißt es nun :
Gott hak ihn gemacht zur Weisheit , zur Gerechtig¬
keit , zur Heiligung und zur Erlösung r Cor . r , zo .
Diese Wohlthaten sind nun in seinem dreyfachen Am -
re sehr weißlich mit einander verbunden , als ein
Priester versöhnet er die Sünde ; als ein Prophet un¬
terweiset er die Kirche ; als ein König ordnet und
regieret er das Leben seiner Unterthanen , errettet sie
von ihren Feinden , und macht sie glückselig . Zur
Ausrichtung aller dieser Geschäfte nun war die
göttliche und menschliche Natur erforderlich . Denn
es kau in Absicht eines zu erreichenden Zwecks nichts
wirksam oder zureichend genennct werden , als was
mit dem Zweck in einigem Verhältniß stehet , und
demselben gleichsam angemessen ist ; so , daß weder
Exceß noch Defecttdabey angetroffen wird .

Dieß wird uns nun noch deutlicher werden , wenn
wir eine nähere Betrachtung über die Aemter derje¬
nigen hohen und herrlichen Person anstellen , die
Gott zu unserm Mittler verordnet hak . Das Prie -
stcrliche Amt desselben schließet zwey Stücke in sich ,
nemlich , theils die Sünde zu versöhnen , theils der
Sünder Fürsprecher zu seyn .

Anlangend die Versöhnung für die Sünde ; so
mußten in Ansehung derselben , die zwo Naturen in
unserm Erlöser vereiniget seyn . Er mußte Mensch
seyn ; denn die Gottheit war derjenigen Erniedrigung
und Leiden nicht fähig , die zur Aussöhnung der Sün¬
den erfordert wurden . Er mußte aber auch Mensch
seyn , damit die Natur , die gesündiget hatte , möchte

leiden ,
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leiden , und dadurch einen Anspruch an die geschehe ,
nc Genugthuung erlangen . Die verdienstliche Zu¬
rechnung der Leiden Christi , die der Mensch durch
ihn erlanget , gründet sich auf die Vereinigung zwi¬
schen beyden , die theils natürlich ist , wegen der
Theilnehmung an Fleisch und Blut , theils mora -
lisch , in Absicht auf die Einwilligung ihres doppelten
Willens . Daher schreibet Paulus Hcbr . 2 , 11 .
Derjenige , der da heiliget , und die , so geheiligek
werden , sind eins ; oder der da leidet , und die , für
welche er leidet , müssen gleicher Natur theilhaftig
seyn . Und das ist die Ursache , warum Gott nir -
gend eine Erklärung gegeben , daß er sich der gefalle¬
nen Engel angenommen , der Erlöser auch nicht eine
englische Natur , sondern nur den Saamcn Abra¬
hams angenommen . Wie nun die menschliche Na¬
tur unserm Erlöser nöthig war , um ihn zum Leiden
fähig und tüchtig zu machen , und mit uns in eine
Verbindung zu setzen ; so war ihm auch die göttliche
Natur nöthig , um seinen Leiden das völlige Gewicht
zu geben . Die menschliche Natur an und vor sich
selbst betrachtet , konnte keine Genugthuung leisten .
Die Würde der göttlichen Person gab der zeitlichen
Strafe einen unendlichen Werth vor Gatt ; nicht zu
gedenken , daß die menschliche Natur unter der Last
des Zorns würde untergesunken seyn , wenn sie nicht
von der göttlichen Natur wäre unterstützet worden ,
um diese Last zutragen , und das auszurichten , was
zum ersten Theil seines Amts gchörcte . Et sollte
für uns leiden ; und gleichwohl war er als Gore kei¬
nes Leidens fähig ; er sollte sterben , und den Zorn
Gottes schmecken ; und gleichwohl war er unsterb¬
lich , und konnte als Gott nicht sterben .

Anlangend die Fürbitte für die Sünder ; so ge¬
hütete
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hörcte ebenfals dazu , daß er beyder Naturen theil¬

haftig seyn mußte , damit er Gott als dem beleidig «

ren Theil nahe verbunden , und gegen die Menschen

Mitleiden haben konnte . Nur der Sohn , den

Gott in unserm Fleisch gesendet , hatte ein überwie¬

gendes Interesse bey dem Vater , wie er selbst bezeu -

gcrhatIoh . n , 42 . Ich weis , daß du michal -

lezeit erhörest ; Ein Vorrecht , dessen wederAbra -

ham noch ein anderer der Heiligen und Geliebten

Gottes jemals theilhaftig gewesen . Betrachten wir

ihn als einen Menschen ; so war er nicht nur bequem

zum beiden , sondern auch zum Mitleiden . Denn

die menschliche Natur ist allein der Empfindung und

des Gefühls desMiticidens fähig , zumal , wenn ste

« ine Erfahrung von Elend und Noth erlanget hat .

Gott , als Gott , ist der Liebe fähig , aber nicht des

MitlcidcnS , wenn das Wort im strengen Verstände

genommen werden soll . Denn das Mitleiden ent¬

stehet aus einer Erinnerung der erfahrnen Leiden und

Wahrnehmung der Betrübung , die darunter auch

bey andern sich findet , und dadurch das Herz zum

Mitleiden gegen die Leidenden bewogen wird . Der

Apostel hält dieses den Gläubigen als einen Grund

des Trostes vor , daß derjenige , der unsere Natur

angenommen , und unsere Schmerzen gefühlet , für

uns bittet , und an welchem wir nicht einen Hohen¬

priester haben , der nicht Mitleiden haben könnte mit

unsern Schwachheiten ; sondern der versuchet ist al¬

lenthalben , wie wir , doch ohne Sünde Hebr . 4 , - s .

damit wir in einer demüthigen Zuversicht in allen

schmerzlichen Anliegen , zum Thron der Gnaden hin -

zunahcn möchten . Er hat den stärksten Trunk aus

dem bittern Keläi gethan , damit alle diejenigen , die

sich in ähnlichen Leiden befinden , einen allge -

nugsamen Tröster an ihm haben möchten . Er hat so
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ein mitleidiges und erbarmendes Herz , daß wir ihm
unser ganze - Heil zutrauen können 5 er ist die stärkste
Stütze unsers Glaubens , durch ihn haben wir einen
Zugang zum Vater Ephes. 2 , 18 - Wir können al¬
les unser Anliegen durch einen so theuren und herr¬
lichen Mittler dem Vater empfehlen , der diesen sei¬
nen Sohn in der Absicht in unsere Natur gesendet ,
damit ' cr von unser mLcidcn , als ein wahrer Mensch ,
gcrührct werden könne . Sehen wir weiter auf das
Prophetische Amt unsers Mittlers ; so mußte er auch
in Ansehung dessen Gott und Mensch zugleich seyn.
Er mußte Gott seyn , damit er den ganzenRath von
Unserer Seligkeit mit mehrerer Autorität und Kraft
offenbaren könnte , als von einer andern bloßen Cre -
atur je erwartet werden können ; er mußte ein vom
Himmel gesendeter Lehrer seyn , um uns den Willen
Gottes vom Wege zum Himmel , von der Gewißheit
und Vortrcflichkeit dieses Zustandes , zu offenbaren .
Hier ist Christus das Original aller Weisheit , eS
wirds nicht von ihm gesaget , daß das Work des
HErrn zu ihm gekommen sey , wie wir von den Pro¬
pheten lesen ; sondern er ist selbst die Quelle aller se¬
ligen Erkanntniß . Der Sohn kam aus dem Schos¬
se des Vaters zu uns , aus dem Sitz seines Raths
und Erbarmens , um uns diejenigen Geheimnisse zu
offenbaren , die selbst den Engeln verborgen blieben ,
in dem Lichte , dazu Niemand kommen kan . Dieses
kan nur Gott allcine dem Herzen offenbaren , und
dem Gcwisten so nahe legen , daß dadurch ein selig¬
machender Glaube an die himmlische Lehre , ein Ver¬
gnügen an ihrer Entdeckung , und ein muthigcr End -
schluß ihrer Anweisung zu folgen , gewirket werden
kan . In eben dieser Absicht mußte unser höchster
Prophet auch ein wahrer Mensch seyn , damit erver -
traulich mit uns umgehen und den Rath Gottes also

Stgck' H . Sitrenl . L . Tl) - H mit «
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mittheilen könnte . wie es die menschliche Fassung er -
fordert . Alle seliqmachendc Wahrheit kommt von
Gott , und es folget daraus ganz richtig , daß je
näher er uns ist , desto besser können wir davon un¬
terrichtet werden . Es sind sonderlich zwey Dinge ,
die den sündhaften Menschen zum unmittelbaren Um¬
gänge mir Gott untüchtig machen . Das erste ist 'die
Schwachheit seiner Natur ; das andere aber die ihm
anklebende Schuld und Unrcinigkeit ,

Die Schwachheit der menschlichen Natur kan die
Herrlichkeit einer göttlichen Erscheinung nicht ertra¬
gen . Als das Gesetz auf dem Berge Sinai gegeben
wurde , geriethen die Israeliten in ein erstaunliches
Schrecken vor den Zeichen und Wundern , welche
die göttliche Gegenwart begleiteten ; und sie baten
daher Gott , daß er nicht mehr in solcher Majestät
mit ihnen reden möchte , weil sie sonst würden ster¬
ben müssen 5 Mos . 2 ; . Zwischen unserer Nie¬
drigkeit und seiner Hoheit ist so gar kein Verhältniß
anzutreffen , daß Daniel , ohnerachtet er ein Gunst ,
ling des Himmels war , seine Schwachheit bey einer
Erscheinung fühletc ; und der Jünger , den Jesus
liebhatte , wie todt zur Erde niederfiel , als er Chri¬
stum in seiner Herrlichkeit erblickte Dan 1 , 17 . Of -
fcnb . 1 , 17 . Wenn das Auge scharf in die Sonne
stehet ; so leidet es mehr von ihrem Glanz , als eö an
ihrer Schönheit ein Wohlgefallen hak ; wenn aber
ihre Strahlen durch ein gefärbtes Mittel zu unsern
Augen kommen ; so werden sie mehr remperirk , und
sind ihm erträglicher . So hat auch das ewige Wort
gleichsam einen Vorhang des Fleisches anlegen müs¬
sen , um uns zugänglicher zu werben , und damit
wir seine Unterweisung desto leichter , und mit meh¬
rerer Beruhigung annehmen könnten .

Unsere
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Unsere Schuld und Befleckung machet uns nicht

weniger gegen seine Gegenwartschüchtern . Die An¬
näherung Gottes erreget das Gewissen , und ist gleich¬
sam sein Kundschafter in unserm Busen , der unsan
der Offenbarung der Sünde vor seinen Augen erin¬
nert . Ais Petrus ehedem nur einen Strahl seiner
Gottheit in dem wunderbaren Fischzuge entdeckte ; so
rief ergänz bestürzt aus : HErr ! gehe hinaus von
mir , denn ich bin ein sündiger Mensch . Eine mit
Schrecken gewafnercHeiligkeit setzt einen Sünderin
Bestürzung , und wenn das Gemüthe mir Furcht be¬
stürmet ist ; so kan es nicht mit ruhiger Fassung auf
den Rath der Weisheit merken . Da nun der Sohn
Gottes in unserer Natur erschien , um unsere Sünde
zu versöhnen , und die göttliche Gerechtigkeit zu be «
friedigen ; so hat er uns ermuntert , näher zu ihm
zu treten , uns zu seinen Füssen zu setzen , und die
Worte des ewigen Lebens zu hören . Auf die Weise
hat er sich nach unsern Bedürfnissen und Zustande ge¬
richtet , damit wir desto freyer und getroster den
Rath Gottes von unserm Heil aus dem Munde un¬
sers Erlösers hören möchten .

In Ansehung seines Königlichen Amtes mögen
wir eben sowohl sagen , daß zur Ausrichtung dessel¬
ben die Vereinigung beyder Naturen in ihm erfor¬
dert worden . Er mußte wahrer Gott seyn , um den
Satan zu überwinden , und die Welt zu bekehren .
Es wurde eine eben so allmächtige Kraft erfordert ,
uns zu erlösen , als zu erschaffen . Denn ob wohl
der höchste Richter durch ein tiefes und bitteres Lei¬
den versöhnet werden sollte ; so mußte doch der Sa¬
tan , der sich desRcchtö Gottes angemaßet , da der
Mensch ganz und gar keine eigene Kraft hatte , über¬
wunden werden ; und da er keine rechtmäßige Macht

H 2 aufzu «
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auszuweisen hatte ; so mußte er durch eine höhere

Macht besieget werden . Dieses aber konnte durch keine

andere , als durch eine göttliche Macht geschehen .

Nach seiner Liebe jammerte ihn unser Zustand ; aber

sein heiliger und mächtiger Arm mußte ihm zum Sie¬

ge helfen Ies . 6z , 9 . Er heißet daher , und ist der

Urheber der ewigen Seligkeit Hcbr . 7 , 2z . die durch

keine niedrigere Ursache ausgewirket werden konnte .

Nur Gott konnte den Tod überwinden , und den ,

der des Todes Gewalt hatte , um uns zur wahren

Glückseligkeit bringen . Unser Erlöser mußte nach

seinem Königlichen Amte auch ein wahrer Mensch

seyn , damit eruns durch sein herrlichesExcmpelauf

den Weg des Lebens führen könnte . Die vernünftigste

und sicherste Methode , die Welt zu bessern , bestehet

»ücht sowohl darinne , daß tugendhafte Handlungen

durch Gesetze vorgeschrieben werden , als daß viel¬

mehr die Gesetzgeber , die Tugend ehr - und liebens¬

würdig durch ihr eigen Verhalten machen . Um uns

zu einem heiligen Streit gegen unsere sichtbare und

unsichtbare Feinde zu erwecken , war es sehr gezie¬

mend , daß der Herzog unserer Seligkeit die mensch¬

liche Natur annahm , und sich den Unbcaucmlichkci -

ten eines kriegführenden Zustandes unterwarf . Wie

Könige , wenn sie rühmliche Eroberungen machen

wollen , in eigener Person zu Felde ziehen , und sich

den Mühseligkeiten eines kriegerischen Zustandes un¬

terwerfen , um ihren Heeren einen Muth cinzuflösen ;

so heißet es auch von unserm Heilande Helft . 2 , >0 .

Es geziemete dem , von und durch welchen alle Din¬

ge sind , der viele Kinder zur Herrlichkeit einführet ,

den Herzog ihrer Seligkeit durch Leiden des Todes zu

vollenden . Da Gort , der von dem allen den Ent¬

wurf gemachct hat , vorhersahe , daß die Gottseligen

vielen Leiden in der Welt würden unterworfen seyn ;s°

/
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so war es für seinen Entwurf auch geziemend , den
Urheber ihrer Seligkeit , durchs Leiden zur Beloh¬
nung zuführen , damit durch sein Exempel diejeni¬
gen , die in gleicher Absicht leiden , ermuntert und
errettet werden möchten . Wir können den Sohn
Gottes , da er die menschliche Natur angenommen ,
als einen solchen ansehen , der in unsere Familie ge¬
treten , und der sich daher nicht schämet , uns seine
Bruder zu nennen Hcbr . 2 , n . Um uns nun sein
Scepter liebenswürdig zumachen ; so verbindet er
seine Herrschaft mit einem natürlichen und merkli¬
chen Gefühl des Mitleidcns ; Er verzeihet uns unsere
Fehler ; erleget einen gewissen Werth auf unsere , ob¬
wohl geringe , dennoch aufrichtige Dienste , als ob
sie ihm zur Ehre gereichten . Es findet sich daher
bey ihm eine angenehme Vereinigung der Macht und
Liebe . Die Macht der Gottheit ist mit Zärtlichkeit
und herablassender Gnade gegen die menschliche Na¬
tur verbunden ; er ist ein starker Gott , und ein
FricdenSfürst ; er ist ein gerechter und mächtiger Kö¬

rnig gegen unsere Feinde , aber auch sanft und gütig
gegen sein Volk Ics . 6 , 9 . Zachar . 9 , 10 . Er ist
willig und geneigt die Uebel von uns zu entfernen ,
die wir nicht ertragen können , ncmlich unsere Sün¬
den , und die daraus entstehende Folgen . Dagegen
will er uns die Wohlthaten mittheilen , deren wir
fähig sind. Auch in seiner Herrlichkeit gedenket er
daran , daß er unser Heiland sey . Am Tage des
Gerichtö , an welchem er mit einem Heer mächtiger
Engel erscheinen wird , will er ein eben so zärtlich
liebender Mensch seyn , als da er für uns am Kreutz
gestorben . Und daraus können wir erkennen , wie
höchst weise und vortreflich der göttliche Entwurfge -
wesen , die göttliche und menschliche Natur in un¬
serm Erlöser zu vereinigen , damit durch ihn das

H z große
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große und herrliche Werk hinausgeführet werden
könnte .

§ . 2s .

Die göttliche Weisheit kan ferner erkannt wer «

den aus der Bestimmung der Person , die unser

Erlöser seyn sollen . Denn da Gott sich entschloß ,

die Menschen aufeinc seiner Gerechtigkeit rühmlichen

Art selig zu machen ; so war es auch geziemend , ei¬

ne solche Person in den Stand der zur Erlösung er¬

forderlichen Unterwerfung zusetzen , welche die durch

die Sünde verdiente Strafen ertragen konnte . Die¬

ses aber konnte von der Person , die der Vater ge -

nennet wird , nicht geschehen : denn er müßte so¬

dann in die Welt seyn gesendet worden , welches sich

aber nicht zu den Verhältnissen schicket , darinnen

die herrlichen Personen des göttlichen Wesens stehen .

Denn wie diese in einer gewissen Ordnung subsisti -

ren ; so müssen wir auch ihre Wirkungen nach der

Ordnung ihrer Subsistenz betrachten . Der Vater
ist von sich selbst , und die ersten Bewegungen aller
Dinge werden ihm zugeschrieben . Der Sohn ist

vom Vater , und alle seine Handlungen haben ihren

Ursprung von ihm . Der Sohn kan nichts selbst

thun , als was er sieht den Vater thun Ioh . 5 , 19 .

Die Auswirkung unserer Erlösung wird daher dem

Willen des Vaters , als der obersten Ursache zuge¬

schrieben . Als unser Erlöser in die Welt kam , um

das Werk der Erlösung zu unternehmen ; so sagte er :

Ich komme zuthun deinen Willen , oGorr !

Hebr . ro , 7 . Aus dem Grunde richtet der Apostel

scineDanksagung zum Vater , als zu der ersten wir -

kendcnUrsache unserer Seligkeit Col . l , 12 . wodurch

jedoch die Ehre des Sohnes und des heiligen Geistes
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nicht vermindert wird , sondern es wird nur angezei¬
get , daß in der Ausführung selbst ihre Wirkungen
sich nach ihrem Wesen richten . So geziemet sechs
auch nicht für den Vater , die menschliche Natur an -
zunehnlcn , weil er alsdann die Parthey eines Sün¬
ders würde haben annehmen , und in dieser Quali¬
tät vor dem obersten Richter gcstellet werden müssen .
Dieses aber schickte sich nicht zu der Ordnung , wel¬
che die göttlichen Personen unter einander haben .
Denn ob sie wohl gleicher Majestät , als einiger
wahrer Gott sind ; so ist doch der Vater die erste
Person , und ihm stehet die Handhabung der Gesetze
und RcchtedcsHimmclszu , folglichauchdas Recht ,
cincGenugthuung für die Sünden , und dicFürbikre
für die bußfertigen Sünder anzunehmen , und ihnen
ihre Sünden zu vergeben . So war auch die dritte
Person nicht bequem , dieses Werk zu unternehmen .
Denn nächst dem Opfer für die Aussöhnung der
Schuld wurde auch eine göttliche Kraft erfordert ,
den Verstand zu erleuchten , und den Willen der
Menschen zu neigen , den Erlöser anzunehmen , und
seinen Tod sich zuzueignen . Der Erlöser ist als das
Object des Glaubens anzusehen ; der heilige Geist
aber als derjenige , der > if die Scelenkräfte wirket,
um ihn anzunehmen . Nach der natürlichen Ord¬
nung der Dinge mußte das Object vor der Wirkung
der Seelcnkraft seyn , so , wie in der Natur es erss
Licht da seyn muß , ehe das Auge was sehen kan .
So verhalt sichs gewissermaßen den den Ursache » un¬
serer Seligkeit . Der Erlöser mußte erst verordnet ,
und die Seligkeit von ihm ausgewirket werden , ehe
diegöttliche Kraft auf die Seele wirken konnte , ihn
anzuchmcn . Dieses AmtS weqenhcißct er die Kraft
des Allerhöchsten Luc . > , gs . Durch den der Vater
und der Sohn alles wirket , was nur zur Zueignung

H 4 der
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der durch den Sohn erworbenen Seligkeit gehöret .
Kurz , die Sendung der Personen ist nach ihrer
Subsistenz ringerichtet - Der Vater sendet den Sohn ,
um uns dieSeligkeit zu erwerben ^ oh - z , 17 . Der
Sohn sendet den heiligen Geist , um das Heil uns zu -
zueignen Ioh . e 6 , 7 . Auf die Weise ist keine Vcr ,
Änderung ihrer heiligen Ordnung , da wir lehren ,
daß der Sohn die menschliche Natur angenommen
habe , um den gefallenen Menschen wiederherzustel¬
len ; vielmehr gehöret eben dieses zu der großen Weis¬
heit unsers Gottes : denn dadurch sind die Eigen¬
schaften der heiligen Personen unverletzt erhalten wor¬
den , und der Name eines Erlösers kommt Christo
nach beyden Naturen zu . Sein Stand auf Erden
hat eine Beziehung auf seinen Stand im Himmel .
Er ist der Einzige Sohn von Ewigkeit , und der Erst -
gebohrne in derZcit . Die Ehre , die ihm nach sei¬
ner göttlichen , ewigen und zeitlichen , aber zugleich
übernatürlichen Sohnschaft gebühret , ist ihm ganz
allein eigen . Der herrliche Titel eines Schöpfers
und Erlösers ist in einer Person vereiniget . Der

. Vater hat die Welt gemachst durch den Sohn Hcbr .
i , 2 . Kraft dieses Titels hat er ein ursprüngliches
Recht an die Menschen , welches nicht vertilget wer¬
den kan , und ob wir wohl unser Recht an ihm ver -
lohren ; so hat er doch sein Recht an uns nicht ver¬
ehren . Unser unseliger Uebergang in den Dienst des
Satans hat dasselbe nicht aufheben oder ceßireu kön¬
nen . Nun war es gar geziemend , daß der Sohn
bestimmet wurde sein Eigenthum zu suchen , und
daß der , der im Anfang des Menschen Schöpfer war
jn der Fülle der Zeit , auch dessen Erlöser würde .
Wer war bequemer uns wieder zum Gnadenstande
zu verhelfen , und das Kinderrecht zu schenken , als
der eingebohrne und vielgeliebte Sohn , an dem der

Vater
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Vater alle sein Wohlgefallen hat . Unser neues Ver¬
hältniß gegen Gore ist eine Nachahmung und Ab¬
druck des Sohnes selbst . Er ist ein Sohn von Na¬
tur , einKnechr und Diener , Kraft seiner Herablas¬
sung . Wir sind Knechte von Natur , durch die
Gnade aber werden wir Söhne und Töchter , und
unsere Aufnahme in die Familie des Himmels ist
durch sein Blut erkaufet worden . Der ewige Sohn
nahm unser Fleisch an , und wurde unter das Gesetz
gethan , damit wir dieKindschaft erlangen möchten .
Wer war vermögender , das Bild Gottes im Men¬
schen wieder herzustellen , um seine Natur wieder zu
adeln , die durch die Sünde war bestecket und be¬
schimpfet worden , ais der Sohn , der das ausdrück¬
liche Ebenbild des Vaters heißer , die Herrlichkeit
und Schönheit selbst ist ? Wer konnte uns den Rath
Gottes von unserm Heil besser mittheilen , als das
ewige Wort ?

§ . 26 .

Gottes Weisheit wird auch ferner darinnen er¬
kannt , da in derselben ein richtiges und fressendes
Verhältniß gegen die Ursache und Falls unsers Ver¬
derbens angetroffen wird , daß , wie wir in Adam ,
unserm vorstellenden Oberhaupte gefallen sind i Cor .
15 , 22 . wir also dagegen durch Christum unsern
Oberhaupt wieder aufgerichtet und hergestellet wer¬
den . Auf diese Vergleichung führet uns der Apostel
Paulus Röm . s , 18 . 19 . Wie n ie durch des Einen
Ucbcrtrctnng uns eine solche Schuld zugezogen , daß
das Urtheil der Verdammung über alle gekommen
ist ; so ist auch durch die Gerechtigkeit des Einen ,
die freye Gabe über nlle Menschen gekommen zur
Rechtfertigung des Lebens , und wie sie durch den

H ; Unze -
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Ungehorsam des Einen Sünder worden sind ; so wer -
den sie durch den Gehorsam des Einen wieder gerecht ,
welches wohl Terrulliani Gedanke gewesen seyn
muß , da er geschrieben : ^ emulg rarione recupera -
vir nos I ) eu5 . Hier sind contrairen Ursachen auch
contraire Wirkungen zugeschrieben worden . Die
Wirkungen sind Sünde und Gerechtigkeit , Vcrdam -
mung und Rechtfertigung . Wie die erste Sünde
Adams seiner natürlichen Nachkommenschaft ver¬
dienstlich zugerechnet , und derTod auf alle gebracht
worden ; so wird die Gerechtigkeit des zweyten A dams
seinem ganzen geistlichen Saamcn zur Rechtfertigung
des Lebens auch verdienstlich zugerechnet . Der erste
Adam verlohr die anerschafne Gerechtigkeit , und
brachte eine verderbte Natur auf alle , die von ihm
abstammen . Der geistliche Adam aber erwarb uns
durch seinen Gehorsam die göttliche Gnade , und ein
geistliches Leben für die , die durchAdam todt sind in
Sünden . Eben derselbe Geist der Heiligung , der
unsern Erlöser gesalbct , belebet , auch besten geistli¬
che Abkunft , so , daß diejenigen , die das Bild des
irdischen tragen , das Bild des himmlischen Adams
wieder erlangen können i Cor . i z , 49 .

Die göttliche Weisheit wird ferner auch darinnen
erkannt , wenn man aufdie Art und Weise siehet , wie
unsere Erlösung ist ausgeführet und vollendet wor¬
den , nemlich durch die Erniedrigung des Sohnes
Gottes . Dadurch hat er der Sünde , sowohl der
Engel als Menschen entgegen gcwirket . Denn der
Stolz ist das Gift einer jeglichen Sünde , indem in
einer jeglichen Sünde die Creatur ihre Lust vorziehet ,
und sie über den Willen Gottes erhebet . Ganz be¬
sonders aber war das die Sünde Adams . Der Teu¬
fel suchte den Himmel durch eine unverzeihliche Usur¬

pation
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I pation zu empören , sein Vorsatz war : ich will dem

Allerhöchsten gleich seyn , und mir diesem Odem hat
' er auch den Menschen vergiftet : und da er ihnen ver¬

sprach / daß stc würden Gort gleich seyn ; so wurden
sie krank , und lagen an eben derselbigen Krankheit .
Da nun Christus diese Krankheit in ihrer Quelle und
Ursache heben möchte ; so hat er unserm angecrbten
Stolz eine unaussprechliche Demuth entgegen gcsiel -
lcr . Die ersten Sünder machten sich des Lasters der

j beleidigten Majestät auf eine schreckliche Art schuldig ,
! da sie Gott gleich seyn wollten , und der ewige Sohn

Gottes , ob er gleich als Gott voll Ehre , Majestät
und Herrlichkeit war , leerere sie gleichsam selbst aus ,
da er menschliche Natur und Kncchrsgcstalt annahm
Phil . 2 , 6 . So groß demnach der Stolz der gcfalr
lcncn Menschen war , so tief mußte die Erniedrigung

^ desjenigen seyn , der denMcnschenwieder zurechthel «
sen sollte , und das wurde erfordert , wenn durch ihn
das erste Werk des Teufels , und alle andere daraus

! fließenden Werke des Teufels zerstöret werden soll¬
ten lIoh . z , 8 .

Bey weiterer Betrachtung leuchtet uns auch die¬
ses als göttliche Weisheit ein , daß Gott äußerlich

j nicht nur geringschcinende , sondern auch einander
> entgegenstehende Mittel erwählet , solche herrliche

Wirkungen hervorzubringen . Der Weg und das
Mittel ist eben so wunderbar als das Werk selbst .
Denn indem Christus am Kreuze , und zwar in der
Gestalt eines Uebclchäkers stirbct ; so wird er uns zur
ewigen Gerechtigkeit gcmachet . Er wird als ein ge¬
storbener in das Grab geleget , und bringet aus dem¬
selben Leben und unvergängliches Wesen hervor . Die¬
ses ist so was großes , daß es die engen Gränzen un¬
sers Verstandes übersteiget . In keinem Stücke ist
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es mehr sichtbar als in diesem , daßGottes Gedau ,
kcn nicht unsere Gedanken , und seine Wege nicht un¬
sere Wege sind , sondern so weit von einander unter ,
schieden , als der Himmel von der Erde Jes . 8 -
Es ist in der Natur und Arzneylehre ein Geheimniß ,
aus verderblichen und die Natur destruircnden Din¬
gen , die alleredclste Arzeney zu machen , und einen
Tod durch den andern zu überwinden . Aber ein cwi ,
geö Leben aus dem Tode , Ehre aus der Schmach ,
Segen aus dem Fluche hervorzubringen , ist vor den
Augen der Vernunft so was widersinnrsch , daß , um
die Schwierigkeiten des Glaubens zu erleichtern , so
viele daraufzielendcWeissagungen vorhergehen müs¬
sen , damit , wenn sie in ihre Erfüllung gicngen , de¬
sto leichter als eine Wirkung eines göttlichen Rath¬
schlusses könnten angesehen werden . Der Apostel
meldet uns , Cor . l , 2z . daß Christus der gekreuzig¬
te den Juden ein Aergerniß , und den Hcyden eine
Thorheit gewesen . Der großen Weisheit der Welk
kam es als etwas ungereimtes und unvernünftiges
vor zu glauben , daß derjenige , der so schmerzlichen
und schmählichen Leiden unterworfen gewesen , ande¬
re sollte selig machen können . Diejenigen aber , die
beruffen sind , und den Beruf angenommen , erken¬
nen , daß die Lehre des Heils und der Seligkeit durch
Las Kreuz Christi , welche dieWelt für eine Thorheit
hält , die große Weisheit Gottes und ihrem Zweck
recht angemessen sey . Es wird auch eine Ursache von
dieser göttlichen Methode angeführet . Die erste ist :
wcrl die heydnische Welt Gott aufdem Wege der Na ,
tur nicht erkannte oder annahm ; darum setzt Pau¬
lus hinzu : weil die Welt Gott nicht erkannte in sei -
nerWcisheit ; so gefiel es Gott , durch eine thörichte
Predigt selig zu machen , die daran gläubcn r Cor .
i , 2 l . Die Bildung und Einrichtung der Welt heis-

set
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ftk hier Gottes Weisheit . Der Name der Ursache
wird der Wirkung beygeleget , indem aus der Be¬
obachtung ihrer Einrichtung , der Schöpfer ganz
deutlich erkannt werden konnte ; so klug aber die
heydnische Weit sich zu seyn dünkte ; so hatte sie doch
Gott nickt daraus erkennen lernen . Denn einige
hielten dafür , daß die Welt ewig sey , andere aber ,
daß sie durch einen bloßen ohngefähren Zufall entstan¬
den sey , wodurch sie sich doch eines groben und hand¬
greiflichen Widerspruchs schuldig machten . Denn
wer kan sich vorstellen oder glauben , daß einer , der
blind gebohrcn ist , von Mukkerlcibe an blind gewe¬
sen , der folglich keine Kanntniß vom Unterschiede der
Farben hat , und nichts von der Mahlerkunst verste ,

. her , dennoch einen Bündel Mahlcrpinsel in seine
Hand nehmen , dieselben in gemischte Farben eintun¬
ken , eine Schlacht abzeichnen , die Gesichter , Klei¬
der und Mienen derer vorstellen sollte , die dabey zu¬
gegen gewesen . Oder wer kan sich vorstellen , daß
aus einer vom Sturmwinde zusammengetriebenen
Staubwolke , ein nach allen Regeln der Baukunst
eingerichtetes Gebäude entstehen sollte . Nichtsde¬
stoweniger sind einige der berühmtesten heydnischen
Weltweisen in ihrem Tichtcn so eitel worden , daß sie
sich eingebildet , als ob die Welk ein Product von
einer ohngefahren Zusammenstoßung der Sonnen -
stäubgen sey , die übrigengabensichnicht einmal Mü¬
he , Gott so weit erkennen zu lernen , als ihnen mög ,
lich war , oder Gott zu verehren , so weit sie ihn kann¬
ten . Sie erniedrigten die Gottheit durch schändli¬
che Begriffe von seiner Natur , und durch solche Got -
tesdienstliche Handlungen , die sich für einenvernünf -
tigcn Geist gar nicht schickten , noch vielweniger für
die reine Majestät des Himmels . Sie legeten sei¬
nen Namen und Eigenschaften den Creaturcn bey ,

» m
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um diesen Ehre zu erweisen . Nicht nur die Lichter
des Himmels , und die geheimen Kräfte , dadurch
diese ihrer Meynung nach regieret worden ; nicht mir
die Könige und die großen Leute , die sich durch ihre
Autorität über andere erhoben hatten , sondern auch
die verächtlichsten Dinge in der Natur , wurden von
ihnen zuGegenständcn ihrerAnbctung gemacht , oder
wie es Paulus ausgedrucket hat : sie verwandelten die
Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild ,
gleich den vergänglichen Menschen , ja der vicrfüßi -
gcnundkriechendcnThicreRöm . 1 , 2z . Eine Sun «
dc von so häßlicher Art , daß sie dadurch zu einer vie¬
hischen Dummheit , und zu den schändlichsten unna¬
türlichsten Lüsten hingerissen wurden . Da nun diese
so gar deutliche und freye Entdeckung der Weisheit
Gottes zur Besserung der Welk nichts ausrichtete ;
so war es ihm gefällig , die Methode zu verändern .
Hätten sie ihn nicht geachtet , da er vor ihren Augen
in seiner Majestät erschien ; so kleidet er sich nun in
mancherley Schwachheiten ein , da sie durch das na¬
türliche Licht Gott , ihren Schöpfer , nicht wollten er¬
kennen ; so erscheinet er als ihr Erlöser in einem der .
Natur unfaßlichcm Licht . Die Entdeckung von ihm
hanget von einer Offenbarung ab . Die Weisheit
Gottes in der Erschaffung der Welt , fällt jeglichen
in die Augen , das Evangelium aber ist eine Weisheit
in einemGeheimniß i Cor . 2 , 7 . Die Gottheit war
gewissermaßen sichtbar in der Schöpfung : aber unter
einem Vorhänge des Fleisches wirkte er unsre Erlö¬
sung aus . In seiner Macht erschuf er die Welt , auf
dem Wege der Leiden aber steilere er die gefallene Welt
wieder her , und dieses alles that er auf eine Weise ,
daß seine Ehre dadurch befördert wurde . Er erwäh -
lete , was thöricht war vor der Welk , auf daß er die
Weisen dieser Welt zu Schanden machte ; Er erwäh - .
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lcte , was schwach war vor der Welt , ja was ver¬
achtet und nichts war , um das zu beschämen , was
sich in der West stark , groß und mächtig zu seyn
dünket , und das alles in der Absicht , damit sich vor
ihm kein Fleisch rühmen könnte , r Cor . i , 27 » 29 .
Auf die Weise ist der Teufel aufeine ähnliche Art
überwunden worden , wie er vorher » seinen Sieg er¬
langet hat . Denn wie das ganze menschliche Ge¬
schlecht durch ihn in Adam , als ihrem vorstellenden
Oberhaupte , war gefangen genommen worden ; so er¬
langen nun die Gläubigen den Sieg überdenVersu -
chcr und Tyrannen durch Christum , der diesen ihren
Feind in der Wüste und am Kreuze überwunden .
Und wie unser Fall und Verderben von der Schlan -
gcnlist des Satans herrühret ; so ist unsere Wieder¬
herstellung durch dieWeisheit Gottes wieder ausge¬
wirket worden , der die Weifen in ihrer Weisheit und
Arglistigkeit erhäschet . Der Teufelreizete den Ju¬
das durch Gcitz , die Juden durch Bosheit , den
Pilakns durch Staatsursachen , den Tod Christi zu
vollziehen , und es gewann alsdcnn das Ansehen , als
ob er einen völligen Sieg erlanget . Was war nun
dem Herzog unserer Seligkeit rühmlicher , als daß
er gleichsam die Spitze des Feindes diesen selbst auf
die Brust setzte , und durch seincnTod dem die Macht
nahm , der des Todes Gewalt Hatte Hebr . 2 , 14 .

§ . 27 ,

Endlich ist auch dieWeisheit Gottes daraus zu
erkennen , da er die Lehre des Evangelii von der Wie¬
derherstellung des gefallenen Menschen auf eine solche
Art eingerichtet , daß dadurch der Trost und Heilig¬
keit der Menschen gegründet und befördert werden
können , und dieses ist gleichsam die Signatur an al¬

len
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len himmlischen Lehren , dadurch sie sich eon fleischlk ,

chen Erfindungen unterscheiden . S >e haben eine

ganz gerade Richtung auf die Beförderung göttli¬

cher Ehre , und auf die wahre Glückseligkeit der ver¬

nünftigen Creatur . Der Weg zur Seligkeit durch

Jesum ist der bequemste , Gott mit den Menschen aus ,

zusöhnen , und zwar so , daß seine eigene Ehre dabey

unverletzt bleibet , der Mensch aber auch eine ermun ,

ternde Hofnung zu Gott und seiner Gnade findet .

So lange dieses nicht erreichet und ausgerichtet wird ;

so kan er in der Gemeinschaft mir Gort nicht glück¬

lich seyn : denn diese ist nichts anders als eine gegen¬

seitige Uebung der Liebe zwischen Gort und der Seele .

Nun aber kan Gott der verschuldeten Creatur durch

nichts liebenswürdig werden , als durch seine Nei¬

gung zur Erlassung der Schuld und Strafe . So

lange noch der Begrifvon einer unerbittlichen Strcn -

gigkeit übrig bleibet , so lange bleiben auchharteGe -

danken wider Gott in der Brust eines Sünders , be¬

vor die Seele nicht von bangen Schrecken bcfreyet

wird ; so kan sie ihn nicht wahrhaftig lieben . Soll

unser innwohnenderHaß ausgetilget werden ; so muß

auch unsere Furcht besieget werden . Dieses har er

nun gethan , da er uns unzweifelhafte und überzeu¬

gende Beweise von seiner Gewogenheit vorgeleget .

§ . 28 . '

Dieser überzeugte Erweist nun von Gotkeö ^ Ge »

wogenheit , ist zu finden erstlich in der genauen und ,

vertrauten Verbindung , in welche Gort mit den

Menschen getreten . In dieser erscheinet uns Gott

nicht nur liebenswürdig , sondern als die Liebe selbst ,

und seine Liebe wird nicht nur unserm Verstände ,

sondern auch unsern Sinnen sichtbar : denn die görr -
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liche Natlw ist mir der menschlichen vereiniget , und
zwar in einer Vereinigung , die nicht nur vorbild¬
lich ist , oder eine Zeitlang bestehet , sondern die was
wirkliches und bleibendes ist : denn das Wort ward
Fleisch , und in ihm wohnet die Fülle der Gottheit
leibhaftig . Wie nun die Liebe eine Gewogenheit ist ,
die aus der Vereinigung entstehet ; so ist die genau¬
este Vereinigung ein Erweist von der größten Liebe .
DerSohnGottes nahm nicht den Saamcn Abra¬
hams an , sondern unsere Natur , damit unser An¬
theil an ihm desto deutlicher und gewisser seyn möch¬
te . Er ließ sich von der Höhe seiner Herrlichkeit zu
unserer Niedrigkeit herab , damit wir desto getroster
und zuversichtlicher uns an seine Barmherzigkeit an¬
schließen könnten . Zweitens ist sie zu finden in der
völligen Genugthuung , die der göttlicher , Gerechtig¬
keit für unsere Beleidigung geleistet worden . Die
verschuldete und überzeugte Creatur ist unruhig , und
fraget nach dem Wege , auf welchem sieden , zukünf¬
tigen Zorn entrinnen kan . Denn weil sie besorget ,
daß Gort ein erzürnter Richter sey ; so wird ihr vor
der Größe und nahe bevorstehenden Gefahr bange ,
und eö ist zwischen derselben und den ewigen Mar¬
tern nur ein dünner Vorhang des Fleisches zu finden .
Nun ist aber eine hinlängliche , ja übersiüßige Ge¬
nugthuung geleistet worden , dadurch die Schuld der
Sünde versöhnet und abgethan worden . Diese
Schuld ist zwar aus einer vorübergehenden Hand¬
lung entstanden ; dennoch aber ist sie ein unendliches
Llcbcl , weil sie an einem unendlichen Wesen began¬
gen worden . DcrTod Christi ist nun auch zwar ein
vorübergehendes Leiden gewesen ; aber in Absicht auf
uns , von einem unendlichen Werthe . Die Ehre des
Gesetzes ist vollkommen erfüllet , so , daß Gott ge¬
recht und barmherzig ist , und die Sünde zur Ehre

Stackh . Sitten ! . 2 . Tl) I seiner
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seiner Gerechtigkeit vergeben kan . Er hat feinen

Sohn vorgestellet zu einen Gnadcnstuhl durch den

Glaub n in seinem Blute , um seine Gerechtig¬

keit zu offenbaren , daß er gerecht sey und gerecht ma¬

che den , der an Jesum glaubet . Kan uns auch wohl

eine stärkere Versicherung gegeben werden , daß Gort

willig sey dem Menschen die Sünden zu vergeben ,

wenn er anders die im Evangelio vorgeschriebene Be¬

dingung genehm hält , als da er seinen Sohn zur

Versöhnung gegeben har ? Steiget der Strom so

hoch , daß er über dre Ufer gehet ; so wird er alsdann

gestopfet , wenn er sich in ein Thal ergießet ? Hat er

seine Gerechtigkeit durch einen so großen Aufwand

befriediget : sollte er nun einen bußfertigen und um¬

kehrenden Sünder seine Barmherzigkeit versagen ?

Dieser Grund ist mächtig genug , auch den hartnä¬

ckigsten Unglauben zu besiegen . Dazu kommt drit¬

tens , daß Gott durch das unaussprechliche Geschenk

seines Sohnes , unsere Hofnung zum Himmel beve -

stiget , welches eine so große und herrliche Beloh¬

nung ist , daß unsere verschuldete Herzen zu dem

Verdacht geneigt sind , ob wir auch jemals zum Ge¬

nuß derselben gelangen werden . Wir sind aber seiner

Treue versichert , weil wir seine unbckrügliche Ver¬

heißung vor uns haben , und seine Gültigkeit , da er

uns ein solches Pfand in die Hände gegeben , dabey

wir sagen können : Har er uns seinen Sohn ge -

schenket , wie sollt er uns mir it ? m nicht alles

schenken Röm . 8 , zz . Sollte derjenige , der uns

den Baum des Lebens gegeben , nicht auch erlauben

die Früchte desselben zu genießen ? Ist es wohl zu

begreifen , daß , da er den Grund zu unserer Selig¬

keit durch den Tod seines Sohnes gelcget hak , er das

übrige nickt erfüllen werde , daß wir von seinem gnä¬

digen Willen erwarten können . Augustinus hatuns
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Ms folgende Ermunterung deswegen gegeben : 8c -

cueus efiu cie klccepcurum viwm ipfius , czui piZnus

hgbes moi -cis ipfius . Das ist : Sey gewiß versi¬

chert , daß du werdest Theil haben an seinem Leben ,

der tu das Unterpfand seines Todes hast . Er hat

mehr gethan als er verheißen ; oder ist es unglaub¬

licher , daß der Ewige sterben sollte , als daß eine

sterbliche Creatur ewig leben sollte ? Kurz , da kein

' sterbliches Auge die himmlische Herrlichkeit entdecken

> kau , uns von der Wirklichkeit des unsichtbaren Zu¬

standes zu überzeugen , und unsere von uns stbeiden -

i dc Seelen durch das finstere Todesthal zu führen ; so

mußte unser Heiland aus dem Grabe hervorgehen ,

und in unserer Natur gen Himmel fahren , und an

^ ihm haben wir ein Muster und Abdruck unserer Glück¬
seligkeit . Er fitzet zur rechten Hand Gottes , und

! gewähret allen denen , die an ihn gläuben , Leben

und unvergänglich Wesen . Was kan uns nun tröst¬

licher seyn als die Versicherung solcher Seligkeit ,

welche alle Herrlichkeit der . Welk verdunkelt , und

den Tod selbst veriangenöwürdig macht , um dievcc -

heißene und bevorstehende Glückseligkeit zu genießen .

§ . 29 .

So viel dienet aus der beschriebenen höchstwei -

scn Einrichtung Gottes zu unserm Troste . Gott hat

aber auch dabey für die Erwcckung zur Heiligkeit ge -

sorget . Gesetzt , wir wären durch ein leichteres und

nicht so kostbares Mittel zum verscherzten Gnaden »

stände gelanget , würde alsdcnn auch das Sündenu -

bel in unserer Achtung seyn verringert worden ? Wir

sind gewohnt die Gefahr einer Krankheit nach der

Schwierigkeit ihrer Hebung und Heilung zu beur¬

theilen . Der Hunger wird für ein kleineres Uebel gc -I 2 halten ,
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halten , ob er wohl tödtlich werden kan , wenn er !
nicht gestillct wird , weil er um einen geringen Preis §
gehoben werden kan ; und die in einem solchen Fall !
erwiesene Gürigkeir wird so groß nicht geschähet .
Derjenige , der in einen Brunnen gefallen , und mir
einer dargereichten Hand leicht wieder herausgezogen ^
werden kan , der meynet keine sonderliche Verpflich - >

tung gegen denjenigen zu haben , der ihm geholfen , ^
ob er wohl würde haben umkommen müssen , wenn
ihm nichtwärcgeholfenworden . DaaberderSohn '
Gottes mehr für uns gelitten , als jcmalsein Freund
für den andern gelitten , oder ein Vater für einen !
Sohn , mehr als ein Engel auszustehen Kraft und !
Geduld gehabt haben würde ; wer muß alsdannnicht
erschrecken , wenn er an den Gift gedenket , der die
Cur so fürchterlich gemachct hat ? Oder wer kan die
Wohlthat genug schätzen und prcißen , die so viel !
gekoster , und auf einem so schweren Wege erhalten
werden müssen . Ist das nun nicht eine bewunderns¬
würdige Liebe gegen uns , die uns durch ein so theu - ^
res und unschätzbares Blut aus der allergrößten Gc - ;
fahr erlöset hat . Wie herrlich muß der Gehorsam
werden , wie dringend der Vewegungsgrund , alle
Feindschaft gegen Gott abzulegen , da er seinen
Sohn für uns geopfert har . Eö ist daher so ferne ,
daß die Gnade des Evangelii , den Dienst der Sünde
sollte begünstigen , daß ste vielmehr eben dadurch
aufs ernstlichste bekämpfet , bestricken und verdam¬
met wird , zumal , wenn man bedenket , daß dieses
der durchgängige Innhalt des neuen Bundes sey ,
daß die verschuldete Lrearur um Vergebung , und
die erworbene Wohlthat zu erlangen , denWohlrhä -
tcr mit gänzlicher Ergebung ihres Willens und Her¬
zens , als einen HErrn und Heiland annehmen muß .
DasGcsetz desGlaubens erfordert , daßcr sichnicht

nur
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nur auf sein Opfer verlassen , sondern auch seinem

Scepter unterwerfen soll . Es soll Niemand die Be¬

harrung in der Sünde wagen , in der Meynung , daß

ße ihm schon würden vergehen werden . Da endlich

auch die Veranlassung zum Fall aus der falschen Mey¬

nung entstand , daß der Mensch seinen Zustand ver¬

bessern würde , wenn er dem Versucher folgere , und

daß er eine vcrlangungswürdigcre Glückseligkeit in

dcrCreatur , als in der GnadeGottcö finden würde ;

so ist in der geoffenbarten Wiederherstellung unsers

Heils auch entdecket worden , wol innen die wahre

Glückseligkeit bestehe , und zugleich eine Versiche¬

rung gegeben worden , daß sie auch zu erlangen sey .

Der Mensch wird eher nicht lernen , Gott als seinen

höchsten HErrn zu erkennen , bis er ihn als seinen

letzten Zweck , und als sein höchstes Gut erkennen ler¬

net . Dazu bietet nun das Evangelium die kräftig¬

sten Mittel an , und überzeuget den Menschen , . wie

thöricht seine Wahl gewesen , da er in der Creatur

seine Glückseligkeit gcsuchet : Denn der Sohn Got¬

tes , ohneracktet er bey seinem Aufenthalte in der

Welt , der Erbe über alles war ; so führcte er doch ein

verachtetes Leben , und starb eines schmählichen To¬

des , um uns durch sein Exempel zu belehren , daß ,

wie daö Elend dieses Lebens keinen Menschen wahr¬

haftig elend macht , also auch die Glückseligkeiten

dieses Lebens keinen Menschen wahrhaftig glücklich

machen können . Und wie ist es auch möglich , daß

der elende Genuß dieser Welt sollte die Glückseligkeit

seyn , an deren Erwerbung der Sohn Gottes seinen

Schweiß , seine Thränen und sein Blut gewendet .

Das kostbare Mittel , welches er an unsere Wieder¬

herstellung gewendet , kan uns gar kräftig überzeu¬

gen , daß unsere wahre Seligkeit etwas unendlich

schätzbarcrs sey , als alleirdischeDinge , und daß sie

I Z nicht -
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nichts geringeres seyn könne , als die Gemeinschaft

und der Genuß Gottes selbst .

§ . Zo .

So hat nun die göttliche Weisheit auf die bis¬

cher beschriebene Art unsere Wiederherstellung so ein¬

gerichtet , daß , wie Gnadc und Gerechtigkeit wesent¬

liche Eigenschaften unsers Gottes sind , also auch in

unserer Wiederherstellung auf unsern Trost und Hei¬

ligung gesehen worden . Was für einen hohen Grad

der zärtlichstcnDankbarkcit sind wir nun Gott dafür

schuldig , das er uns seinen uvigen und erbarmunge -

vollen Rath von unserer Seligkeit geoffenbart hat ?

Der Fall der Menschen war so verzweifelt böse und

tödtlich , daß nur ein unendlicher Verstand vcrmö ,

gcnd war Wege und Mittel zur Wiederherstellung

des gefallenen Menschen zu finden , und wenn die

Barmherzigkeit , dicGott bewog , das Mittel unse .

rer Wiederherstellung zu verordnen , uns solches

nicht entdecket hätte ; so würde ein dickes Gewölke

der Verzweiflung die Menschen bedecket haben ; in¬

dem unter ihnen allen keiner fähig gewesen , den Weg

zu unserer Errettung zu zeigen : denn dieses ist ein

Geheimniß , das kein Auge gesehen , und kein Ohr

gehöret hat , und in keines Menschen Herz gekom¬

men ist t Cor . 2 . Alle menschliche Erkänntniß wird

Lurch zwo Arten des Vermögens , nemlich äußerliche

und innerliche erlanget . Sehen und Hören sind unter

beydenals die geistlichsten anzusehen , und führen un ,

sere Erkänntniß aufdie würdigsten Gegenstände ; sie

sind gleichsam als die 8enlus chlciplinae anzusehen , die

übrigen Sinnen sind mit der Materie zu sehr vers

menget , und daher auch unfähig , solche deutliche

Entdeckungen zu machen . Durch dir Eindrücke , die
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durch unsere Sinnen entstehen , kcmmcn wir in den
Stand , uns in unserer Einbildungskraft solche Bil¬
der zu machen , darüber wer nachdenken , urtheilen
und schließen können : und nur so weit kan das Licht
und die Geschäftigkeit unsers Verstandes gehen , da¬
her auch der Apostel geschrieben , daß das Evange¬
lium solche Dinge und Wahrheiten enthalte , welche
auch über den meist forschenden und nachdenkenden
Verstand gehen . Dieß verdienet noch einige Be -
trachtung .

Man findet ncmlich keine Entdeckung hiervon in
demWerkeder Schöpfung . Die Stimme des Him¬
mels unterweiset uns zwar von dem Daseyn Got¬
tes , aber nicht vom Geheimniß seines Willens .
Der Entwurf von der Erlösung dcsMensckcn ist eine '
gnädige Absicht Gottes , die keine Verbindung mit
der Existenz der Creaturen hat , sondern nur von
seinem Wohlgefallen abhängig ist . Sie ist so un¬
möglich , die Rathschlüsse Gottes in dem Buche der
Weit zu finden , als es dein Auge unmöglich ist ei¬
nen Schall zu unterscheiden , der weder Figur , noch
Farbe , noch sichtbare Bewegung hat . Nicht zu ge¬
denken , daß die herrliche Natur Gottes in drey Per¬
sonen , welche der Grund von diesem Geheimniß der
göttlichen Barmherzigkeit ist , durch die sichtbare
Darstellung der ganzen Welt nicht bekannt gcmachet
Norden . Es ist zwar andem , daß die drey Perso¬
nen an allen äußerlichen Werken ihren Antheil haben ,
weiche , wie sie eines Wesens find , also auch clner -
IcyWirkungm hervorbringen können , und ihre Voll¬
kommenheiten können an der Hervorbringung aller
Dinge bemerket werden . Die erste darunter ist die
Gücigkeit . An der Einrichtung und Regierung der¬
selben zeiget sich Weisheit , und ihre Ausführung ist

I 4
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ein Werk seiner Macht . Die verschiedenen Klassm

und Subordinationen der Creatureu , daß sie nach

ihrem Vermögen und Kräften einander dienen und

unterstützen / gereichet zur Ehre ihres Urhebers .

DicCrcaturen , die eingeben haben , weisen uns auf

ihn , als auf die Quelle des Lebens . Die Creaturcn ,

die einen Verstand empfangen haben , stellcnihnuns

vor als den Vater der Lichter . Was aber den per¬

sönlichen Unterschied in seinem Wesen betrift ' so ist

in der ganzen Natur kein Bild oder Abdruck zu fin -

den , der uns auf den Unterschied der Personen , oder

auf die unterscheidenden Merkmale derselben führcte ;

daher der menschliche Verstand von diesen tiefen Ge¬

heimnissen der Gottheit nur aus dem Worte Gottes

unterrichtet werden kan . Es ist der natürlichen

Vernunft ganz unmöglich , nach und nach zu einer

solchen Höhe dcrErkänntniß in die Höhe zu steigen .

Vom Gesetz finden sich in den menschlichen Herzen

verschiedene Spuren , die in dasselbe unauslöschlich

eingeschrieben sind Röm . a , l s . dahin zu rechnen sind

gewisse allgemeine Grundsätze von Wahrheit , Tu¬

gend , Gerechtigkeit und Liebe , als ohne welche die

West bald würde getrcnnct , und in erschreckliche

Verwirrung gcsetzet werden ; aber von einem solchen

Entwurf , dergleichen das Evangelium in sich hält ,

ist keine Vermuthung oder Spur anzutreffen . Ob »

gleich das Elend den menschlichen Verstand anzu¬

strengen , aufmerksam , und zuweilen sinnreich zu

machen pfleget , um Wege und Mittel zur Errettung

aus demselben zu finden ; so ist doch hier die Ver¬

nunft in gänzlicher Verlegenheit . Wie konnte eS

ehemals den Israelikcn in den Sinn kommen , daß

durch Aufrichtung einer ehernen Schlange an einen

hohen Pfahl , und durch das Anschauen derselben ,

die Wunden derer würden theilet werden können ,
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die von den feurigen Schlangen gebissen worden .
Eben so wenig war eö verschuldeten Sündern mög¬
lich , einen Weg und Mittel zu finden , die mensch¬
liche göttliche Gerechtigkeit durch das Leiden eines
Mittlers zu befriedigen , und den Geist derer , die
an ihn glauben würden , gesund , ruhig und selig zu
machen . Auch die scharfdenkenste Vernunft konnte
nie an die Wunder einer Menschwerdung denken,
oder daß eine Jungfrau sollte schwanger werden , oder
Gott in unserer Natur von ihr gebohrcn werden ;
eben so wenig konnte sie an ein verdienstliches Ster¬
ben des Fürstens des Lebens , oder an seine Auferste¬
hung vom Tode , oder an seinen siegreichen Eingang
in die Herrlichkeit gedenken . Wie unmöglich es dem
natürlichen Verstände sey , das Geheimniß der Er¬
lösung zu entdecken , das kan auch daraus erkannt
werden , wenn man bedenket , wie umreißend auch
die berühmteste Weisheit der Welt in Ansehung der
Schöpfung gewesen . DieMeynungen der berühm¬
testen Philosophen find in keinem Stücke so getheilt
gewesen , als wegen des Ursprungs der Welt . Ei¬
nige meyneten , sie wäre aus dem Wasser entstanden ,
andere aber aus dem Feuer . Einige suchten ihren
Ursprung in der Ordnung ; andere aber in der Ver¬
wirrung . Einige glaubten , daß sie von Ewigkeit her
sey . Andere aber , daß sie in einem gewissen Zeitpunkte
entstanden . Ist nun das Auge der Seele so schwach ,
daß es die ewige Kraft nicht erkennen kan , die in ih¬
ren Wirkungen so deutlich vor Augen lieget ; wie
vielweniger konnte es in den Willen und Vorsatz Got¬
tes eindringen , davon keine Spur , ja kein Schatten
in den erschaffenen Dingen zu finden ist . Dieß ist
eine Weisheit von oben her , die , von Anfang her
durch alle Alter und Geschlechte der Menschen ver¬
borgen gewesenRöm . l6 , ; . Sie heißet daher das

I 5 Geheim-
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Geheimniß Christi Ephes . z , 4 . der dessen Gegenstand

ist , und von dem es uns geoffenbart worden . Sie

heißet auch das Geheimniß des Glaubens , weil sich

ffrrc Entdeckung lediglich auf eine göttliche Offenba¬

rung gründet e Tim . z , 9 . Sie heißet auch das Ge¬

heimniß seines JHilienö , der unverletzlich und unauf ,

lößlick geheim geblieben , bis es ihm wohlgefällig ge¬

wesen , denselben bekannt zu machen Ephef . 1 , 9 .

Wäre der menschliche Verstand so deutlich und ein¬

sehend , als r erderdt cr ist ; so kan er doch auch durch

das angestrengteste Nachdenken zu dieser Höhe der

Erkännrniß nicht gelcmgcn . Es war eine übernatürliche

Offenbarung nöthig , solches auch den Engeln be¬

kannt zu machen . Die Gedanken der Menschen sind

ein Geheimniß , in welches nur der Schö . fer allein

eindringen kan 2 Chrsn . 6 , go . unter des ,er , Vorrech¬

te qehört es , das Herz zu erforschen . Die Engel

selbst vermuthen nur aus der Gesinnung des Men¬

schen , aus äußerlichen Umstanden , aus den Bildern

der Einbildungskraft , aus dem materiellen Eindruck

aus das Blut und Lebensgeister , was für Gedanken

jn dem Herzen sind ; kemeöwcgcs aber können sie in

den Nach Gottes selbst eindringen . Der Apostel

meldet nns Ephes . z , ro . daß den Herrschaften und

Kräften im Himmel die mannichsalkige Weisheit

Gottes durch die Kirche bekannt geworden , durch

die erste Zukunft Christi , durch die Bekehrung der

Welt wurden die Tiefen der göttlichen Weisheit ge -

Lfnet , und dennoch bleibet noch unzähliges verbor¬

gen , daß erst bey seiner zweyten Zukunft herrlich

wird ^ offenbaret werden . Vor seiner ersten Zu¬

kunft verstunden sie nicht den Grund unserer Wieder¬

herstellung , und die Vollkommenheit derselben wer¬

den sie erst bey seiner zweyten Zukunft erkennen ler¬

nen . Kurz , der Geist , der die Tiefen der Gottheit

forscht
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forscht i Cor . 2 , io . ist allein der Kenner des Him¬
mels , brauch ganz alleine der Welt Nachricht da¬
von geben kan . Um uns nun destomchr zu einende -
wüthigen Dank für diese unschätzbare Entdeckung zu
erwecken ; so wird es gar dienlich seyn , wenn wir
den Zustand der hcydnischen Welt , die von diesem
Geheimniß ganz und gar nichts gewußt , etwas ge¬
nauer erwägen .

§ . Zi .

Der Apostel beschreibet uns den Zustand der Hey -
den unter solchen Ausdrücken und Bildern , die uns
überzeugen können , wie gefährlich und verzweifelt
böse er gewesen . Ihr Verstand , sagt er Ephcs. 2 ,
12 . ist verfinstert , fic sind entfernet von dem Leben ,
das aus Gott ist , durch die Unwissenheit , die in ih¬
nen ist . Sie find ohne Christo , fremde von der
Bürgerschaft Israels , fremde vom Testament der
Verheißung und ohne Hofnung . Sie hatten kein
Gefühl von ihrem Elende , keine Erwartung , ja auch
kein Verlangen nach Barmherzigkeit . Nicht allein
die barbarischen und wilden , sondern auch die civi -
listrten und gesitteten Nationen werden vom Apostel
Atheisten , oder Leute ohne Gott genennet , weil sie
keine Erkänntniß vom wahren Gott , und von einem
Heilande hatten . Die Philosophie hat nie einen ein¬
zigen Gläubigen gemacht . Und wie der Mangel ei¬
nes fouverainen Mittels einen Menschen , der an ei¬
ner gefährlichen Krankheit darnieder lieget , ganz ge¬
wiß ins Verderben stürzt ; so lässet auch die bloße
Unwissenheit des Evangelii den Menschen in einem
Stande des Verderbens - Es ist andcm , wenn es
dem Menschen an Kräften und Zähigkeiten fehlet ; so
kan ihm das Object der Erkänntniß nicht geoffenbaret

werden ,
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werden , und den Mangel einer solchen Erkänntniß
macht Gott dem Menschen zu keinen Verbrechen . Die
Seligkeit aber wird erlanget durch cineBundcsgna -
de , und diese gründet sich auf die Genugthuung des
Erlösers , und durch diese Erkänntniß werden viele
gerecht Ics . sg , li . Gott will , daß allen Menschen
geholfen werde ; er will aber auch , daß sie zur Er¬
känntniß der Wahrheit kommen sollen r Tim . 2 , 4 .

Das ist die Lehre des Evangclii , die herrlichste
und nützlichste Wahrheit , die Gott jemals gcoffcn -
baret hat . Die Kinder der Gläubigen , die im Gna -
denbunde mit Gott stehen , werden Kraft eines be¬
sonderen Privilegii durch das Verdienst Christi selig ,
ohne eine deutliche Erkänntniß von ihm zu haben ;
andere aber gelangen zu dieser Erkänntniß bey dem
Gebrauch ihrer Vernunft , und haben Theil an der
großen Verheißung Jesu Ioh . 17 , g . Das ist das
ewige Leben , daß sie dich , der du allein wah¬
rer Gott bist , und Jesum Christum , den du
gesendet hast , erkennen . Die Sonne erquicket
einige Creaturcn durch ihren belebenden Einfluß , die
in denHöhlen der Erde stecken , und das Licht nie se¬
hen . Die Sonne der Gerechtigkeit aber erleuchtet
alle diejenigen , die da selig werden . Welch ein
Grad der Erkänntniß nun erfordert werde von der
Würde seiner Person , von der Kraft seines Mittlcr -
amteö , das läßt sich so genau nicht bestimmen . Die
Hcydcn aber , die schlechterdings ohne alle Mittel
derErrettung sind , und nichtsvon dem Gott wissen ,
der sich in dem Sohn der Liebe mit uns versöhnet
hat , sind freylich in einem jammervollen Zustande ,
und bey aller ihnen schuldigen erbarmenden Liebe , kön¬
nen wir keinen gewissen und entscheidenden Grund ih¬
rer Hofnung vor uns finden . Zwar wenn ein Heyde
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aufrichtig und herzlich bußfertig seyn sollte ; so kön¬
nen wir auch hoffen , Gott werde gegen ihn so barm¬
herzig seyn , daß er entweder einen Engel von Him¬
mel senden , und durch denselben sagen lassen werde :
errette ihn , daß er nicht in die Grube fahret , ich ha¬
be eine Erlösung funden ; oder daß er ihn auf eine
außerordentliche Art zur Erkänntniß unsers Heilan¬
des bringen werde , damit er nicht umkomme . Aber
dieBußesowohl alsVergebung derSünden , ist uns
durch Jesum erworben worden , und wird auch von
ihm geschenkct Apostelgesch . 5 , zr . Wie aber ein
Mensch zu einer solchen Wohlthat gelangen könne ,
der durchaus nichtsvon einem Wohlthäter weis , das
ist überaus schwer zu sagen , und eben das soll uns zur
Dankbarkeit für diese unaussprechlich und umerschei ,
dende Wohltbat Gottes erwecken . Was für eine
Fluch von Irrthümern und Elend bedeckcte die Erde ,
alö die hcilwärtigc Gnade Gottes kund gemacher
wurde ! Die Sündfluth war ehedem was allgemei¬
nes , und so war auch das Verderben . Die berührn -̂

testen Weisen Griechenlandes , und die vernünftigsten
römischen Redner , waren davon hingerissen , und
nur die Kirche Christi sicgetc über die unbarmherzigen
Fluchen . Als Noa von der Höhe des Berges auf
die traurigen Ucberrcsie von der fürchterlichen Uebcr -
schwemmung herabsah , welch eine Empfindung der
Freude mußte alsdann in seiner Brust entstehen !
Wie nun das Elend durch eine Vcrgleichung in sei¬
ner Größe und Höhe erkannt werden kan , also auch
die entgegenstehende Glückseligkeit . Daraus kan ja
wohl kein Mensch einen Grund der Vergnügung neh¬
men , wenn er andere verderben siehet ; aber die Er¬
känntniß und Erwägung unserer Errettung vom Ver¬
derben , erwecket die Seele allerdings zu einen erha -
denen Dank .

Die
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Die erste Arbeit des Noa nach seiner Errettung

war diese , daß er einen Altar bauetc , und Danko -

pfer für seine Erhaltung brachte , und seinem Exem «

pel sollen wir billig folgen . Wie viele uns auch un -

bekannte Nationen leben in der Welt , die in Fin¬

sterniß undSchatten des Todes sitzen bleiben , nach¬

dem uns der Aufgang aus der Höhe besuchet hat .

Dieses erfordert , eine ganz besondere Dankbarkeit .

Waren bey uns gewisse Eigenschaften und Qualitä¬

ten , die Gott bewegen können , uns andern vorzu¬

ziehen ; so würde unsereHochachtung gegen die Wohl¬

that einigermaßen vermindert werden . So aber ist

Liese unterscheidende Barmherzigkeit Gottes eine von

den freyen Handlungen ftinerGnade , zu der sichFein

Bcwcgungsgrund in denen findet , an welchen sie

bewiesen worden . Aurwsrinuö nennet dieses ? ro -

kunckum crucis . oder das tiefste Ende des Kreuzes ,

das tief in der Erde gestanden , und dessen oberstes

Ende nur gesehen werden können . Seine Worte

sind diese : Kon czuia vexari Pwnguam all imccre vo -

lupran ; iöä czuibus ipie malis cweas , Huia cernsre lüave

cll , t ) uaec er§o illi ckorum eil , cr ilü non clamm ?

d > vn me pi§er ciiccie , bvc eilUi 'omnckum tüiaicis .

^ 6miranc >neexclgmarepoll 'um , cliisiuracione elemon -

tiiare non pollum , czua -u mJAinllca iünr o ^ era rua .

vomine . So mögen wir auch hier gewissermaßen

sagen : Die Früchte des Kreuzes sind sichtbar ; aber

die Ursachen davon fallen uns nicht in die Augen .

Als Gott die Welt theilere , und Israel zu seinem

Erbe crwählete , um denselben die Verheißung vsm

Meßia zu geben , die übrigen aber in dicker und trau¬

riger .Finsterniß sitzen ließ ; so war keine anscheinende

Ursache von dieser Ungleichheit vorhanden ; denn sie

stammten alle von einer gleich verderbten Wurzel her ,

und hatten einer wie der andere die völlige Verwer¬
fung verdienet ; es war bey keinem etwas vorzüglich

Gutes
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Gutes anzutreffen , und bey dem andern nichts aus -

i serordemlichcs Böses . Das Wohlgefallen Gottes

^ war der einzige Grund bey dieser ungleichen Haushal ,

tung . Jesus druckt darüber seine Freude auf eine

entzückende Art aus , da er spricht : Ich danke dir

Vater Herr Himmels und der Erden , daß du dieses

! den Werfen undKlugen verborgen , den Unmündigen

aber geoffenbart haß , denn so ist es wohlgefällig ge -

Wesen vor dir . Es gehöret zu den Vorrechten Got -

^ tes , die Verborgenheiten seines Reichs zu offenba¬

ren , wem er wisi . Es ist eine Handlung bloßer

Gnade , da er einen Unterschied zwischen denNatio -

nen gemachst , und zwar mit eben der Freyheit , de «

reu er sich in der Schöpfung bedienet hat , da er eini¬

gen Geschöpfen dieser sichtbaren Welt eine edlere Na¬

tur und ausgebreiteternGebrauch beygeleget hanKön -

nen wir nun wohl unsere Verbindlichkeit gegen die

göttliche Gnade ohne Entzückung und Bewunderung

unserer Seele ausdrucken ? Das Verderben der Na¬

tur war allgemein , unsere Unwissenheit eben so groß ,

und unsere lasier eben so schändlich , als andere Na «

tionen ihre , und wir würden eben sowohl in einer

ewigen Nacht versunken seyn , wenn das Licht des Le¬

bens uns nicht erschienen wäre . Das soll nun unser

Herz voll Dankbarkeit gegen Gott machen , der uns

den Reichthum seiner Herrlichkeit unter den Heyden

i bekannt gemacht hat Col . > , 26 . 27 . Zugleich aber

auch seinen Geist verliehen hat , der uns versetzet hat

aus dem Reiche der Finsterniß in das Reich seines lie -

! den Sohnes . War die Bekanntmachung des Gest «

j tzcs durch das Amt der Engel in den Augen der Is -

racliten ein solches Vorrecht , und ein so besonderer

Schatz , davon eöPs . 147 , , c >. 20 . heißet : Erzei¬

get Israel seine Rechte , so thut er keiner andern
Nation .

Was
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Was muß nicht die Offenbarung des Evangelii
durch den Sohn Gottes selbst in unsern Augen seyn ?
Denn obwohl das Gesetz seit dem Fall der Menschen
verdunkelt und verstellet worden ; so sind doch gewiss
seUeberrcste davon in Vermenschlichen Natur ringe ,
schrieben und abgedrucket geblieben ; aber vom Ev -
angelio kan in derselben nicht die geringste Spur ge «
funden werden . Das Gesetz zeigt uns unser Elend ;
Las Evangelium aber zeiget uns den Weg , davon
brfrcyet zu werden . Rühret nun ein so großer und
unschätzbarer Vorzug unser Herz nicht ; bleiben wir
unempfindlich gegen das , was der Vater der Barm¬
herzigkeit an uns gethan hat ; so sind wir die abscheu¬
lichsten Bösewichter von der Welt . Dieses unbe ,
grcifiiche Geheimniß ist unsrer ernstlichsien Betrach¬
tung um so vielmehr würdig , da wir eben dadurch zu ei¬
ner völligen Erkänncniß desselben gelangen können .
Um uns nun dazu zu erwecken ; so wird es dienlich
seyn , daß wir dessen Vortrcfiichkeiten etwas erwä¬
gen , die es uns liebenö - und verlangungswücdig ma¬
chen können . Äie Erkanntniß ist überhaupt eine so
edle und erhabene Eigenschaft , daß sich dadurch ein
Geist von dem andern unterscheidet . Wie die Ver¬
nunft der sonderbare Schmuck der menschlichen Na¬
turist , darinnen sie es allen Thoren zuvor thut ; so er¬
hebet die vernünftige Erkanntniß den Verstand zu ei¬
ner Vollkommenheit über diejenigen , denen es daran
mangelt ; daher Salomo schon angemerket hak , daß
die Weisheit dieThorheit so sehr übertreffe , als das
Licht vor der Finsterniß vortreflich ist Pred . Sal . 2 ,
iz . Je edler nun der Gegenstand solcher Erkännt -
niß ist ; destomehradelt sie unsere Natur . Die Leh¬
re des Evangelii nun übcrtrift die edelsten Wissenschaf¬
ten , sowohl die theoretischen als die praktischen . Sie
überrrift die theoretischen sowohl in der Erhabenheit
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ihres Gegenstandes , als in der Gewißheit ihrer
Grundsätze . Sie übcrrrift zufördcrst dieselben in
der Erhabenheit und Größe ihres Gegenstandes , sie
enthalt nichts geringeres , als den Entwurf der ewi¬
gen Weisheit , oder das herrlichste Werk des großen
Gottes . In der Schöpfung erblicket man seine
Fußstapfcn ; in der Erlösung aber sein Bild ; in
dem Gesetze seine Gerechtigkeit und Heiligkeit ; in
dem Evangelio erscheinen aber alle seine Vollkom¬
menheiten im herrlichsten Glänze . Die bloße Theo¬
rie davon bereichert das Gemüth ; die Betrachtung
desselben rühret die Seele , die sich damit beschäfti¬
get mit der höchsten Bewunderung , und erfüllet sie
mit dem aufrichtigsten und dauerhaftesten Vergnü¬
gen . Sie rühret die Seele mit erhabenster Bewun¬
derung . Auch der stärkste Geist kan ihre Größe nicht
fassen ; der Verstand sinket unter dem Gewichte der
Herrlichkeit , und es kan davon gesager werden , was
schon cln alter Lehrer in einem andern Fall also aus¬
gedrucket hak : diegue enim daher in ie ,
lnsiu ; msceriae nacrario pulcrius , cum cuncra d .ide -
sr surura uiiü , guam cpiuc ! dummes maAniüceiiria
iua clcrinet , nec mereccie leci mnaculo colirur . Der
Apostel , der das Licht des Himmels gesehen , und
eine solche Erkänntniß erlanget hakte , als niemals
ein Mensch vor ihm gehabt , bricht in folgende ver -
tvundcrungövolle Worte aus , als er nur einenTheit
der göttlichen Weisheit betrachtet hatte : d ) welch
eine Liefe des Reichthums , sowohl der Weis¬
heit als der Erkannrniß Gottes , wie unbegreif¬
lich sind feine Rarhfchlüsse , und unerforschlich
feine Wege ! Röm . n , zr . Es ist sehr gezie¬
mend , wenn wir dieStarke unsers Verstandes , auf
die Betrachtung dieses herrlichen Gegenstandes ge¬
richtet haben , und nun mit unsrer ganzen Subrili -

StKckh . Sirrenl . a . Tl ) . K tät
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tät fertig sind , daß wir die Mangel unsers Verstan¬
des durch Verwunderung ersetzen , wie auch dcrPfal -
mist gethan hat , da er saget : Wie gar köstlich sind
deine Gedanken gegen uns . Selbst die Engel ver ,
ehren diese herrliche Weisheit , die in diesem Geheim ,
niß lieget , mir der demüthigstcn Ehrerbietung i Pctr .
i , l2 . Die dadurch verursachte Bewunderung ist
das vornehmste Vergnügen eines vernünftig denken¬
den Verstandes . Es ist wahr , die Bewunderung ,
die aus Unwissenheit entstehet , wenn die Ursache von
einer sichtbaren Wirkung nicht erkannt werden kan ,
ist eine Unvollkommenheir und Beunruhigung des
Geistes . Diejenige aber , die aus der Erkänntniß
solcher Dinge entstehet , die unsern BcgrifundHof -
tnmg übertretn , zeuget von einer edlen Größe des
Gemüths , und ist mit einer süffcn Beruhigung der
Seele verbunden . Der Entwurf von unserer Erlö¬
sung , in welchem Gott das möglich gcmachet hat ,
was der Natur und dem Gesetz unmöglich war , über¬
steiget sowohl die Vernunft als unsere Erwartung .
Das Mittel der Erfüllung des göttlichen Vorsatzes
war vor der Vernunft so unglaublich , daß ihr mehr
als ein Gemählde , als eine wirkliche Errettung vor¬
kommen mußte . . Die ehemalige Errettung der Isra ,
eliten war mit solchen Schwierigkeiten umgeben ,
daß es Psalm i26 , i . heißet : Als der HErr die Ge¬
fangenen Zions erlösete ; so waren sie wie die Träu¬
menden , sie konnten sich nicht in die Größe der Er¬
rettung finden , noch die Mittel und Wege untcreinan ,
der verbinden , dadurch sie wirklich gcmachet . Eine
weit größere Bewunderung verdienet nun unsere Er¬
rettung aus dcrHölle , aus dcrMacht der Finsterniß ,
und unsere Versetzung in die Freyheit und Herrlich¬
keit durch Christum . Das Evangelium wird von
Petro ein wunderbares Licht genennek wegen der Ge¬

genstände ,
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genftände , die es uns entdecket . Nur ist das Ur¬
theil der Menschen so verkehrt , daß ste sich um sol¬
che Dinge nicht bekümmern , welche derhöchstenBe -
wunderung würdig find , und sich dagegen oft über
Kleinigkeiten wundern . Die Kunst wird mehr be¬
wundert , als die Natur . Ein nachgemachtes Auge
von Crystall , das rvedcr Gesicht noch Bewegung hat ,
wird mehr bewundert , als das natürliche belebte Au¬
ge , das die Sonne der kleinen Weit genennet werden
kan , und den ganzen Menschen regieret . DieWir -
kungcn der Natur werden mehr bewundert , als die
übernatürlichen Wirkungen der Gnade , obgleich die¬
se jene unendlich übertreffen . Die Welk ist ein Werk
der Hände Gottes , das Evangelium aber ein Ent¬
wurfseiner Weisheit , und das vornehmste aller sei¬
ner Wege . Was für eine Vereinigung von Wun¬
dern zeiget sich in dem Geheimniß der Gottseligkeit ,
daß der , der Himmel und Erden erfüllet , als ein
Mensch in unserer Natur gebühren wird ; daß der ,
der das Leben ist , und in ihm selbst hak , in dec
menschlichen Natur stirbst , nach dem Tode das Le¬
ben in göttlicher Kraft annimmt ; und daß endlich
seine Gnade und Barmherzigkeit auf diesem Wegetri -
umphicet , ohne der Gerechtigkeit den geringsten Ab¬
bruch zu thun . Das sind gewiß Wunder , die alles
übertreffen , was nur je in der Natur geschehen .
Und dafür erkennet es Gott selbst , der doch wohl
am besten von der Vortrestichkeit seiner Werke ur¬
theilen kan . Nachdem er die erste Schöpfung vol¬
lendet hatte ; so bestimmete er den siebenden Tag , da¬
mit die vernünftigen Creaturen denselben dazu an¬
wenden möchten , den großen Schöpfer aus seinen
Werken zu erkennen , und aus der Beschauung der¬
selben seine Eigenschaften zu bewundern . Und als
Christus auferstanden war , und dasWerkderErlö -

K s sung
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sung vollendet hakte ; so wurde der erste Tag zu sei¬
nem Dienst und Ruhm bestimmet , als in welcher
Auferstehung alle seine Vollkommenheiten in einem
ganz neuen Licht und Glänze zu erkennen waren .
Gott hat mehr Wohlgefallen an der Betrachtung der
neuen Welt , als der alten , und die neue Welt hat
durch ihre außerordentliche Pracht die alte gewisser¬
maßen verdunkelt , wie etwa ein großes Licht ein klei¬
neres entkräftet . Daher ist der alttestamentische
Sabbath in einen Tag des HErrn verwandelt wor¬
den . Welch ein Vorwurf ist es nun für die Men¬
schen , wenn sie auf die geoffenbarte Barmherzigkeit
Gottes nicht achten , und darinnen keine neue Ursa¬
che der Bewunderung finden , wenn von ihnen noch
immer gesagct werden muß : HErr , deine Werke
sind groß , und deine Gedanken sehr tief ; aber
ein thörichter Mensch weis das nicht , und ein
Narr achter das nicht Ps 92 , ; . 6 . Die Be¬
wunderung eines andern Dinges ist in Vergleichung
mit den Wundern des Evangelii , eine Wirkung der
Unwissenheit , oderUnbedachtsamkeit , oderauchdes
Unglaubens . Die wahre Erkänntniß des Geheim¬
nisses des Evangelii , ist nicht weniger mit einem
wahren und dauerhaften Vergnügen verbunden .
Was der Geschmack in Ansehung der Speise ist , da¬
durch ein Mensch gercizet wird , dasjenige mit Ver¬
gnügen zu genießen , was zur Erhaltung und Stär¬
kung seines Körpers gehöret , das thut auch die Er¬
känntniß , sie ist mit einem Vergnügen verbunden ,
und reizet das Gemüth nach genauerer Erforschung
derselben zu streben . Nur kan dessen Begierde nicht
mit bloßer Erkänntniß geringerer Dinge befriediget
werden , indem das Vergnügen nicht sowohl im Su¬
chen , als im Besitzen bestehet . Das Gemüth wird
unter währendem Suchen zerstreuet ; wenn es nun

V
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aber dieErkänntnißcrlangcthat , welche die vernünf¬
tige Begierde nicht stillen kan ; so spüret es einen
Verdruß an den Früchten seiner Arbeit , und suchet
einen andern Gegenstand , um sich dessen zu überhe¬
ben . Daher kommt es , daß dit Veränderung ein
Vergnügen verspricht , und dieses ist nur eine Folge
der Neuigkeit . Man findet ein Vergnügen beym
ersten Geschmack einer neuen Sache . Die künstliche
Zusammensetzung und eine wohlgesctzte Rede vergnü¬
get gleich beym ersten Lesen ; wird dieses aber oft
wiederholet ; so wird sie vcrdrüßlich und ekelhaft .
Die Beschäftigung d es Gemüths mit einer völlig be¬
kannten Sache bleibet ohne Nutzen , und wird bald
etwas verdrüßliches , und richtet sich gerne auf
was neues , weil es sich eine neucErkänntniß davon
verspricht . Der Apostel aber meldet uns von dem
Geheimniß unserer Erlösung , daß es alle Schätze
der Weisheit und Erkänntniß in sich fasse , um uns
sowohl ihre Vorrreflichkeit als ihren Uebcrfluß vor¬
zustellen , oder den unaussprechlichen Reichthum der
darinnen liegenden Gnade zu Gemüthe zu sühren , dcnn
darinnen ist eine mannigfaltige und unerschöpfliche
Materie auch für den allerbesten Verstand anzutref¬
fen . Keine erschaffene Vernunft ist vermögend , dessen
Höhe zu erreichen , oder dessen Tiefe auszuforschen ;
und je edler das Gemüthe ist , das sich damit beschäf¬
tiget , destomehr findet es auchMaterie zurBewun -
derung , Hochachtung und Freude , zumal , da eben
diese Erkänntniß alle andere Wissenschaften an Ge¬
wißheit übcrtrift , weil sie eine göttliche Offenbarung
zum Grunde hat . Menschliche Wissenschaften find
auf ungewisse Regeln und Maximen gebauet : wenn
nun diese in Uebcreilung zugelassen , und nicht durch
hinlängliche Erfahrungen bestätiget werden ; so be¬
gnüget sich das Gemüthe mit einem bloßen Schein ,

K z statt
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statt einer wahren Gewißheit ; und daher kommrs ,
daß nach genauerer Untersuchung gewisser Begeben¬
heiten , diejenigen Lehren , die zu der einen Zeit als
wahr und zuverläßig angenommen worden , zu einer
andern Zeit als falsch erkannt und verworfen werden ;
daher die neuere Philosophie vieles verwirft , was in
der alten als zuverläßig angenommen worden . Di »
Heilslehre der Christen aber heißer das Work der
Wahrheit , das vom Himmel gekommen ist , und
auch den Charakter und Merkmale seiner himmli¬
schen Abkunft hat . Eö ist bestätiget worden durch
Erweisungen des Geistes und der Kraft . Es ist
und bleibet immer eben daffelbige . Es ist so unver¬
änderlich , als Gott sein Urheber . Christus ist in dem ,
selben der vornehmste Gegenstand , der da ist gestern ,
heute und in Ewigkeit . Die Erkänntniß , die ein
aufrichtiges und erleuchtetes Gemüth davon hat , ist
keine ungewisse wankende Meynung , sondern eine
deutliche und vesic Erkänntniß , oder eine Beschatt¬
ung der Herrlichkeit Gottes mit aufgedeckten Ange¬
sicht 2 Cor . z , i8 . Man erstehet dieses auch aus
deu Wirkungen , die sie bey denen hervorbringet , die
diesen hohen geistlichen Geschmack in ihren Seelen
erlanget haben : denn sie schätzen in Verglcichung ge¬
gen diesen unschätzbaren Schatz alles andere gering ,
was von fleischlichen Menschen bewundert wird . Die
Lehre des Evangelii übertrisk auch alle andere Wis¬
senschaften , in Ansehung ihreöZwccks und der Mit¬
tel , dadurch sie erlanget werden kan . Der Zweck
derselben ist die höchste Glückseligkeit des Menschen ,
die Wiederherstellung seiner Unschuld und seines er¬
sten Zustandes . Die Mitte ! dazu sind von der unend¬
lichen Weisheit angewiesen und bestimmet , zugleich
auch die unüberwindlichsten Hindernisse aus dem We¬
ggeräumet worden . Dahin ist umzurechnen ,

theils
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theils die Gerechtigkeit Gottes , die den verschulde »
tcn Missethäter verdammet , theils die starke und
hartnäckige Abneigung des verderbten Menschen von
seiner wahren Glückseligkeit . Hier aber ist ein Mitt¬
ler geossendarct , der ganz vollkommen selig machen
kan Hcdr . 7 , 2 ; . der den Zorn Gottes durch das
Blut seines göttlichen Opfers gesiillet ; derdurchdie
Kraft seines Todes die Sünde versöhnet ; der durch
die Kraft seines Lebens die Seele reiniget und erneu¬
ert , daß sie ihre wahre Seligkeit erkennet und su¬
chet . Nichts anders als eine göttliche Kraft konnte
dieses Werk ausrichten ; daher kommt nun die über -
schwängliche Vortrcflichkeic der evangelischen Er -
kannlniß . Alle andere Erkänntniß ist ohne diese
nichts nütze ; Nur diese allein kan vollkommen selig
machen , wie der Mund der Wahrheit versichert hat :
Das ist das ewige Leben , daß sie dich , und
den du gesandt haft , Jesum Christum deinen
Sohn erkennen . Es soll daher noch kürzlich ge¬
zeigt werden , wie unzulänglich alle andere bloß
menschliche Erkänntniß sey , uns aus unserm Elende
zu erretten .

§ -

Die genaueste Einsicht in natürliche Dinge lässet Unzurzng «
den menschlichen Verstand ganz blind und dürftig , ^
unwissend in Absicht aufcine wahre Glückseligkeit und mcnschli.
des Weges dazu zu gelangen . Salomo , der doch
ein außerordentliches Maas natürlicher Erkänntniß zur Eli « »,
besaß , und den Werth einer jeglichen Wahrheit ge - der
nau verstund , mcitetuns , daß das Wachsthum der '
Erkänntniß vcrhältnißwcise auch mit Beunruhigung
verbunden sey . Denn jemchr ein Mensch gelernet hak
ii ^ d weis , destomchr erkennet er auch die Unzuläng -

K 4 lichkeit '
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lichreit dieser Erkänntniß , um seine Fehler zu ergän¬

zen , und seinen Begierden ein Genüge zu thun ; und

daher sagt er , daß ihm sowohl seine Weisheit als

seine Thorheit tastbar worden sey . Die Teufel wissen

mehr als die scharfstnnigsten Philosophen ; aber ihre

Erkänntniß erleichtert nicht im geringsten ihre nagen¬

de Unruhe ; sie ist nicht nur unzureichend , das Elend

zu verhüten , sondern dieses wird vielmehr noch grös¬

ser durch die Erweiterung ihrer Fähigkeiten , und

vermehret ihre schon habende Unruhe . Es hat Am -

brosius angemerket , daß Gott , als er dem MoscS

die Schöpfung der Welk entdecket , ihn nicht unter ,

richtet von der Größe des Himmels , von der Zahl der

Sterne , ihren Aspectcn und Einfluß , ihm nicht ge -

saget , ob sie ihr Licht von der Sonne hätten ; oder

ob ihre Körper von selbst hellleuchtcnd wären ; oder

wodurch die Sonnenfinsternissenvcrursachct würden ; ,

oder wie der Regenbogen gemahiet wäre ; oder wie

die Bewegungen der Winde in der Luft entstünden ;

oder welches die Ursachen der Ebbe und Fluth im

Meere waren ; sondern nur so viel , als zum Glau¬

ben und Gehorsam gchöretc , und sich gar nicht be¬

kümmert UM die V -mitares inaicekcenns siipiemige .

Wenn nun auch der gelehrteste Philosoph alles das¬

jenige weis , was Gott verschwiegen hat ; so weis er

koch noch nichts von dem Erlöser , und diese Unwis¬

senheit muß ihn betäuben .

Gleiche Beschaffenheit hat es mit der politischen

Erkänntniß , die sich auf Königreiche und Staaten

erstrecket - Auch diese kan nichts zur wahren Glück¬

seligkeit des Menschen beytragen ; sie betriff sein ge¬

ringeres Imcressc ; sie ist in dem engen Raum seines

kurzen Lebens eingeschränket ; sie enthält keine Vor¬

schläge gegen den Tod , oder die davon abhänge , de
Ewig -
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Ewigkeit Die Weisheit der Welk ist eine vcrkapp -
teThorhcit , eine scheinbare Unwissnheit ; welche , ob
sie wohl das Wohl und Sicherheit der irdischen Staa¬
ten bcjc-rget ; <0 läßt sie UNS doch ganz enrblöstee un¬
ter geistlichen Feinden liegen , die wider die Seele
streiten . Und was die moralischeErkänntnißbecrift ;
so ist sie bloß in den Büchern des Himmels enthal¬
ten , und ganz unvermögend , den Menschen in seine
ursprüngliche Vollkommenheit und Glückseligkeit zu
versetzen . Die Vernunft steht so viel wohl ein , daß
der Mensch eine unwissende , verschuldete , sterbliche
und elende Creakur ist ; daß er von verschiedenen Lei¬
denschaften hingerissen , und von den Anklagen eines
bösen Gewissens gemartert wird . ; dadurch aber kön¬
nen diese Uebel nicht von ihm abgewendet werden .
Die verderbte Narur gleichet einem unvollkommenen
Bau , der in seinem Schutt und Unordnung lieget .
Die Unvollkommcnhcit an demselben ist sichtbar ,
nicht aber der Weg und die Mittel , wodurch er auf¬
geführet werden kan . Wegen der Unwissenheit des
ersten Plans und Risses , gehet nur ein jeglicher sei¬
ner eigenen Phantasie nach , und arbeitet daran , wie
es ihm gut dünket ; wenn aber der Baumeister kommt ,
um seinen Plan hinauszuführen ; so erscheinet es
erst in seiner Ordnung und Schönheit ; daher sind die
mancherley Anweisungen und Vorschlage der Philo¬
sophen , den gefallenen Menschen wieder aufzuhelfen ,
und ihn in seinen ersten Zustand zu versetzen , ganz
eitel und vergeblich gewesen . Einigen Schimmer
haben sie davon gehabt , daß die Glückseligkeit der
vernünftigen Natur in ihrer Vereinigung mit Gott
bestehe ; dazu abcrzu gelangen , haben sie solche Mit¬
tel vorgeschlagen , die nicht nur ganz unkrafrig , son¬
dern auch einander zuwider waren . So groß war
der Stolz und die Thorheit der sieischlichcn Weisheit ,

K ; daß
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daß sie , um Gott und Menschen einander näher zu
bringen , den Menschen crhöhete und Gott erniedrig¬
te . Die Stoiker z . E . legeten ihrem weisen Mann
solche Vorrechte bey , dadurch er in eine Gleichheit
mit dem allerhöchsten Gott gcsetzct wurde . Sie
machten ihn zu einen Baumeister und Schöpfer sei ,
ner Tugend und seines Glücks , zu einen Menschen ,
der selbst mit ihrem Jupiter sich vergleichen , und sich
als einen seiner Pairö ansehen konnte , welches fol¬
gender Ausdruck des Scncca bestätiget r Kuchens cum
I ) Ü8 ex pgri vivlt . Oeorum sveiuL HON lupplex con -
rroverliam üicic Oiis cie felicitkiee . Andere erniedrig¬
ten die Götter zu einer Gleichheit mit den Menschen ,
und dieMcnschen zu einer Gleichheit mit den Thic ,
ren , da sie die Glückseligkeit in sinnlichen und fleisch¬
lichen Vergnügungen suchten , statt dessen also , daß
sie den Menschen harren helfen sollen , so fütterten sie
und unterhielten seine angecrbte und vornehmste
Krankheit , nemlich seinen Stolz und Lusttriebc , da¬
durch die Trennung zwischen Gott und Menschen ent¬
standen , und die durch die Entfernung von ihm ins
Unendliche vermehret und ganz unheilbar gcmachet
wird . Denn was ist doch der Majestät und Hei¬
ligkeit Gottes mehr zuwider , als der Stolz , der
ihm seine Ehre raubet ; oder als die fleischliche Lust ,
die einen Menschen in ein Thier verwandelt . Ueber -
dicß waren alle ihre Erfindungen , die Sünde aus¬
zutilgen , die Gottheit zu versöhnen , sie zur Gewo¬
genheit zu bewegen , oder das tobende Gewissen zu
beruhigen . Alle diese Erfindungen waren theils un¬
zulänglich , theils aber läppisch . Ihre Grundsätze
von der großmüthigen Gesinnung , und ihre strengen
Vorschriften reichsten ganz und gar nicht an die Rei¬

nigkeit und Vollkommenheit , in welcher die morali ,
sehen Pflichten gegen Gott , von den Menschen ge -
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leistet werden sollen . Kurz , sie verbrannten ihr Licht
ganz vergeblich , als sie den Weg zur wahren Glück -»
seligkeit sumtcn . Gott aber , der den Menschen zu
seiner Gemeinschaft und G nuß erschaffen hat , hat
auch seinen ewigen Vorsatz glücklich hinaus gesüh .
rec durch das Werk der Erlösung , in welchem er das
möglich gemacher hat , was der Natur , dem Gesetz
und den eigenen Vernunftskräftcn des Menschen ganz
unmöglich war . Und darinnen hat er seine eigene
Ehre am herrlichsten geoffcnbaret . Das Evangeln
um , welches diese Offenbarung enthält , demüthi¬
get und erniedriget diejenigen , die vor Gott gerecht
werden wollen , und tröstet diejenigen , die das Ur¬
theil der Verdammnis; wider sich haben . Es schlü¬
get aus die Art mehr nieder , als das Gesetz , aber
ohne Angst und Verzweifelung . Es erniedriget
mehr , als die Natur kan , ohne sie cigcnlicbig und
stolz zu machen . Der Mittler nimmt weg die Schuld
unsrer alten Sünden , und die Neigung zu seinen
Sünden . Wir werden auf diesem Wege nicht nur
wieder hergestellet , sondern auch erhöhet , zu Erben
Gottes und Mirerben Christi gcmachet Möm . 8 , 17 .
Aus diesem Grunde har der Äpostel einen so hohen
Werth auf die himmlische Lehre gcsctzct , die der ver «
lohrnrn Welt einen Heiland offenbaret , daß er ge¬
schrieben : Er wisse nichts und begehre auch
nichts zu wissen und zu erkennen , als Jesum
Christum , und zwar den Gekreuzigten ^ Cor .
2 , 2 . Er verachtete alle pharisäische und philoso¬
phische Gelehrsamkeit , in Verglcichung mit der über -
schwänglichcn Erkännkniß Jesu Christi Phil . z , 8 .
Die menschliche Erkännkniß und Gelehrsamkeit macht
das Gemüthe schwülstig , und reizet zu einer stolzen
Hochachtung unser selbst ' diese aber giebt uns eine
wahre Einsicht in unsern Zustand , sie entdecket uns

unser
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unser Elend in seinen Ursachen , und den Reichtum
der Barmherzigkeit , die uns selig machet . Andere bloß
menschliche Gelehrsamkeit kläret höchstens nur den
Verstand auf , ohne das Herz zu ändern ; diese ober zün ,
det die göttliche Liebe in uns an ; sie erwecket in uns
einen Haß gegen die Sünde , und macht uns wirk »
lich besser . Bey dem Trachten nach menschlicher Ge ,
lehrsamkcit , wird das Gemüth durch unendliche Un¬
tersuchungen verwirret ; hier aber kommt eszurRu -
he , wie die zitternde Nadel vest wird , wenn sie auf
ihren geliebten Stern gclenket worden . Wir kön¬
nen in andern Dingen unwissend seyn , ohne einen
Schaden davon zm haben ; indem wir durch einen
geschickteren unterwiesen werden können , unser Leben
und Vermögen zu erhalten . Diese Erkänntniß aber
rfl schlechterdings nöthig , um gerechtferciger , ge¬
heiligt und selig zu werden . . Alle andere menschli¬
che Erkänntniß und Wissenschaft ist in der Stunde
des Todes unnütz , da der stärkste Vorrath von Ge¬
lehrsamkeit verlohren gehet , da das Schiff scheitert ,
darinnen dieser Schatz verborgen lieget . Diese un¬
schätzbare Perle aber ist sowohl der Schmuck unserer
Glückseligkeit , als auch die Stütze in unserer Wider¬
wärtigkeit . Ein kleiner Strahl davon ist unendlich
vcrlangungöwürdigcr , als das Licht aller menschli¬
chen Wissenschaften in ihrem Glanz und Vollkom¬
menheit . Welch eine unbegreifliche Thorheit ist es
daher , daß Menschen , die einen unabläßigcn Trieb
zur Wißbegierde haben , ihre Zeit und Kräfte aufdie
Erforschung solcher Dinge richten , deren Erkännt -
uiß doch die Uebel nicht heben kan , davon sie gedrü¬
ckt werden , dagegen aber sich ganz kalt und unbe¬
sorgt gegen die Erkänntniß des Evangclii beweisen !
Wenn auch keine andere Ursach vorhanden wäre , die
Hochachtung der irdischen Erkänntniß zu vermin -
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dem , als daß sie schwer zu erlangen ist , daß der
Irrthum diejenigen oft hinreißet , die am meisten
nach der Wahrheit forschen ; so würde dieses schon
hinlänglich seyn , dem ungemäß .' gren Triebe darnach
einen Zügel anzulegen . Die Sünde hat nicht nur
unserm Verstände , sondern auch unserm Leben kür¬
zere Gränzen gesetzet , daß wir daher auch in niedri¬
gern Dingen zu keiner vollkommenen Entdeckung ge¬
langen können . Gesetzt aber , daß einer alle erschaf¬
fene Dinge könnte erkennen lernen , vom Mittelpunkt
der Erde an bis zum Umkreiß des Himmels ; er wüß¬
te aber nichts von der Erlösung , die ihn alleine
glückselig machen kan ; so würde er mit allen seinem
Wißen doch , eine Beute des Satans , und ein Tri¬
umph der Hölle werden . Ein gewisser Geschicht¬
schreiber zählete es mit zu der Schwclgerey der Rö¬
mer , daß sie mit so vielen Unkosten und Gefahr in
fremdeLanderreisetcN/ UmsichdaselbstBaumezu holen ,
die zwar schön , aber keine Frucht trugen . Mit weit gröf-
scrnRecht können wie uns über diejenigen wunder n , die
ihre kostbaren Stunden an unfruchtbare Seltenhei¬
ten wenden , die ihnen am Ende so wenig nutzen ,
als wenn ein verurthciltcr Missethäter , der zwischen
Leben und Tod schwebet , die Geheimnisse der Natur
und Kunst erforschen , und die Gedanken , die erkauf
seine letzte Hinrichtung und auf die Epccurion des
Todeeurthcils richten sollte , mir solchen Dingen zer¬
streuen wollte . Eben so erstaunlich groß ist die Un -
stnnigkeit , wenn Menschen , die nur noch einen kur¬
zen und ungewissen Raum übrig haben , in welchem
ste den zukünftigen Zorn entrinnen können , ihr Ge¬
hirn mit Erforschung solcher Dinge zubringen , die
nichts zur Seligkeit beytragen können ; dagegen
aber sich um dieErkanntniß eines Erlösers ganzun -

.' nbekümmert lassen ; zumal , wenn man bedenket , daß
die
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die Offenbarung ' von ihm so deutlich adgefasset ist .

Denn die Gerechtigkeit des Glaubens gebietet uns

nickt in den Himmel zu fahren , oder in die Tiefe

hinabzusteigen , um dieErkänmniß von ihm zuha¬

ken ; sondern das Work ist uns nahe , das uns den

Weg zeiget , zu einer seligen Unsterblichkeit zu gelan¬

gen . Genecn , ein Weltweiscr , und zugleich ein

Hofmann , setzcte ehedem bloß darum einen Werth

auf fein Daseyn in der Welt , damit er den gestirn¬

ten Himm - l betrachten könnte . Er sahe nur die

sichtbare Schönheit des Firmaments , aber von der

innerlichen Herrlichkeit des Himmels wußte er nichts ,

noch auch von dem Wege , der uns dahin führet .

Nichtsdestoweniger hat er zu unserer Schande gesa «

ger , daß der Anblick des Himmels ihn in den Stand

gefestet , die Erde zu verachten , und ohne Betrach¬

tung der himmlischen Körper schätzte er sein Bleiben

auf der Welt nicht für das ^ en eines Menschen , son »

dcrn nur für die Büffeley eines Thieres . ( Hiiel ersr

cur in numero vivsnnum mepostenm ecke A3u6erem ?

An ur cilxzs ec fiomm percolgrem ? Vc ! ioc Lorpuz
custirum ac stuiüum , ^ ceirurum ^ us nist stibinüs im -
^ lsarm farcirem ? stlc viveremgeZei minister ? Vlmor -
ri rimerem cui omnes naicimur ? Oeri nbe stoc incas -

stimabile bonum , non est vita ranei ut sticlcm , ut ae -

stuem . O lzuam conrempra re8 est stomo nist iupra

kiumana ie erexerit ! WaS siir eine Vergnügung

würde es wohl diesem Manne gewesen seyn , wenn er

im Stande und in den Umständen gewesen wäre , un¬

sere Erlösung , die bewunderungswürdige Ordnung

ihrer Theile , und die schönen Folgen des ganzen

Werkes erkennen zu lernen . Und wir , die wir die

Herrlichkeit des HErrn in einem klaren Spiegel er¬

kennen können , kehren unser ' Angesicht davon weg ,

und wenden es zur Eitelkeit . Wir begnügen uns
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mit einem flüchtigen Blick , den wie im Vorbeygehen

davon erlangen ; geben uns aber nicht die Mühe , der

darinnen enthaltenen Weisheit Gottes mit einem an¬

haltenden Ernste nachzudenken , ohnerachtet der An¬

fang unserer Glückseligkeit in diesem Leben , und die

Vollkommenheit in einem künftigen Leben davon ab¬

hänget , oder darauf gebaucr ist ? Wie . sehr sollte

uns dasExcmpel der Engel reizen , die doch kein sol¬

ches Jnreresse an dieser Erlösung haben , als der

Mensch : denn sie sind in ihrer Treue und Rechlschaf -

fenheir gegen ihren Schöpfer geblieben , und allezeit

glücklich gewesen in seiner Gnade . Wo aber keine

Tremmng zwischen den Partheyen entstanden , daist

auch eine Versöhnung nicht vonnöthen . Nichtsde¬

stoweniger werden sie uns gleichsam als Studiosi

vorgestellet , die alle ihre Kräfte auf die Betrachtung

dieses Geheimnisses richten , und die uns vorgestel¬

let werden als solche , die einen forschenden Blick auf

diese Geheimnisse richten i Pctr . r , 12 . Um uns da¬

mit anzuzeigen , wie groß ihre Wißbegierde sey , und

ihr Verlangen , in der Erkännrniß zuzunehmen .

Mir welcher Anstrengung unserer Kräfte sollten wir

nun dem Evangclio nachdenken , daran wir Men¬

schen den größten Antheil haben , und aus welchem

wir erkennen können und sollen , wie Gott um unsere

willen dasjenige möglich und wirklich gemachet , was

dem Gesetz und unsern eigenen Kräften ganz unmög¬
lich war .

§ - 3Z .

Die bloß : speculativische Crkänntniß dieses Herr - Das « „ be¬

uchen Geheimnisses hat keinen Nutzen ohne lebendi ,

gen Glauben , und ohne herzliche Annehmung des bechtiM .

Heils in der Ordnung und unter den Bedingungen ,

welche
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welche die göttliche Weisheit vorgeschrieben hat . !
Das Evangelium erfordert sowohl einen Gehorsam
des Verstandes als Willens , und wo es nicht zur
völligen Besitzung der Seele gelanget ; so ist keine
seiigmachende Wirksamkeit davon zu erwarten . Die
Erhabenheit und Reinigkeit des Gegenstandes ist so
groß , daß es nicht aufrichtig unterhalten und be¬
wahret werden kan , als bis die Vernunft zum Ge¬
horsam gebracht und geheiligct worden . Es soll da¬
her noch eine kurze Betrachtung angestellet werden
über den Widerstand , den die fleischliche Vernunft
dagegen von langen Zeiten gemacht hak , und ihres
Widerspruchs noch nicht müde ist . Es soll gezeiget
werden , wie gerecht es sey , daß der menschliche
Verstand das mit Ehrerbietung annehme , was das
Wort Gottes davon saget , und uns offenbaret , wie
das , was der Natur und dem Gesetz unmöglich war ,
von Gott möglich gemachet worden - da er seinen
Sohn in unser Fleisch gesendet , und durch ihn alle
Gerechtigkeit , die das Gesetz erfordert , erfüllet wor¬
den . Eben der Apostel , der diesen Ausdruck Röm .
8 , z . gebrauchet hat , hat uns auch , Cor . i . deut¬
lich gemeldet , daß Juden und Heyden sich in der
Verachtung des Evangcllr vereiniget Die Ver - l
mmft kan nicht ohne Bewunderung ansehen , was
für ein anscheinender Widerspruch in den wesentlichen
Ausdrücken , die dicsesGeheimniß ausmachen , ent - ^
halten sey , ncmlich , daß Gott Mensch geworden , >
und daß der Ewige gestorben Die Juden hielten
es für eine unerträgliche Gotteslästerung , und woll¬
ten den HErrn ohne alle proceffualischc Form steini¬
gen , daß er als ein Mensch sich gleichwohl Gott
gleich gemachet Ioh . io , zz . Sie rückten es ihm
noch in seinem Leiden mit großer Bitterkeit vor , daß
er steh zu einen Gott gemacher , und sich gleichwohl
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elbst nickt helfen können . Ist er , sagten sie , der

V>önig von Israel ; so steige er herab vom
Arenze ; so wollen wir an ihm glauben : denn
er hat gesagt : Ich bin Gottes Sohn .

Die Heyden vetachketen das Evangelium als eine
ungereimte übel zusammenhängende Fabel r Cor . i ,
2Z . Es kam ihnen , dem ersten Anschein nach , als
etwas Gott ungeziemendes und seine Vollkommenheit
beleidigendes vor , daß er sich in unser Fleisch einge¬
kleidet , und gleichwohl zerrissen und mit Füssen ge¬
treten worden , welches Lacrantius so ausgedrucket
hat : b«eAimr Oeo cÜAimm , ur siomo sieri voller , se¬
gne lnsirmirare carnis onerarer , ur pgsilonibus , uc
<loloribu8 , ur morri le ipsp lübücerer . Ihre natür¬
liche Erkänntniß , die sie von der Gottheit harten ,
machte sie geneigt zu gedenken , daß die Menschwer »
düng etwas unmögliches sey : denn es ist nichts ähn¬
liches , viclwenigcr etwas gleiches in den ganzen Um¬
fang der Natur davon zu finden , denn die natürliche
Vereinigung setzet unvollkommene Theile voraus , die
einer Vollkommenheit fähig werden durch ihre ge¬
meinschaftliche Verbindung . Das aber ein unend¬
lich vollkommenes Wesen durch persönliche Vereini¬
gung mit einer geringen Natur sollte vollkommen
werden , das sahen die Heyden an als eine Fabel , die
nach dem Muster der , Erdichtung von der Dauere
und Anriope eingerichtet worden , und die Lehre von
unsers Heilandes Tode am Kreuz verwarfen ste als
eine Gott schimpfliche Beleidigung . Sie meyneten ,
es könne mit der Majestät und Heiligkeit der Gott¬
heit nicht bestehen , von ihm dasjenige zu sagen , '
was nur als eine Strafe des lasterhaftesten und elen¬
desten Uebelthätcrs angesehen werden könnte In
ihrer fleischlichen Vernunft hielten ste eö für gezie -

Srackh . Sirrenl . 2 . Th . L MMder
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tuender und anständiger , dergleichen von Gott nicht
zu sagen , was nur von heillosesten Menschen gcsagct
werden könne . Der Heyde Celsus , wider den Ori -
gencs geschrieben , was ihm Spitzfündigkelt und Bos¬
heit nur eingegeben , hak alles vorgetragen , was
nur mit einigen Schein wider unsern Heiland gcsaaek
werden können . Am meisten hat er sich aufgehalten
über die Armuth , Niedrigkeit und elenden Zustand
destclbigen in dieser Welt , und den darauf erfolgten
Leiden . Es schickte sich bester , sagt er , wenn der
Sohn Gottes uns erschienen wäre als die Sonne ,
die sich durch ihr eigenes Licht zu erkennen giebt .
Da aber das Evangelium uns meldet , daß der Sohn
Gottes ein Mann der Schmerzen gewesen ; daß er
keine Macht gehabt sich zu vertheidigen ' daß er von
seinem Vater und von seinen Jüngern verlassen , mit
Ruthen gegeißelt , und endlich gar aufeine schimpf -
liche Art hingerichtet worden , das konnte er nicht zu »
sammenrcimen . So ergiengs ihm dem Celsius ;
und so ergehet es noch allen denen , welchen Christus
ein Stein des Anstosses und ein Fels des Aergernis¬
ses ist . Sie können die Hoheit und Knechtschaft ,
die Unschuld und Strafe , und die tiefste Stufe des
menschlichen Elendes , den Tod am Kreuz , mit der
höchsten göttlichen Ehre und Anbetung nicht zusam¬
menreimen . Und noch bis diese Stunde ist dem Fleisch
und Blut nichts so sehr zuwider , als daß diejenige
Person der Erlöser der Welt seyn sollte , der sich
selbst von seinen Feinden nicht losmachen können ,
oder daß sie von dem eine Unsterblichkeit erwarten ,
der vom Tode überwunden worden . Die Ursachen
dieses Unglaubens sind nun vornemlich folgende :

r . Die Finsterniß des Verstandes , derdurchdie
angeerbte Verdorbenheit so verdorben ist , daß er die

himm -
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himmlischen Geheimnisse in ihrem eigenen Lichte nicht
so erkennen kan , daß er in der Wahrheit dersclbigen
sich beruhigen sollte . Der natürliche Mensch ver¬
nimmt nicht , was des Geistes Gottes ist , esistihm
eineThorheit , und er kan es nicht erkennen , weil cS
geistlich beurtheilet werden muß r Cor . 2 , , 4 . Der
Apostel gedenket hier sowohl einer Abneigung des
Herzens , als auch der Unfähigkeit des Verstandes ,
so lange er nicht durch die göttliche Gnade zubereitet
und erleuchtet ist , geistliche Dinge in ihrer Wahrheit
und Schönheit zu erkennen . Es ist von Natur gar
keine Proportion zwischen dem natürlichen Verstän¬
de , ohnerachtet er durch menschliche Gelehrsamkeit
aufgeheitert worden , und zwischen übernatürlichen
Wahrheiten . Denn obwohl die vernünftige Seele
ein Geist , und von körperlichen Dingen unterschie¬
den ist : fo kan sie doch , bevor sie nicht vorn Irr ,
thum und lasterhaften Neigungen befrcycr worden ,
die Göttlichkeit geistlicher Dinge nicht so erkennen ,
daß sie dieselbe annehmen , und an denselben ein Ver¬
gnügen finden sollte . ' Wie ein Geist der Offenba¬
rung zur Entdeckung eines solchen Gegenstandes ge¬
höret ; so wird auch einGcist der Weisheit erfordert ,
das Auge zu erleuchten , und den Menschen zur ge¬
horsamen Aufnahme derselben zuzubereiten . Wie
der Himmel nur durch sein eigen Licht erkannt wird ;
also auch Christus durch seinen eigenen Geist . Gött¬
liche Gegenstände , und der Glaube , solche zu erken¬
nen , haben einerley Ursprung , und eben dieselbe Be «
schaffenheit . Der Verstand , wenn man ihn nach
den Wirkungen beurtheilet , gleichet gewisiermaßen
den Leichenkerzcn der Alten , die ste in die Gräber
stellten , um dieAsche ihrer todten Freunde zu bcwa ,
chen , welche so lange leuchten , -als sie verschlossen
gehalten wurden , und so lange sie Nahrung harren , ,

L 2 oder
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oder bekamen , davon sie brennen konnten . So
bald aber die Gräber geöfnet , und der freyen Luft
bloßgesiellet wurden ; so wurden sie matt und gien -,
gen aus . Solche Beschaffenheit hat es gewiffermaft
sen mit der natürlichen Vernunft . So lange sie mit
niedrigen Dingen umgehen , und mit den Todten
wachen , oder wie es die Alten selbst ausgedrucket
haben : so lange sie in den Büchern der Menschen stu ,
diercten , welche die Welt verlassen hatten ; so ent¬
deckten sie daraus etwas , ob solches wohl mehr ein
schwacher Schimmer , als ein klares Licht war , wel¬
ches aber gegen die Erkänntniß geistlicher und über¬
natürlicher Dinge ganz matt war , und einer Finster -
niß gleich geachtet werden konnte .

2 . Eine andere Ursache davon ist zu finden in dem
Stolz des menschlichen Verstandes , welcher den
Menschen unwillig machet große und himmlische Ge¬
heimnisse anzunehmen , und der lieber seiner eigenen
Einsicht und seinem eigenen Lichte folgen , als einem
vorgetragenen Lichte nachfolgen will . Es ist merk¬
würdig , daß diejenigen , welche den größten Ruhm
natürlicher Weisheit erlanget , die größten Veräch ,
ter evangelischer Wahrheiten gewesen , und daß es
bey ihnen noch immer so heißet , wie man von einen
Porph ^ rius , Iulianus und Hierocles liefet :
8oIi raüone ce6o . Sie erwählen lieber den stolzen
Witz derMenschen zu ihren Lehrmeistern , als daßsie
von andern lernen sollten . Sie machen die Ver ,
nunft zu ihrer höchsten Regel , und die Philosophie
zu ihrem allgemeinen Grundsatz , und dieser heißet
bey ihnen so : Was ich nicht bcgreiffen kan , das kan
ich auch nicht glauben . Daher rührete es auch , daß
diese alte Vernunft , Helden , die Christen mit ver¬
ächtlichen Titeln belegeren , sie für gefangene Scla -
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ven eines blinden Glaubens , und ihren Glauben für
eine Wirkung der Thorheit ansahen , mithin auch die
Offenbarung verwarfen , als das einzige Mittel , sie
zur Lrkänntniß göttlicher Dinge zu bringen . Sie
mcyneten , daß sie durch das Licht und Stärke ihrer
eigenen Vernunft und Tugend die Glückseligkeit er¬
langen würden , und verachteten die Lehre , die vom
Himmel kam , um ihnen einen deutlichern und sichern
Weg dazu zu zeigen ; sie verachteten auch die göttli¬
che Gnade , die ihnen nöthig war , im Suchen der
Glückseligkeit den rechten Beysiand zu leisten . Aus
dem Grunde hat Paulus i Cor . r , 19 . 20 . folgende
Fragen neben einander gesetzet : Wo ist der weise
Mann ? Wo ist der Schriftgelehrre ? Wo ist
der scharfsinnige Dispmirer dieser Welt ? Hat
Gott nicht die Weisheit der Welt zur Lhorheic
gemacher ? Wie diejenigen , die wirklich ganz arm
sind , durch die kostbare Kleidung ihrer Bedienten ,
andern ganz reich und prächtig vorkommen , gleich¬
wohl durch diesen Aufwand noch immer ärmer wer¬
den ; so wollten die Philosophen , denen es an der
wahren Weisheit fehlere , gleichwohl vor andern für
weise angesehen seyn , ihre armselige Vernunft zur
Richterin der göttlichen Offenbarung machen , und
indem sie sich einer Weisheit rühmeten , und affectir -
ten , die sie doch weder kannten noch hatten ; so wur¬
den sie immer thörichter , jemehr sie wider die Wahr¬
heit disputirten , und die christliche Religion der Un¬
gereimtheiten beschuldigen wollten , destomehr lern¬
te man ihre gelehrte Finsterniß und Thorheit erkennen .

z . Eine andere Ursache dieses Unglaubens ent¬
stand aus denVorurthcilcn , die ihren Grund in den
sinnlichen Lüsten hatten , und die gläubige Aufnahme
des Evangclii hinderten . Wie die fleischliche Ver -

L z nunft
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nunft sich wider dic Erhabenheit der Lehre des Evan «
gelii empöret ; so empören sich die fälschlichen Lust .
triebe gegen die Reinigkeit ihrer Vorschriften . Nach .
dem nun die Menschen gcsinnet und geartet sind , nach .
dem handeln sie auch , und würden es gerne sehen ,
wenn sie eine Vorschrift , oder eine Erlaubniß hät ,
ten , das zu thun was sie gelüstet . Das Evange¬
lium aber heißet und ist ein Geheimniß der Gottse¬
ligkeit , und diejenigen , die unter dcrHcrrschaft der
Sünde stehen , haben ein Wohlgefallen an einer af -
fcctirtenUnwissenheit , damit dasLichtihrcm Gewis¬
sen nicht zu nahe komme , und ihnen die der Sünde
anklebende Schuld vorhalte , und ihnen dadurchver -
drüßlich falle . Das ist die Ursache , die unser Hei -
land selbst vorn Unglauben der Welt angegeben Ioh .
Z , « 9 . Dic Menschen liebcten die Finsterniß mehr
als das Licht , Ivcil ihre Werke böse sind . Und daß
dieses die wahre Ursache sey , man mag auch vor¬
schützen , was man will , das ist daraus klar , weil
die Hcyden , , die sich Christo und seinem Evangelio
widersetzten , diejenigen unreinen Gottheiten anbete¬
ten , deren infame Lüste von ihnen selbst zugestünden
wurden . Mit welchem Schein konnten sie nun un ,
fern Erlöser verwerfen , weil er gckreuzigct worden ,
nicht anders , als ob das Laster mehr mit der Gott¬
heit zusammengereimet werden könnte , als das Lei¬
den . Ohnerachtct i ' nn die Vernunft durch Vorur -
theile gefesselt , und durch Leidenschaften verderbet ist ,
und aus dem Grunde das Evangelium verachtet ; so
kan sie doch , wenn sie durch den Glauben erleuchtet
worden , darinnen eine solche weise Haushaltung er¬
kennen lernen , die kein erschaffener Verstand zu er¬
finden und zu ordnen vermögend ist . Sie gehet der .
gestalt über das allervortrcfiichste Denken , daß noch
nie ein menschlicher Verstand einen Versuch gemachct
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hat , dergleichen zu lehren , oder ein Zutrauen zu sich
selbst fasten können , daß die Welk solches im Glau¬
ben annehmen werde . Wie wäre es auch möglich ,
daß von der natürlichen Vernunft ein solchrr Ent¬
wurf gcmachet werden können , da kein Mensch , nach¬
dem diese Lehre wirklich gcostcnbarer worden , sie oh¬
ne einen übernatürlichen Glauben annehmen , und
den rechten Gebrauch davon machen kan .

§ - 34 -

Um nun unsern Glauben an diese großen und je - Mechtmas.
ligmachenden Wahrheiten mehr zu bevestigen ; so ee
soll noch gczcigck werden , wie gerecht es sey , daß der fm -g der
Verstand des Menschen sich der göttlichen Offenba -
rung unterwerfe , nachdem ihm dieselbe bekannt ge -
machet worden . Zu dem Ende müssen wir bedenken :

i . Daß in dem Evangelio einige Lehren enthal¬
ten sind , die der menschliche Verstand gar nicht ent¬
decken können ; die aber , nachdem sie geojfcnbaret
worden , mit tüchtigen Gründen behauptet werden
können , und die nach dem Urtheil aller Verständi¬
gen , den Charakter und das Gepräge der Wahrheit
gleichsam an der Stirne führen . Dahin gehöret die
Lehre von der der göttlichen Gerechtigkeit zu leisten¬
den Genugthuung , damit bußfertigen Sündern ihre
Sünden vergeben werden könnten . Denn unser
natürlicher Vegrif von Gott schließet seine unendliche
Heiligkeit und Gerechtigkeit in sich . Indem er nun
sein Evangelium bekannt gemacht hat ; so hat er auch
darinnen für die Ehre dieser seiner Eigenschaften ge¬
nugsam gesorget , , so , daß er dadurch die größte
Wohlthat erwiesen , ohne das Böse dadurch zu rei¬
zen , oder zu dessen Ausübung Gelegenheit zu geben .

L 4 Ob
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Ob nun wohl die vornehmste Verbindlichkeit zum

Glauben an solche lehren , aus der Offenbarung ent¬

stehet ; so leuchten sie doch dem Gemüthe mir mehre¬

rer Deutlichkeit ein , wenn sie auch die Vernunft aus

ihrer Seite haben . Hiernächst enrhäir auch das Ev¬

angelium einige Lehren , welche die Vernunft durch

ihr eigenes Licht nicht entdecken kan , die sie aber auch ,

nachdem ste gcoffcnbaret worden , nicht begreifst »

kan , ob ste wohl in einer deutlichen und nothwendi ,

gen Verbindung mit andern von der Vernunft zuge¬

standenen Wahrheiten stehen . Dahin gehöret das

Geheimniß von der Drcyeinheit , und von der Mensch¬

werdung des Sohnes Gottes , die beyderseits als der

Hauptgrund vorn Werk derErlösustg anzusehen stnd .

Die Natur Gottes gestattet zwar den Begrif von ei¬

ner Mehrheit nicht , indem nicht mehr als ein einzi¬

ges göttliches Wesen seyn kan ; aber die Natur der

Genugthuung fordert einen Unterschied unter den

Personen ; indem derjenige , der als ein Schuldiger ,

und an statt der Schuldigen leidet , von der Person

des Richters , der die Genugthuung fordert , unter¬

schieden seyn und werden muß ; überdies ' auch eine

bloße Crearur nicht vermögend ist , durch ihr gehorsa¬

mes Leiden die beleidigte Ehre Gottes zu erstatten ;

daher eine göttliche Person durch Annehmung der

menschlichen Natur zur Leistung solcher Genugthuung

bequem gemacher worden . Dieses träget nun das

Evangelium vor , und die Vernunft kan nichts ver¬

nünftiges dagegen einwenden . Diesem Unterschied

nun zu Folge , der nach dem innerlichen Verhältniß

der drey Personen des göttlichen Wesens gemachct

wird , fordert der Vater eine seiner Ehre rühmliche

Erstattung wegen der Ueberrrerung des Gesetzes ; der

Sohn aber übernahm in seiner menschlichen Natur

die Strafe der begangenen Sünde , welches in der

kurzen
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kurzenSumma nichts anders ist , als was Paulus
in den mehr angeführten Worten lehret , daß neu¬
lich das , was dem Gesetz und der Natur unmöglich
gewesen , dadurch von Gott möglich gcmachet und
ins Werk gerichtet worden , da er seinen eigenen
Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches gesen¬
det , dazumal überdieß auch deutlich ist , daß die
Lehre von derDrcycinheit , daß ist , von den drey in¬
nerlichen Verhältnissen in der Gottheit und von der
Menschwerdung , in der genauesten Verbindung mit
aken Theilen dee christlichen Religion stehen , in den
Schriften der Apostel bezeuget , und mit solchen
Merkmalen ihrer Göttlichkeit bezeichnet worden , daß
die richtig denkende Vernunft ße nicht verwerfen
kan . Ist hiebet ) noch zu bemerken , daß wir in die¬
sem Leben drey Erkänntnißgründe haben , sie aber
auch nicht mit einander verwechseln müssen . Diese
heißen nun Sinnen , Vernunft und Glaube . Die¬
se Lichter haben aber ihre verschiedenen Gegenstände ,
die nicht vermenget werden müssen ; die Sinnen ha¬
ben es mitmaterialischcn Dingen zuthun ; die Ver¬
nunft abstrahltet dabey von der Materie ; der Glau¬
be abersichel auf dieGehcimnisse , die vomHimmcl
geoffenbarct worden , und diese drey müssen ihre
Ordnung nicht überschreiten . Die Sinnen sind ein
unbefugter Richter über solche Dinge , mit denen
sich die Vernunft allcine beschäftiget . Sie können
nur einen Bericht von diesen Gegenständen ablegen ,
und was sie an einen jeglichen für Charaktere und
Merkmale finden . Die Vernunft muß nur über die
Dinge denken , die zu ihrer Sphäre und Umkrciß
gehören . Uebcrnatürliche Dinge , die von der Of¬
fenbarung abhängen , und bloß Gegenstände des
Glaubens find , gehören nicht in das Gebiete und
unter die Jurisdiktion , weder der Sinnen , noch der

L ; Vcr -
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Vernunft . Solche hohe Geheimnisse übersiciaeu
alle -Fähigkeit der Vernunft und des Verstandes .
Es ist wahr , der Verstand ist eine Vcrmmftskraft ,
und eine jegliche Handlung desselben gehöret zur Ver¬
nunft . Bey dem allen aber bleibet ein großer Un¬
terschied zwischen dem Beweist einer Lehre durch die
Vernunft , und zwischen der Anführung einer Ursa¬
che , warum wir die Wahrheit derselben glauben .
Wir können z . E . die Dreycinhcit nicht durch die na¬
türliche Vernunft erweisen , und die Subtilitat der
SchslaMcr , die vön allen Dingen Grund und Ur¬
sache angeben wollen , ist der Wahrheit oft mehr
nachteilig , als vorthcilhafk . Denn derjenige , der
da meyner einen Satz durch die Vernunft zu erwei¬
sen , und ihn solches auch gelinget , der schwächet
die Autorität des Credits , den ihm nur die göttliche
Offenbarung geben kan . Und es ist merkwürdig ,
daß die heilige Schrift , wenn sie übernatürliche
Wahrheiten vortraget , sich lediglich auf Gottes
Autorität beziehet , ohne einer Art zu Müßen sich
zu bedienen , Ob wir nun wohl diese Geheimnisse
nicht durch die Vernunft demonstriren können ; so
können wir doch eine vernünftige Ursache anführen -,
warum wir sie glauben . Ist es nicht höchst ver¬
nünftig , der Entdeckung zu glauben , die Gott von
sich selbst und von seinen Ratschlüssen gegebonhat ?
Denn er kennet ja vollkommen seine eigene Natur
Und Willen , und es ist unmöglich , daß er lüge , oder
uns betrüge . Es ist ein ganz natürlicher Grundsatz ,
darauf der Glaube beruhet : Wenn Gott redet ; so
geziemet es den Menschen , ihn mit Stille und De¬
muth zu hören ; sein bloßes Wort ist so gewiß , als
eine mathematische Demonstration . Ist es nicht
eben so vernünftig zu glauben , daß die Gottheit von
uns nicht völlig begriffen werden kan ? Es ist lcich -
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tcr die Sonne in einen Feuerfimkcn einzuschlüßen ,
als daß die unendlichen Vollkommenheiten Gottes
von einem endlichen Verstände begriffen werden soll¬
ten . DieEngel , die doch der Quelle des Lichts so
nahe wohnen , bedecken ihre Angcsichtcr in heiliger
Beschämung , weil sie ihn nicht völlig begreifen kön¬
nen ; wieviclweniger kan dieses dcrMmsch in diesem
irdischen Zustande , da er sich so weit von Gott ent¬
fernet , und mit der Bürde des Fleisches beladen ist ?

Daraus folget nun i . daß die Unwissenheit , von
der Art und Weise göttlicher Geheimnisse , keine hin¬
längliche Entschuldigung deö Unglaubens ist , nach¬
dem die heilige Schrift deutlich gcossenbareOhat ,
daß sie exisiircn . Denn die Vernunft , die abge¬
messene und gar enge Gränzen hat , kan keinen Be¬
griff davon haben , der dem Wesen und der Wacht
Gottes angemessen wäre . Dieses wird etwas deut¬
licher werden , wenn wir einen Blick auf die gchcim -
nißvollen Vortreflichkciren der göttlichen Natur thun ,
deren Gewißheit wir glauben , ob wir gleich die Art
und Weise ihrer Eristenz nicht verstehen . Sein
Wesen und seine Eigenschaften sind einerley , und
ohne den Schatten einer Zusammensetzung ; aber
seine Weisheit und Macht kommt uns als etwas ver¬
schiedenes vor , so wie auch seine Barmherzigkeit und
Gerechtigkeit einander entgegen zu stehen scheinen .
Sein Wesen ist ganz an allen Orten ; gleichwohl
aber an keinem einzigen eingeschränket . Er ist über
dem Himmel und unter dcrErds ; hat aberkcinVer -
HLltniß mit dem , was von Menschen hoch oder nie¬
drig , nahe oder ferne genennet wird . Er durch¬
ginget alle Substanzen ; ist aber mit deiner einzi¬
gen vermenget ; Er verstehet alles ; machet sich aber
bey ihm selbst keine smnlicheIdee oder Vorstellung .

Ec
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Er will ; hak aber keine Bewegung , die ihn außer

sich selbst bringt . Die Zeit har bey ihm keine Folge ,

wie bey Menschen , cö kan also auch bey ihm nichts

vergangen oder zukünftig genennck werden . Er lie »

bet ohne Leidenschaft ; er ist zornig , aber ohne Be -

unruhigung ; er bereuet , aber ohne Veränderung .

Diese jetzt angeführten Vollkommenheiten gehen

über unsere Vernunft und Verstand , ob sie wohl der

Gottheit wesentlich eigen sind . Hier müssen wir nun

Lcn Glauben erhöhen und die Vernunft erniedrigen .

Dergleichen müssen wir nun auch sagen von dem Ge¬

heimniß der Menschwerdung > Tim . z , r6 . daß zwo

solche verschiedene Naturen eine einzige Person aus¬

machen , ohne Vermischung der Eigenschaften . Das

kan die Vernunft nicht erreichen ; aber es ist deutlich

gcosfenbarct in dem göttlichen Wort Ioh . r , 14 .

Hier müssen wir nun gehorchen , nicht aber vorwitzig

grübeln . Das ist aber der Gehorsam des Glaubens ,

wenn ich eine dunkle Wahrheit mit vestcn Beyfall

annehme , und zwar wegen des göttlichen Zeugnis¬

ses , welches sie vor sich hat . Will die Vernunft der

Offenbarung eher nicht Beyfall geben , als bis sie

die göttlichen Dinge verstehet und fasset ; so gehör ,

chet sie ganz und gar nicht . Der Verstand unter¬

wirft sich alsdann , wenn er durch solche Vewegungs «

gründe geneiget wird , welche den Erweist geben , daß

ein solcher Glaube der Autorität desjenigen , der es

gcofftnbarct hat , gebühre . Wenn ein Mensch eher

nicht etwas glauben und annehmen will , als bis sein

schwacher Verstand die Art und Weise davon gefas »

ser habe ; so ist solches im Grunde nichts anders ,

als eine Verläugnung der göttlichen Wahrheit , und

Erniedrigung der göttlichen Macht . Wir können

nicht wissen , was Gott thun kan , denn er ist all¬

mächtig ;
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mächtig ; wir abcr nicht allwissend . Es ist daher
gerecht , daß wir unsere Unwissenheit seiner Weisheit
unterwerfen , alle stolze Höhen der Einbildung nie¬
derreißen , und die Vernunft gefangen nehmen unter
den Gehorsam Christi , und es ist unsere Weisheit ,
wenn wir die großen Geheimnisse des Evangelii in
ihrer Einfalt annehmen : denn wenn wir uns unter¬
stehen eine genaue und künstliche Erklärung davon
zu geben ; so geräth der Verstand gleichsam in eine
Domhecke , jemchr er sich dadurch arbeiten will , de -
siomchr wird er dadurch verwickelt und verwundet :
denn Gottes Wege sind nicht unsere Wege , und seine
Gedanken nicht unsere Gedanken . Beyde sind von
einander so weit unterschieden , als der Himmel von
der Erde . Wollen wir dasjenige verwerfen , was
wir nicht begreifen ; so ist solches nicht nur eine Sün¬
de gegen den Glauben , sondern auch gegen die Ver¬
nunft , die ihre Gränzen erkennen muß , und ganz
unfähig ist , die Allmacht in ihrer Vollkommenheit
zu erkennen Hiob n , 7 .

Es folget 2 . daraus , daß wir verpflichtet sind ,
diejenigen Geheimnisse gläubig anzunehmen , die in
der heiligen Schrift deutlich geoffenbaret sind , ohn -
erachtet dieselben der Widersprüche beschuldiget wer¬
den mögen . Wenn wir es mit sinnlichen Gegenstän¬
den zu thun haben ; so hebet der anscheinende Wi¬
derspruch die Gewißheit der Dinge nicht auf. Die
Sterne kommen ja unserm Auge in der Ferne auch
nur als glänzende Funken vor , und gleichwohl sind
sie unermeßlich große Körper . Es ist auch ganz
was anders , von einer Wahrheit versichert zn si' yn :
und wider etwas anders , alle entgegenstehende Schwie¬
rigkeiten zu beantworten und zu Heden . Das erste
kan auch ein schwacher Verstand , das andereist so

schwer
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schwer , daß auch der scharfsinnigste Philosoph nicht
alle Knoten auflösen kan . Zum Glauben an überna¬
türliche Geheimnisse ist genug , wenn ersichaufGok -
tes Wahrheit und Macht beziehen kan . Dieses
macht sie ihm glaublich , es löset alle Zweifel auf ,
und macht seinen Geist vcste , daß er nicht beweget
werden kan . Ein aufrichtiger und vernünftiger
Gläubiger " ist versichert , daß aller Widerspruch ge¬
gen geoffenbarte Wahrheiten falsch und bcrrügilch
ist , ob er wohl die Vetrüglichkeit nicht pünktlich ent¬
decken kan . Dasgilt nun von den erhabenen Geheim¬
nissen der christlichen Religion , von dcrDrcyeinhcit
der Personen in demgöttlichen Wesen , und vondcr
Menschwerdung des Sohnes Gottes , als welche
deutlich in der Schrift enthalten sind . Und obwohl
subtile und hartnäckige Gegner alle ihre Kunst ange¬
wendet haben , solche Stellen der heiligen Schrift
zu entkräften und zu lahmen , oder sie auf die Tor¬
tur zu bringen , und sie so lange zu martern , daß
sie das aussagen sollten , was ihre Unwissenheit und
Vorurrheile verlanget haben ; so ist doch alles bisher
umsonst und vergeblich gewesen , das Zeugniß der
Wahrheit ist immer siegreich geblieben . Ein Hcy -
de , der das Evangelium ^ nicht als eine göttliche Of¬
fenbarung , sondern bloß als eine schriftlich abge¬
faßte Lehre betrachtet , und ihren Verstand nach dem
natürlichen Lichte der Vernunft beurtheilet , der wird
gewiß zugestehen , daß dergleichen darinnen enthalten
sey . Nichtsdestoweniger geschiehet es , daß dieje¬
nigen , die sich eine souveraine Autorität anmaßen ,
die göttliche Geheimnisse nach ihren eigenen Begrif¬
fen zu beurtheilen , dicftlbigcn als lauter Widersprü¬
che verläugncn ; nimmermehr aber können sie diescl -
bigen für was unmögliches halten , denn es kan kein
gewisser Grund gegen das Daseyn eines Dinges an¬

geführet
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gcführet werden , ohne eine deutliche Erkenntniß sei¬
ner Natur zu haben . Ob wir nun wohl die Natur
eines Menschen verstehen können ; so verstehen wir
doch nicht die Natur Gottes , noch das innerliche
Verhältniß der Personen , noch auch seine Macht , sich
mit einer niedrigern Natur zu vereinigen . Kein ein¬
ziger Glaubensartikel ist der Vernunft zum Wi¬
derspruch zuwider , denn Gott ist der Urheber so¬
wohl des natürlichen als des übernatürlichen Lichtes ,
und er kan sich selbst nicht widersprechen . Vcnder -
lcy Wahrheiten sind von ihm , und ob sie wohl un¬
ter sich verschieden sind ; so hebet doch keine die
andere auf ; wir müssen nur so billig seyn , und einen
Unterschied machen zwischen Dingen , die über die Ver¬
nunft und unbegreiflich sind , und zwischen Din .
gen , die wider die Vernunft sind , und mir andern
bekannten Wahrheiten nicht bestehen können . Eini¬
ge Dinge sind über die Vernunft , wegen ihrer er¬
habenen Vortreflichkeit , wegen ihrer Entfernung von
uns , dahin das göttliche Wesen , die ewigen Rakh -
schlüsse und persönliche Vereinigung gehören . Diese
sind so erhaben und so herrliche Gegenstände , daßes
eine ganz unmögliche Unternehmung ist , dieselbige
völlig zu begreifen . Das Auge des Verstandes wird
durch ihren gewaltigen Glanz ganz geblendet , wir
können nur eine unvollkommene Erkanntniß davon
erlangen , und es ist gar nicht zu bewundern , daß ei¬
ne übernatürliche Offenbarung unbegreifliche Dinge
von Gott sage . Denn erist ein ganz sonderbares und
bewundernswürdiges Wesen , unendlich erhaben über
den gewöhnlichen Lauf der Natur . Die Maximen
der Grundsätze und Weltweisheit können nicht bis
auf ihm ausgedehnet werden , und wir müssen das de¬
müthig verehren , was wir von ihm nicht verstehen
können . Was aber solche Dinge anlanget , die nicht

bloß
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bloß über die Vernunft sondern auch wider dieVer - .
nunft sind , dir einen mchrern Widerspruch enthal¬
ten , denen daher der Verstand widerstehet , und die
mit andern bekannten Wahrheiten nicht bestehen kön¬
nen ; so sagen wir , daß dergleichen , wider dieVer -
nunfr anlaufende und streitende Wahrheiten , in der
christlichen Religion nicht angetroffen werden . Wir
müssen aber auch endlich einen Unterschied machen
zwischen der verderbten und richtig denkenden Ver¬
nunft . Seit dem Fall hat sich die Deutlichkeit des
menschlichen Verstandes merklich verlohren , und das
übriggebliebene Licht desselben wird durch den Zwi -
schenstand der sündlichen Lüste gar merklich ver¬
finstert . Der fleischliche Sinn kan ; wegen Unwis¬
senheit , und will auch wegen des Stolzes und ande¬
rer bösen Fertigkeiten geistliche Dinge nicht anneh¬
men , daraus entstehet nun mancher Verdacht und
Zweifel , in Ansehung übernatürlicher Wahrheiten ,
die als Schatten von einer verfinsterten Vernunft
und von einen sterbenden Glauben anzusehen sind .
Wenn ein göttliches Geheimniß uns unglaublich vor¬
kommt ; so rühret solches vom Verderben unserer
Vernunft her , nicht von der Vernunft selbst ; von
ihrer Verfinsterung , aber nicht von ihren Licht . Wie
es nun eine Pflicht der Vernunft ist , die Irrthümer
der Sinnen zu verbessern , wenn es diesen an der Be¬
schaffenheit des Werkzeuges fehlet , oder der Gegen¬
stand zu weit entfernet ist , odereinfalschcrZwilchen -
standanderrichtigenBeschauung desBildeS hindert ;
so ist es auch diePflichrdes Glaubens , das Urtheil der
Vernunft zu treffen , wenn sie entweder durch ihre
eigene Schwachheit , oder wegen der Erhabenheit
geistlicher Dinge unrichtig davon urtheilet , dennzu
dem Ende ist uns die übernatürliche Offenbarung
gegeben worden , nicht die Vernunft auszulöschen ,

sondern
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sondern sie zu bessern , und durch Entdeckung himm¬
lischer Dinge sie zu bereichern . Der Glaube wird
daher sowohl Weisheit als Erkänntniß genennet .
Er dämpfet nicht die Seclenkraft , in welcher er woh ,
net , sondern er erhebet sie , und giebt ihr einen geist¬
lichen Bczrif von solchen Dingen , die ausser ihrem
Umfang sind . Er führet uns gleichsam durch einen
Nebel zum Erbthcil der Heiligen im Licht , und er kau
mit allem Recht ein vernünftiges Licht genennet wer¬
den . Denn er entstehet aus der Betrachtung solcher
Gründe , die das Gemüth überzeugen , daß die hei¬
lige Scbrift eine göttliche Offenbarung sey
weis , sagt der Apostel Paulus , an wem ick) glau¬
be 2 Tim . Und der Apostel Petrus fordert von
allen Christen , daß sie bereit seyn sollen zurRechen -
schaft von der Hofnung , die in ihnen ist 2 Petr . z ,
is . Diejenigen , die ihr Christenthum bloß dem
Glück ihrer Geburt , ohne eine richtige Einsicht in
die Vortreflichkeit unserer Religion zu danken haben ,
sind noch keine wahre Gaumige . Es fehler ihnen
an der rechten Einsicht in den Erweist , daß sie vom
Himmel gekommen sey . Derjenige , der eine un¬
schuldige Person durch bloße Gewogenheit absolviret
und loßspricht , ohne die überzeugende Beweise von
ihrer Unschuld eingesehen zu hai- cn , ist dennoch ein
ungerechter Richter , wenn auch sein Urthelsspruch
gerecht seyn sollte . Das Auge , das durch eine Suf -
susion bewölket worden , so , daß demselben alles gelb
vorkommt , das ist dennoch ein irrendes Auge ,
wenn auch dasjenige , was es für gelb erkläret , wirk¬
lich gelb seyn sollte ; denn das Urtheil desselben rüh¬
ret nicht her von der wirklichen Beschaffenheit des
Gegenstandes , sondern von dem Fehler des Auges ,
dem alles gefärbt zu seyn vorkommt . Solche Be¬
schaffenheit hat es mit vielen von denen , welche der

Smckh Sittenl . 2 . Th . M Lehre
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Lehre des Evangelii wegen der bürgerlichen Einrich - ^
tung und Verfassung ihres Vaterlandes glauben .
Sie sind aber deswegen noch nicht wahre Gläubige ,
weil sie dem Wort der Wahrheit aus einem falschen
Grundsätze zustimmen . Es ist nickt ein sicheres Ur - ^
theil , sondern ein Zufall , der sie geneigt machet ,
dieselbe anzunehmen . Die Türken sind aus eben
dem Grunde eifrige Anhänger des Mahomed , als sie '
Jünger Christi seyn wollen . Dieser Glaube gestat¬
tet auch einen Gebrauch von der Vernunft zu ma ,
chen , in der Betrachtung desjenigen , was in der
Schrift geossenbaret worden , oder auch diejenigen
Folgen daraus herzuleiten , die eine deutliche Ver « !
bindung mit übernatürlichen Grundsätzen haben .

Aus diese Weise ist die Vernunft ein vortrcfii -
ches Werkzeug , dasjenige , das einen göttlichen Ur « !
sprung hat , von unächtcn und untergeschobenen j
Dingen zu unterscheiden . Denn zuweilen wird das
für ein Geheimniß der Religion ausgegeben , das
doch nur eine Frucht dcrPhantasie ist ; und zuweilen
wird das mit dem heiligen Namen des Glaubens ver¬
theidiget und bedecket , das nichts anders als eine
grundlose Einbildung ist ; und wir bleiben im Irr¬
thum unter der bloßen Meynung , in einen Irrthum
zu fallen , und wir werden gleich denen , die aus
Furcht für dem Tode sterben . Von den Berrohen -
sern wird zu ihrem Ruhm gesagt , daß sie die Schrift
erforschet , ob die ihnen vorgetragenen Lehren auch
mit derselben übereingcstimmet . Es bleibet eine
nothwendige Pflicht der Vernunft , so steif und ein¬
gebildet sie auch ist , den Unterricht Gottes anzuneh¬
men , wo nur ein Merkmal vorhanden ist , daß Gott
geredet , und denselben geossenbaret habe . Der kost ,
barste Schmuck einer Creatur ist die Demuth , und
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die beste Wirkung davon ist die Erkänntniß von der
Schwachheit unsers Verstandes . Diese ist eine Ei¬
genschaft , dadurch die Seele zum Glauben zuberei¬
tet wird , und daraus eine ernstliche Betrachtung der¬
jenigen Dinge entstehet , die uns im Worte Gottes
stnd gcostcnbarek morden . Der Unglaube entstehet
aus dem Mangel der Betrachtung , und nichts hin¬
dert diese so sehr als der Stolz , dieser wehret dem
vorwitzigen Forschen nach solchen Dingen , die doch
unerforschlich sind , ohnerachrct Gokt die Verheißung
gegeben har , daß dem Demüthigen Gnade wieder -
fahren soll . Die Erkänntniß des Himmels sowohl
als des Himmelreichs , ist das Erbrheil der Armen
im Geist . Man kommt in der Erkänntniß und im
Glauben an diese Geheimnisse durch ein demüthigeS
Gebet weiter , als durch ängstliches studieren ; so ,
wie etwa an einem Hose auf eine gnädige Stunde
mehr ankommt , als auf ein vieljähriges Warten .
Der Mensch kan nicht so viel begehren , als Gott ge¬
ben kan . Wie nun die Demuth die Seele zubereitet ,
zu Annehmung übernatürlicher Wah ' Herren ; so thut
es auch die Heiligkeit . Der Verstand wird aufge¬
kläret durch die Reinigung des Herzens , nicht die
Schwierigkeit und Dunkelheit der geoffenbarten
Dinge , st die wahre Ursache des Unglaubens , indem
die Menschen geneigt stnd , Dinge von weit geringe¬
rer Deutlichkeit zu glauben ; sondern das Vorurrheil
machet die meisten Hindernisse . Wenn die Neigun¬
gen und der Hang zur Sünde gedämpfte wird ; soist
auch die Seele in der besten Fassung , die göttliche
Offenbarung anzunehmen , daher spricht Jesus :
So jemand will thun den Willen Gottes , der
wird inne werden , ob dieLebre desEoangelii
von Himmel sey Ioh . 7 , , 7 . Der Geist GorreS
kan allein den Geist des Menschen von diesen Ge »

M r heim -
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' heimnissen so unterweisen , daß dadurch der filigma -

chende Glaube entstehet . Die Erkänntniß , die wir

durch sein Lehren erlangen , ist deutlicher und über¬

zeugender , als die uns unsere Gelehrsamkeit geben

kan . Der vernünftige Geist kan den buchstäblichen

Verstand der imEvangelio enthaltenen Sätze unter¬

scheiden , und kan der Wahrheit derselben Beyfall

geben ; ohne übernatürliche Erleuchtung des Geistes

des Lebens aber kan kein seligmachmder Glaube ent¬

stehen . Und wie die weite Ausdehnung der um uns

befindlichen Luft nicht das Leben erhält , sondern nur

derjenige Theil , die wir in uns ziehen und athmen ;

so machet auch der weite Umfang unserer Erkänntniß

und W ' ssen 'ch . st , wenn sie auch dem Willen Gottes

g maß ist , das Lebender Seele nichr aus , son¬

dern die Ausübung derselben . Daher der Apostel

sagt : Wenn ich allen Verstand aller Geheimnisse ,

alle Erkänntniß , und allen Glauben hätte , und hät¬

te die Liebe nicht , die der Grund des Gehorsams ist ;

so wäre mirs nicht nütze .

Es ist eben ein solcher Unterschied zwischen der

sveculatisischen Erkänntniß dieser Geheimnisse und

den rührenden und bewegenden Wirkungen derselben ,

als zwischen den Perlen , die man als einen Schmuck

an sich träget , und die man als cin Cordial , oder

als ein Mittel zur Stärkung der Lebensgeister brau¬

chet . Es wird ein solcher Glaube erfordert , der auf

den Willen und Neigungen wirket , und der den gan¬

zen Menschen dem Evangelio gehorsam machet . - Ein

solcher Glaube ist allein der göttlichen Offenbarung

angemessen . Das Evangelium ist nicht eine bloße

Erzählung , sondern eine Verheißung . Christus

wird uns nicht allein als eine unschuldig sterbende

Person , sondern als der Sohn Gottes vorgestellet ,
der
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der für die Menschen gestorben , umsievonhenSün »
den und deren Wirkungen zu erretten . Die gefalle - '
nen .Engcl können dieses verstehen und glauben ; sie
werden aber nicht davon gerührct , weil sie keinen
Antheil an dieser Wahrheit haben . Ihnen ist die¬
ses eine bloße Historie ; den Menschen , aber ist das
eiueBerhcißung , und kan nicht ohne brünstige Nütz - -
rung des Herzens angenommen werden ; nur den
Menschen ist es ein theures und annchmungswürdi -
gcs Wort , daß Jesus Christus in die Welt gekom¬
men ist , die Münder selig zu machen e Tim . r , i ; .
Cs ist wesentlich gut , die Lieblichkeit und der Nu¬
tzen davon sind so groß , als die Gewißheit . Es ist
eine Wahrheit , die sich selbst allen unsern Kräften
cmpfiehler . Es giebt ernstliche und traurige Wahr¬
heiten , die mit einer bangen Erwartung verknüpft
sind , und dasGemüth ist ungeneigt , diescldigen an¬
zunehmen . Dahin gehöret das Gesetz , welches
gleich einem Blitz die Seele durch seinen unerwarte¬
ten Strahl erschrecket . Es giebt aber auch ange¬
nehme Blendwerke , die aber keinen sichern Grund
haben . Wie nun die Wahrheit das Gemüth nicht
vergnüget , wo sie nicht mit der Gütigkeit verbunden
ist ; so rühret auch die Gütigkeit den Willen nicht ,
wo sie nicht einen sichern Grund har . Die Lehre des
Evangelii ist so gewiß , als das Gesetz , zugleich aber
auch unendlich tröstlicher , als alle menschliche Er¬
findungen . In dessen Eckänntniß allein findet die
nachdenkende Seele die vollkommenste Beruhigung .
Es ist offenbar , daß der Verstand diese Wahrheiten
nicht in ihrem eigentlichen Lichte erkennet , wenn sie
dcrWillc nicht auch annimmt , denn der vernünfti¬
ge Trieb folget dem letzten Urtheil des Verstandes .
Als der Apostel die mächtige Ueberzeugung von der
Vorttestichkeit der Erkanntniß Christi erlangte Phil .
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Z , 8 . so schätzte er dieselbe für sein größtes Interesse .
Aus dem Grunde werden die bloßen Namenchrisicn ,
die nur einen Schein des gottseligen Wesens haben ,
aber dessen Kraft verläugnen , in der Sprache der
heiligen Schrift Ungläubige gcncnnct , indem es
schier unmöglich ist , daß diejenigen , die das große
Geheimniß von der Gottseligkeit aufrichtig und von
Herzen glauben , uugöttliche und lasterhafte Men¬
schen bleiben sollten . Das ist erst ein lebendiger
Beyfall , der in das Herz und Leben dringet , und
der machet eigentlich einen wahren Gläubigen aus .
Wenn demnach der Tod Christi , als die Ursache un¬
serer Versöhnung mit Gott vorgestellet wird ; so ma¬
chet nicht sowohl das Unbegreifliche den Menschen
ungläubig , als die damit verbundene Tödtung unse¬
rer Lüste .

Wenn die Seligkeit unter der Bedingung ange -
tragen wird , daß wir Christum als unsern Herrn und
Heiland annehmen sollen ; so wird die Seele durch die
Schönheit dieser Wahrheit entzücket , daß ße dieses
bige als ihr ewiges Theil und Erbe erwählet , und als
ihre Glückseligkeit anflehet , einem solchen HErrn zu
dienen , zu leben und zu sterben . Kurz , die Lehre
oes Evangclii entdecket ihren göttlichen Ursprung
deutlich , sie ist an sich selbst vernünftig , für uns
so vorrheilhaft , und so erhaben sie auch ist über den
Menschen ; so stehet sie doch in einer bewunderns ,
würdigen Uebereinstimmung natürlicher Wahrheiten ;
sie ist in allen ihren Theilen so harmonisch , daß nur
eine muthwillige und hartnäckige Verstockung sie ver¬
werfen kan . Wenn wir nun , nachdem wir solche
Oftenbarung empfangen haben , so dumm und gott »
loß bleiben , daß wir sie nickt mit dem ihr gebühren -
denGlaubcn , Liebe und Gehorsam annehmen , welch
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eine Verachtung der unendlichen WcisheitGottes ist
es ,̂ die einen solchen Entwurf von unserer Seligkeit
gemacher hak ! Welch ein Vorwarf entstehet daraus
für den göttlichen Verstand , als ober sich von Ewig¬
keit her mit einer Kleinigkeit beschäftiget , die weder
unserer Betrachtung , noch unserer Annchmung wür¬
dig wäre . Eine solche Verachtung wird gewiß eine
hcissere Hölle über diejenigen bringen , die in diesen
übernatürlichen Wahrheiten unterrichtet worden , als
Über dieHeyden , die me etwas davon gehöret haben .

§ - 35 .

Die Wiederherstellung der Menschen zur Gnade Die » »»
Gottes und Versetzung derselben aus dem Stande
der Sünde in den Stand der Gnade , gehöret zu den P , lglichkeit

größten und herrlichsten Werken unsers Gottes , wel - ? 'Ekm ' u > -
cbcö daher in der Schrift sehr ofte mit der Schöpfung s„ » M „ a -
verglichen und eine neue Schöpfung gcncnnet wird . drniraiide «
Und der Gott , der , wie bisher gezeigct worden ,
darinnen dasjenige möglich gemacher , was der Na - sroßenrikiie
tur , den Kräften des Menschen und dem göttlichen
Gesetze selbst unmöglich gewesen , hat darinnen seine welche vor-
herrlichen Eigenschaften geoffenbart , und dir darin -
nen erwiesene Gnade heißet deswegen eine herrliche , . » ach ihrer
Gnade . Wie nun bisher sonderlich gewiesen wor - Srevheit .
den , mit welcher Weisheit er darinncnalles geordnet
( § . L2 . u . f . ) so verdienet diese Materie wohl , daß
wir noch auf ein und andere göttliche Eigenschaft
unser Auge richten , um den Glanz derselben in die -
sem Werke noch etwas näher kennen zu lernen . Ob
wohl alle göttlichen Eigenschaften , wie sie Gott we ,
sentlich eigentlich sind , einander völlig gleich sind ,
denn ein unendliches kan das andere weder in den
Uebungen , noch in den Wirkungen übertreffen ; so

M 4 ist
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ist doch die anscheinende Herrlichkeit derselben her «

schieden , und die Liebe und Barmherzigkeit wird uns 5 1

deswegen in der heiligen Schrift aus eine - vorzügliche ^

Art angepriesen , nach derselben hat sich Gott am ^ ^
meisten genennet , und als einen Vater der Barm - , - 5

Herzigkeit rorgestellet 2Cor . , , z . Diese ist gleich . ! ^

sam seine Liebiingseigcnschaft , nach welcher er am I ^
liebsten erkannt werden will , und deren Erkanntniß 7 ,

auch den Menschen die tröstlichste ist . Er hat sich 7^ .
schon durch Moscn als einen solchen beschreiben las - l

sen , der barmherzig , geduldig und von großer Güte v ,

ist 2Mos . Z4 , 6 . als einen Gott , der Wohlgefallen 5 s

hat an Barmherzigkeit , die gleichsam seinen Schatz ' 7 ^

und Kostbarkeiten ausmachet , um derentwillen er 5 s

ein Gott genennet wird , der da reich genennet wird ^

an Barmherzigkeit Ephes . 2 , 4 . Einer Barmherzig - 5

keil , die sich wider das Gericht rühmet Jac . 2 , iz . ^
In ^ Wiederherstellung unsersGnadcnstandcsnun ! ^

ist diese Barmherzigkeit gleichsam als die herrschende

Eigenschaft anzusehen , mit welcher alle andcrcgött - ! ^

liche Eigenschaften in der genauesten Verbindung ^ H
und Uebereinstimmung stehen . Die Handlungen ^

seiner Weisheit , Gerechtigkeit und Macht erhalten ^

gewissermaßen einen besondern Glanz von dieser ^

Barmherzigkeit . In der Betrachtung derselben nun , '

soll sowohl auf ihre Freyheit , als auf ihre Größe gc - i

sehen werden . Die Freyheit derselben wird sich uns

entdecken , wenn wir sowohl auf den Ursprung als auf

- enGegenstand derselben sehen . Der Ursprung der - ' !

selben ist Gott selbst , und da der Bcgrif von einer !

Gottheit alle unendliche Vollkommenheiten in sich :

schließet ; so folget auch daraus nothwendig , daß er !

keiner Ereatur , oder ibrcs Dienstes zur Erhaltung >

und Erhöhung seiner Glückseligkeit bedarf , wovon i ! (

es Hiob z 5 , 7 . heißet : Wenn du gerecht bist , was ! l

giebst ^
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giebst du ihm , und was empfängt crvon deiner Hand ?
Er ist von aller Ewigkeit her , ohne äußerliche Ver¬
ehrung gewesen , und in dieser unendlichen Dauer
ist er nicht weniger vollkommen ' glückselig gewesen .
Er ist die Quelle seiner eigenen Glückseligkeit , der
Schauplatz seiner eigenen Ehre , und der Spiegel
seiner eigenen Schönheit . Ein einziger Tropfen
Wafsct vermehret denDccan ; aber eineMillionvon
Welten kau nichts zur Vollkommenheit und Glück¬
seligkeit Gottes hinzuthun . Und wie er durch die
Schöpfung nichrs gewonnen har ; so kan er auch
durch die Vernichtung aller Dinge nichts verlieren .
Die Welt har ihr Daseyn von seiner Weisheit , als
ihrem Exemplar , und von seiner Macht , als ihrer
wirkenden Ursache . Wie der Besitz aller Dinge und
der Gehorsam aller Engel und Menschen ihm keinen
Vortheil dringet ; so wird auch durch den Wider¬
stand unbußfcrtiger Rebellen , ' seine Glückseligkeit
nicht vermindert Hiob z ; , 6 . Sündigest du , was
kansi du mir ihm machen ? UndoSdemerQns -
serhal viel ist , was kauft du ihm thun ? Die
Sonne verlieret nichts von ihrem Lichte ' durch die
Verfinsterung derNacht , oder eines zwischen treten¬
den Weltkörpcrö ; Die Welt aber verlieret ihren
Tag . Wenn vernünftige Wesen ihn nicht wegen
seiner Größe und Majestät ehren , oder ihn wegen
ferner Gutrgkcit lieben ; so ist es für ihm im strengen
Verstände keinekrankcndeBclcidigung , sondern mit
ihre eigene Untzlückjcligkeit . Wäre eö ihm bloß um
sein eigenes Interesse zuthun ; so würde er durch eine
einzige Handlung seiner Macht , alle Widerspenstig¬
keit seiner kühnesten und trotzigsten Sünde überwin¬
den kölinen . Wenn er Unten hänigkeir von seinen
Crcaturcn fordert ; so geschiehet cö nicht darum ,
daß er möge glücklich seyn , sondern daß er könne

M z frey -
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freygebig seyn , und durch seine Gierigkeit diejenigen

belohnen , die ihm dienen . Dieses empfiehlst uns

nun die göttliche Liebe vornemlich ; sie entstehet nicht

aus einer Bedürfniß einer crschafnen Liebe , sondern

aus seiner eigenen Fülle und Ucbcrfluß . Unser Hei ,

land sagt uns Match , rc >, 17 . daß Niemand gut

sey als Gctt allein , nicht nur wegen der Vollkom -

imnheit diescrEigenschaft , die in Gott auf eine ganz

übcrschwängliche Art gefunden wird ; sondern auch

wegen der Wirkungen seiner Gütigkcit , die allezeit

eine Wohlthat für den sind . der sie empfanget . Er
ist alleine reich an Barmherzigkeit , dem nichts man¬
gelt , und der auch keinen Vortheil erlangen kan .

Der freygebigste Monarch kan nicht immer geben ,

denn er bedarf seiner Unterthanen , und diese müssen

sowohl arbeiten als geben . Menschliche Gewogen¬

heit wird von aussen erworben und wodurch gcnährct .

Die Liebe Gottes aber ist in seinem Wesen , und kan

davon nicht getrennet werden . Das Elend der Crca -

tur ist die Veranlassung ihrer Erweisung ; die Ursache

aber ist in ihm selbst . So frey nun aber auch diese

Liebe ist ; so hat doch der unendlich selige Gott zu un¬

serer Wiederherstellung alles gethan , als ob seine

Glückseligkeit ohne die unsrige unvollkommen wäre .

Es leidet aber die Freyheit dieser Liebe dadurch kei ,

neu Abbruch , daß Christo die persönliche Herrlichkeit

als eine Belohnung für seine Leiden verheißen wor¬

den . Es bleibet wahr , was Paulus Hebr . 12 , 2 .

geschrieben : Christus hat wegen der ihm vorgestell¬

ten Freude das Kreuz erduldet , und der Schmach

nicht geachtet , und ist gesessen zur rechten Hand auf

dem Dwc -n Gottes . Es ist aber Wohl zu bemerken ,

daß er nicht erst durch die Vorstellung einer solchen

Belohnung zur Uebernchmung dieses schweren Dien ,

stes bewogen worden : denn wenn wir ihn nach sei¬
ner
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ner göttlichen Narur betrachten ; so war er ja die
zweyte Person in der heiligen Dreyeirmeir , gleicher
Majestät und Ehren wie die erste ; Er besaß alle
höchste Vollkommenheiten der Gottheit , und durch
Annehmung unserer Natur gewann er nur so viel ,
daß er fähig wurde , um unserer Seligkeit willen et¬
was zu vcrläugncn , daher es a Cor . 8 , 9 . heißet :

, Ihr wisset die Gnade unsers Herr n Jesu Chri¬
sti , daß , ober wohl reich war , arm ward
um unsertwillen , damit wir durch seine Ar¬
muth reich werden möchten ; Und obwohl seine
menschliche Seele , durch drc hcrrlicheBelohnung er¬
muntert wurde , durch die Verheißung , die ihm der
Vater gab , daß er derKönig .undRichter dcrWelt
seyn sollte ; so wurde doch seine Liebe gegen die Men¬
schen durch diese Betrachtung so wenig entzündet ,
als sie vermindert worden , nachdem erste erlanget
hat . Dem : unmittelbar nach der Vereinigung der
menschlichen Natur , mit dem ewigen Sohne Gor ,
tes , gebührete ihm auch die allerhöchste Ehre , und
da der Erstgcbohrne in die Welt eingeführet wurde ;
so hieß cö auch , alle Engel Gottes sollen ihn anbeten .
Die allerhöchste Macht im Himmel und auf Erden ,
war seine Erbschaft , die mit der Würde seiner Erst¬
geburt verbunden war . Der Name über alle andere
Namen , war der Vorzug , der seiner Person gebüh¬
rete ; er begab sich aber seines Rechts eine Zeitlang ,
und erschien in einer Knechtsgesialt um unsertwillen ,
damit er durch seine Erniedrigung unsere Seligkeit
schaffen könnte . Er gieng auf cinerbittcrn Leidens¬
bahn zur Herrlichkeit , weil es der Entwurf und die
Ordnung unserer Erlösung also erforderte . Mosis
Mutter wurde durch die Tochter Pharao zu seiner
Amme bestellet , und ihr eine Belohnung verspro¬
chen , als ob sie in keinem Verhältniß gegen ihr eige¬

nes
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nes Kind stände : Und wir mögen hier wohl sagen ,
daß die bloße Liebe einer Mutter , und nicht der ver¬
sprochene Ammenlohn der Bewcgungsgrund gewesen ,
sich dieses Kindes anzunehmen , um cö zu erziehen .

Und so mögen wir auch wohl sagen , daß die Liebe
Christi die vornehmste Ursache gewesen , warum er
steh unserer mit Dargebung seines Bluts angenom¬
men , und daß die Erwartung einer Belohnung sei¬
ner Liebe keinen Abbruch gethan ; welches ein Ge¬
danke ist , den schon Ambrosr'us folgendermaßen
ausgedrucket hat : (lkrillus enim per naruram Konus
» on proprer proemii cupich' wrem ; iäeo pallüs eck ,
Huia keneiacere eum 6elecravir , non incremen -
rum Oluriae ex ckis packlone ^ ugerskar . Kurz , das
West » der Liebe bestehet in einem Verlangen , einem
andern Gutes zu thun , ohne Absicht auf sich selbst ,
und die Liebe ist um so viel freyer , wenn die erwiese¬
ne Wohlthat einem andern nutzbar , uns selbst aber
etwas lästig wird . Unter Menschen ist es unmög¬
lich , daß nicht auch ein tugendhafter Wohlthäter
durch cme zu hoffende Wohlthat , zum Wohlthun
sollte gereizet werden . Dahin gehöret die ewige Be¬
lohnung , die Gott den Wohlthätern versprochen hak ,
und die innerliche Schönheit einer tugendhaften
Handlung , welche allemal den Verlust überwieget ,
der uns beym Wohlthun treffen kan . Denn wenn
einer für seinen Freund stirbtso liebet er sich selbst
bey einer solcher Handlung , denn er will nicht gern
weniger tugendhaft seyn als sein Freund : und indem
er für ihn stirbt ; so übertrift er ihn an Tugend ,
welches schätzbarer ist , als das Leben selbst . Dem
Sohne Gottes aber konnte ein solcher Vortheil nicht
zuwachsen , denn da er unendlich heilig und glückse¬
lig in seiner Natur und Wesen war ; so konnte seine

Glück -
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Glückseligkeit durch keinen Zusatz der Tugend ver¬
mehret werden . Seine Liebe war bloß unser Nutzen ,
nicht aber sein eigener . Die Freyheit der göttlichen
Liebe wird nicht weniger daraus erkannt , wenn mau
bedenket , daß er zur Erweisung derselben keine Ver¬
bindlichkeit hakte . Im genauen Verstände zu reden ,
ist die Gnade von der Liebe unterschieden , denn diese
kan eine Schuld seyn , die ohne Ungerechtigkeit nicht
verweigert werden kan . So haben Kinder die un¬
vermeidliche Verbindlichkeit auf sich , ihre Eltern zn
lieben , und die Pflicht vermindert das Verdienst .
Die Beobachtung derselben verdienet nicht scwohl
Dank und Lob , als die Versäumung derselben Ta¬
del und Strafe . Die Liebe Gottes aber ist eine reine ,
freye und freygebige Neigung nicht aber eine Schuld ,
wie es Röm . i ; . heisstr : Gottes Gnade und
Gäbe rst vielen reichlich ) wiedrrfahren . Die
Schöpfung war eine Offenbarung der Gültigkeit ,
noch vielmehr aber die Erlösung , welche beyden
Werke folgendermaßen sind zusammengesetzet wor¬
den Offenbar . 4 , i , . HErr du bist würdig zu
nehmen preiß , Ehre und Macht , denn du
hast alle Dinge erschaffen , und durch deinen
LVillen find sie erschaffen . Diese Gnade gab den
Engeln ihr Wesen , und alle Vorzüge , die ihre Na¬
tur schmücken . Diese Gnade bestätigte sie in ihrer
ursprünglichen Rcchtschaffentzeik , denn Gost ist ih¬
nen nichts schuldig , und sie ihm nichts aus dem Grun¬
de , daraus Menschen verpflichtet sind . Diese Gnade
setzte auch Adam inö Paradies , und machte ihn zu
einen sichtbaren Gott der Unterwelt . Ist es nun
Gnade , die an unschuldigen Creakuren erwiesen wor¬
den ; so muß es vielmehr Gnade seyn gegen solche ,
die der Gerechtigkeit Gottes unterworfen sind . Und
dieß führet uns auf eine neue Betrachtung zur Erhö¬
hung der erlösenden Liebe Gottes . Dir
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DieFrcnheit der göttlichen Gnade kan noch mehr

erkannt werden , wenn man die Wiederherstellung

des Manschen mit dem Zustande der gefallenen En¬

gel vergleichet , die in ihrem Elende gelassen worden .

Ein Umstand , der Gottes Gnade gegen die Mcn ,

schen recht preißwürdig macht , man mag nun auf

den ersten Zustand der Engel , oder auf ihren Fall ,

oder auf ihre Strafe schen . Als Gott d ie Welk er¬

schuf ; so bildete er zwo Naturen , die seines Bildes

und feiner Gnade fähig waren , um ihn zu verherr¬

lichen und ihn zu genießen , nemlich die Engel und

Menschen , denen er in den vornehmsten Gegenden

der erschaffenen Welt , nemlich im Himmel und auf

Erden ihre Wohnung anwies . Die Engel waren

die ersten Genossen seiner Liebe , und die remestcn Be >

wohner des höchsten Lichts . Die Menschen waren

auch in ihrem besten Stande geringer denn sie ; eine

große Anzahl derselben aber blieben nicht in ihrem

ersten Stande der Rechtschaffenheit und Glückselig¬

keit ; ihre Sünde wird in der Schrift nicht deutlich

beschrieben , wohl aber nur darauf gezielet , wenn

Paulus z . E . sagt , daß kein Neuling zum Lehramt

ordiniret werden solle , damit er sich nicht aufblase

im Stolz , und in das Urtheil des Teufels gerathe

i Tim . g , 6 . das ist , damit er nicht der Sünde schul¬

dig werde , die ein so strenges Urtheil über den Tcu «

fel nach sich gezogen . Der Fürst der Finsterniß wur¬

de durch den Glanz seiner eigenen Vollkommenhci ,

tcn verblendet , und wollte einen Eingrif in die Re¬

galien des Himmels thun , und nach einem unab¬

hängigen Zustande krachten . Er verkannte seinen

Wohlthäter , durch dessen Wohlthaten er bereichert

worden ; und aus diesem Wege wurde er samt denen ,

die seines Theils waten , aus dem Himmel verstoßen ,

welches Petrus also ausgedrucket hat : Gott hat derEngel .-
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Engel , die gejundiget , nicht verschonet , son¬
dern in die Hölle verstoßen , sie mit Retten der
Finsterniß gebunden , und zum Gericht vorbe¬
halten 2 Pctr . 2 , 4 . Die Barmherzigkeit hat sich
für sie nicht ins Mittel geschlagen , um das Urtheil
von ihnen abzuwenden oder zu mildern , sondern un¬
mittelbar nach ihrem Fall wurden sie von Gottes Ge¬
genwart verstoßen . Sie sind nun das schrecklichste
Exempel eines rächenden Zorns ; ihr Elend ist jetzo
schon unerträglich , und sie erwarten noch ein ärge¬
res . Als unser Heiland einige derselben von den
Besessenen austrieb ; so schrien sie aus : Bist duge -
kommcn uns zu quälen , ehe denn es Zeit ist Marc .
I . Da mag es wohl heißen : ^ ilerrimum ell ri' me -
rs cum stieres nikil . DaS ist die höchste Stufe des
Elendes , immer etwas zu fürchten , und nichts zu
hoffen haben ; ihre Schuld ist mit Verzweiflung ver¬
knüpfet ; sie liegen in ewigen Ketten . Derjenige ,
der dicSctstüssel der Hölle und des Todes hat , will
niemals ihr Gefängniß öfnen . Wenn das über sie
gesprochene Urtheil nach einer Million von Jahren
widerrufen werden könnte , so würde ihre Marter Ver-
gleichungöweisegeringer seyn ; denn daslängsieMaaS
der Zeit hat kein Verhältniß gegen die Ewigkeit , und
die Hofnung würde ihren gegenwärtigen Jammer¬
stand durch eine zukünftige Erleichterung erträglicher
machen . Allein ihr Urtheil ist unwiderruflich , das
Dunkel und Finsterniß ist ihnen behalten in Ewig¬
keit ; nicht der geringste Strahl einer Hofnung kan
ihre Traurigkeit erleichtern , und kein Stcrnenlicbt
die Schrecken ihrer ewigen Nacht etwas mindern.
Sie sind 8ervi poenae , die nie erlöset werden kön¬
nen . Es würde eine Art eines Pardons seyn , wenn
cö ihnen möglich wäre zu sterben , Gott will nie so
weit versöhnet werden sie zu vernichten , und ihr We¬

sen
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sen zu caßiren . Sein Zorn soll nie erfüllet werden ,
und sein Grimm über ihnen ruhen Ezech . s , rg . Die
Unredlichkeit , das Vorrecht ihrer Natur wird ihre '
Marter vergrößern , so oft ihr geschäftiger und star¬
ker Verstand ihre eigene Natur überdenket , so oft
müßen sie auch vor dem Elende ihres -Zustündes er¬
schrecken , und uns fehlet es an Worten , nur etwas
davon zu sagen . Die Menschen haben vielfältig auf
Ursachen gedacht , warum an ihre Errettung gar nicht
gedacht worden . Die wahrscheinlichste aber ist
wohl diese , weil es der göttlichen Weisheit gezie ,
mct , die erste Uebertrekung des göttlichen Gesetzes
auf eine solche Art zu bestrafen , um aufs künftige
sich des Gehorsams zu versichern . Kluge Gesetzge¬
ber sind strenge gegen die ersten Uebcrtreter , sonder¬
lich , wenn sie andere zu gleicher Sünde verführet .
Der Mensch , der das Gebor vom Sabbath zuerst
übertrat , wurde am Leben bestraft . Mit der Sün¬
de der gefallenen Engel war die äußerste Bosheit verr
bunden . Die Klarheit ihres Verstandes war an sich
so groß , daß keine Unwissenheit und Betrug ihren
muthw - lligen Vorsatz entschuldigen konnte . Es
war bey ihnen kein Irrthum , keine Verführung ,
sondern iauccr Bosheit , sie fielen im Licht des Him -

^ " mels , und machten sich aller Barmherzigkeit unfä¬
hig . Sie sündigten gleichsam mit aufgehabcncr
Hand , das ist , nicht aus Unwissenheit , oder Schwach¬
heit , wildern mit durstigem Vorsatz , unddiefeBoö -
hcir macht ihrt Sünde unausföhnlich .

Daher auch kein Opfer für sie bestimmet wurde .
Selbst das Evangelium . ohnerachtek eö eine Erklä¬
rung der göttlichen Barmhcr - igkeit ist , nimmt die -
l' eniaen davon aus , welche die Sünde wider den hei »
ligen Geist begehen , als weiche von einer solchen Art

' st,
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ist , daß sie den aufrührt ' schen Engeln ähnlich wer¬
den , indem sie in einer mir Verachtung verbundenen
Beleidigung der göttlichen Majestät bestehet , und
daher auch unverzeihlich ist . Dazu kommt , daß
die Engel ganz und gar eines geistlichen Wesens wa¬
ren , ohne alle Verbindung mit Fleisch ; undebenda -
her auch eine desto größere Sünde begiengen , weil
sie nichts sinnliches und fleischliches an sich hat¬
ten , wodurch sie verleitet werden können ; dahinge¬
gen der menschliche Geist i » einer genauen Vereini¬
gung mit einer fleischlichen Natur stehet , und daher
von Gott selbst der Ausdruck gebrauchet wird : Denn
sie sind Fleisch iMos . 8 , 4 . Es wird auch ihre Sün¬
de ferner dadurch vergrößert - daß sie dieselbe im

- Stande ihrer vollkommensten Glückseligkeit began¬
gen ; sie verachteten den völligen Genuß Gottes ,
und daher war es gar geziemend , daß ihr endliches
Urtheil auch von ihrer ersten Wahl abhängig war .
Sie sündigten ferner ohne einen Versucher , und wa¬
ren also auch nicht fähig durch einen Heiland wieder
hergestellet zu werden , wie die Menschen . Diese
wurden verführet und betrogen durch die Schalkheit
der Schlange 2 Cor . 11 , z . Die Engel aber waren
ohne eines andern dazwischen gekommenen Bosheit
gefallen , und konnten durch eines andern Verdienst
nicht wieder hergestellet werden . Die englische Na¬
tur gieng endlich ganz verlohren . Ganze Miryaden
reiner und guten Geister beharren noch im Stande
und Orte ihrer Unschuld und Seligkeit , und sie ge¬
ben dem großen Schöpfer die rmtheilbare Ehre , die
ihmgebühret , und richten seine Befehle aus Ps . roz . '
Dahingegen alle Menschen in Adam verlohren gan¬
gen , äußerst verderbet worden , und keine Religion
»n der Unterwelt geblieben . Ob es nun wohl in die¬
sen und andern Absichten derWcishkit und Gerecht

Skackl ) . Sitke », l . 2 . TH . N tigkeit
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tigkeit Gottes ganz geziemend gewesen ist , dieselben

einem unwiedcrrusiichcn Urtheil des Zornes ; » unter¬

werfen ; so war doch die vornehmste Ursache , die

Menschen selig zu machen , nur die freye und voll¬

kommene Gnade Gottes . Das Gesetz machte keinen

Unterschied , sondern kündigte den Ucbcrtretern ei¬

nerley Strafe an ; nur die Barmherzigkeit hat den

Unterschied gemacht , und der Grund davon ist in ihr

selbst . Millionen der gefallenen Geister sind ein

Opfer der Gerechtigkeit geworden ; nur der sündhaf¬

te Mensch ist verschonet blieben , und zwar nicht we «

gen der Vcrtreflichkeit unserer Naturen ; denn der

Mensch ist seiner Schöpfung nach geringer als die

Engel : auch nicht wegen ihres zu leistenden Dien¬

stes ; denn weil die Engel mit mehrerer Erkänntniß

und Kräften begäbet sind , so hätten sie auch mehr zur

Ehre Gottes thun können : auch nicht wegen unserer

Unschuld ; denn ob wir ihn wohl nicht allcaufglciche

Weise beleidiget haben , so ist doch unsere Beleidi¬

gung ' über alle Maßen groß . Alles beziehet sich hier

auf die Liebe , die alle Erkänntniß übersteiget . Es

war bloß das unaussprechliche Wohlgefallen Gottes ,

welches der Erlöser in einem andern Falle also vorge¬

stellet hat : Ich danke dir himmlischer Varer ,

daß du es den Nlugen und Weisen verborgen ,

und dagegen den Unmündigen geoffenbarer

hast ; ja Vater , so ist es wohlgefällig gewesen

vor dir Matth . 1i , 26 . Von Jesu selbst heißetcs

daher : Er hat nicht die Engel angenommen , ob sie

wohl unsterbliche Geister sind : Er hat nicht seine

Hand zu ihnen ausgestrecket , um ihnen zu helft » ,

und die Macht ihres Sündenfalls zu brechen ; Dahin¬

gegen hat er den Saamen Abrahams angenommen ,

und eine neue Colonie , die auf der Erde ihren Ur¬

sprung hat , in die himmlischen Gegenden versetzet ,
um



Vom Uebergang in den seligen Gnadenst . 19 5

um die Stelle der abgefallenen Geister zu ersetzen .
Dieses ist nun eine Sache , die unserer höchsten Be¬
wunderung würdig ist , daß die göttliche Eigen¬
schaft der Gütigkeit Und Gnade sich gegen die Men¬
schen geäußert , die strengere Eigenschaft aber an den
gefallenen Geistern . Dieß sollte billig die brünstigste
Neigung zu dem Erlöser bey uns erwecken , durch
dem die Wiederherstellung zur Gnade möglich gema¬
cher worden , die der ganzen Natur und dem Gesetz
unmöglich war . Wir werden aber den Reichthum
dieser unterscheidenden Gnade eher nicht völlig erken¬
nen , als bis unser Heiland als unser und ihr Rich¬
ter zum Gericht erscheinen , uns , die wir an ihn
gläuben , und den Antrag seiner Gnade angenom¬
men haben , ins Reich der Freude und Herrlichkeit
einführen , jene abgefallene Geister aber von seiner
Gegenwart ewig ausschließen wird .

§ « 36 «

Eben diese Gnade nun , die bishero nach ihrer ..
Freyheit betrachtet worden , muß nun von uns auch Größe , wc"
nach ihrer Größe erwogen werden , und wir werden ä>e a »s
auch auf dieser Seite viel Schönes und Rührendes Aden er-
antreffen können . Der Apostel Paulus hat uns konnt wer .
Ephes . z , 18 . diese Größe nach allen Dimensionen
und Verhältnissen vorgestellet . Er erbittet an die¬
sem Orte den Ephescrn die Gnade von Gott , daß sie
durch ihn tüchtig gemacht werden möchten , mit al -
less Heiligen zu begreifen die Breite und Lange , die
Tiefe und Höhe der Liebe Gottes in Christo , die alle
Erkänntniß übersteiget . Denn keine Sprache ist
zureichend , dieselbe auszudrücken , wennunsereHer -
zen so ausgebreitet wären wie der Sand am Meer ;
so würden sie doch zu enge seyn , dieses zu begreifen .

N L Ohner -
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- Ohnerachtct wir nun nicht zu einer vollkommenen

Erkänntniß dieser vortrcflichcn Liebe gelangen kön «

um ; so ist es doch unsere Schuldigkeit , tiesiürkeste

Anstrengung unsers Gemüths darauf zu richten , in¬

dem unsere Glückseligkeit davon abhängig ist , und

unsere Herzen , so viel wir davon erkennen lernen ,

auch so viel zunehmen werden in der herzlichen Liebe

gegen Gott . Der zukünftige Zustand wird uns zwar

am besten unterrichten können , weis diese Größe der

göttlichen Liebe auf sich habe ; indes werden uns schon

hier folgende Be - rachtungcu gar ersprießliche Dienste

in dieser Abjchick leisten können , wenn wir entweder

ausdaö schreckliche Elend sehen , daraus wir erlöset

worden sind : oder die Mittel betrachten , die zür

Ausrichtung unserer Erlösung angewendet worden :

oder auch die Herrlichkeit und Seligkeit des Gnaden «

standeö bedenken , darein wir durch den Erlöser sind

versetzet Worten .

Erder ilm . Richten wir unser Gemüth r , auf die Schrecken

unsers natürlichen Zustandes ; so wird uns solches

ganz gewiß Gelegenheit geben die Größe der göttli¬

chen Barmherzigkeit zu erkennen . Dieses Elend ist

zwar vorhin schon an einem andern Orte beschrieben

worden , und wir werden uns hier kürzer fassen können .

Der Mensch hatte durch seinen Abfall und Unze «

horsam , Gottes Gnade , die Ehre und Glückseligkeit

des paradiesischen Zustandes verlohren . Wie nun

zwischen Glückseligkeit und Elend kein Mittelstand

gesunden werden mag , sondern derjenige , der von

einem Thron herabfallt , zu stürzen nicht aufhöret ,

bis er aus den Grund «md Boden kommt ; so fiel der

Mensch von Gott , und der Würde des Standes sei¬

ner Unschuld , i n das äußerste Elend herab . Er gc «
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rieth unter die Knechtschaft der Sünde , unter die
Tyranney des Satans , unter den Fluch des Gese¬
tzes , und kam in das Reich des Todes . Der Mensch
ist nun ein gesangenerKnccht derSünde . Er ist gefallen
von der Hand scinesRathö in dicGcwalt seiner Leiden¬
schaften . Liebe , Haß , Stolz , Neid , Furcht ,
Traurigkeit , sind die Leidenschaften , Unterwclchcner
auf verschiedene Art beunruhiget und gemartert wird ,
davon jeglicher eine Art der Tyranney über ihn aus¬
übet . Wie nun unser Heiland sagt Macth . 6 , 24 .
daß ein Mensch nicht zweyen Herren dienen könne ;
so muß die Sclavercy eines Menschen etwas schreck¬
liches seyn , dessen Leidenschaften einander so zuwi¬
der sind , daß er , wenn er der einen gehorchet , und
als seinem Herrn dienet , unmöglich den Streichen
eines andern gebietenden und befehlenden Herrn ent¬
gehen kan . Er wird von einer Legion unreiner Lüste
besessen , und wie die Besessenen , davon im Evange -
lio gedacht wird , bald ins Feuer , bald ins Wasser
gestürzek wurden ; so wird der Mensch von entgegen¬
stehenden Leidenschaften hingerissen . Diese Knecht¬
schaft der Sünde ist nach allen Absichten eine voll¬
kommene Knechtschaft . Denn diejenigen , welche
dienen , sind entweder gebohrne Knechte , oder er¬
kaufte , oder überwältigte Knechte , und alle diese
Ansprüche hat die Sünde an den Menschen . Er ist
in Sünden gebohren , er ist verkauft unter die Sün¬
de , und verkauft sich selbst Böses zu thun Ies . 28 ,
15 . Wie nun derjenige , der verkauft wird , in den
Besitz des Käuffers übergehet so crgiebt sich auch
der Sünderum einer sündlichen Lust willen unter ei¬
nes andern Macht . Die angeerbte Sünde hat Be¬
sitz genommen von unserer Natur , und die wirkliche
Sünde von unserm Leben . Er ist der Knecht des Vcr -

' Nz drrbcns ,
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derbenS , so oft er einer Sünde weichet und ihr nach -

giebt : denn von wem jemand überwunden ist , des

Knecht ist er auch , und wird von ihm als ein Knecht

tractirct 2 Pctr . 2 , 19 . Der Zustand des elendesten

Sclaven , ist weniger kläglich und betrübt , als der

Zustand eines Sünders . Denn die härteste Tyran ,

ney unter Menschen wird doch nur scher den Leib aus «

geübet ; die Seele aber bleibet frey mitten unter den

Ketten , die der Leib träget . Sclaven werden daher

von dieser Seite bloß Körper , gcncnncr .

Lffenb . r 8 , iZ . Die Macht der Sünde aber über¬

wältiget dir Seele , den edclstcnTheil unserer Natur ,

rmd verstellet den Charakter der Gottheit , der uns

eingepräget worden . Auch die ärgste Sclavcrey hat

ein Ende mit dem gegenwärtigen Leben . Im Grabe

ruhen die Gefangenen neben einander , und hören

nicht die Stimme des schreyenden und tobenden Ue ,

Lerwältigers . Der Kleine und der Große liegen da¬

selbst , und der Knecht ist frey von seinem Herrn ;

Hiob z , i8 - 19 « Aber der Tod gewähret keine Frey¬

heit von dieser geistlichen Knechtschaft ; sie setzet ihre

Gewalt in Ewigkeit fort . Der Mensch ist ferner seit

seinem Fall unter derTyranney des Satans , der ein

Gott dieser Welt gcuennet wird , und er herrschet

absoluter als alle weltliche Fürsten , indem seine Herr¬

schaft sich auch über den Willen erstrecket . Er über¬

wand den Menschen im Paradies , und nach dem

Kriegsrechte herrschet er über ihn . Die Seele wird

in seiner Knechtschaft durch subtile Ketten gehalten ,

deren die geistliche Natur fähig ist . Der Verstand

wird gefangen gehalten durch Unwissenheit und Irr¬

thum ; Der Wille durch unordentliche und gefährli¬

che Lustkriebe ; Das Gedächtniß durch Bilder der

sinnlichen Lüste , deren tödrliche Bilder die Seele be -

zaubern , daß sie auch nicht einmal nach der Freyheit
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verlanget . Niemals hat der grausamste Seeräuber
seine Sclaven so grimmig und durstig zum Rudern
angehalten , als der Satan diejenigen antreibet , die
gefangen sind nach seinen Willen 2 Tim . 2 , 26 . Ist
nun auch wohl ein bcttübterer und unseligerer Zu¬
stand , als ein Sclave seines Feindes zu seyn , zumal
eines niederträchtigen und grausamen ? Das aber ist
der Zustand des Menschen , er ist ein Gefangener des
Teufels , der ein Lügner und Mörder von Anfang ist
Ich . 8 , 44 . Er stehet unter der Wuth dieses blut¬
gierigen Tyrannen , der eine Ehre darinnen gcsuchet ,
den Menschen so unglücklich zu machen , als er selbst
ist , der ihm seine Thorheit kriumphircnd vorwirft ,
und bey seiner Grausamkeit seiner noch dazu spottet .
Der gefallene Mensch ist ferner unter dem Fluch und
Schrecken des Gesetzes ; denn weil er verschuldet und
lasterhaft ist , so ist er auch der Strafe , die den Ue -
bertretern gedrohet worden , unterworfen , und zwar
ohneGcsiattung einer Reue undBuße , um Verge¬
bung zu erlangen . Und das Gewissen , wclchesglcich -
sam das Echo des im Herzen angeschriebenen Gesetzes
ist , wiederholet das fürchterliche Urtheil : es ist ein
Ankläger , dem Niemand dasMaul stopfen kan : ein
Richter , dem Niemand ausweichen kan ; und daher
kommt es auch , daß Menschen , die der Sünde und
dem Satan dienen , Knechte sind in ihrem ganzen Le¬
ben ; Hebr . 2 . weil sie unterworfen sind dem Zorne
Gottes , den ihnen das erwachte Gewissen auf eine
fürchterliche Art vorhält . Diese vielfache Knecht¬
schaft des Sünders wird in der Schrift unter man¬
cherley Bildern und Gleichnissen vorgestellet , damit
der Mangel dcö einen durch das andere ersetzet wer -
Lertz könne . Jeglicher Sünder ist ein Knecht Ioh .
8 , Z4 » Ein Knecht kan nun zwar durch die Flucht
seine Freyheit erlangen ; der Sünder aber ist ein in

N 4 Kette »
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Ketten gehaltener Knecht 2 Tim . 2 . Ein Gefange¬

ner kan ranzionirer und in Freyheit gcsetzct werden ;

der Sünder aber steckt in einer tiefen Schuld ; jeglicher

Schuldner ist nicht allemal elend durch seine eigene

Schuld ; Es kan sein Unglück aber nicht seinVerbre -

chcn seyn , daß er arm ist . Der Sünder aber ist der

höchstenUebertretung schuldig Ies . r , 6 . Eine schul ,

digc Person kan eine gute Gesundheit genießen ; der

Sünder aber lieget in einer tödtlichen Krankheit und

an unheilbaren Wunden darnieder . Ein Kranker

und Verwundeter kan zum Arzt schicken , um von

ihm gcheilct zu werden ; der Sünder aber wird uns

als ein solcher vorgestellet , der in einem tiefen Schla¬

fe liegcr r Tim . 2 , 26 . Daher der Apostel von Sün¬

dern , die da bekehret werden wollen , ein Wort ge »

brauchet , das eine doppelte Vorstellung mir sich süh -

rek , daß sie nemlich nicht nur aufwachen , sondern

auch nüchtern werden sollen aus dem Schlafe , den

sie sich durch Wein und starkes Getränke zugezogen

haben ; und das ist ein gar bequemes Bild vom Zu¬

stande eines Sünders , in welchem seine geistlichen >

Sinnen gebunden sind . Dse Leidenschaften sind

gleichsam dicke und bösartige Dünste , die das Ge -

wüthe umnebeln , daß er sein eigenes Elend nicht er ,

kennen kan . Wer in einem Schlafe lieget , der kan

doch aufwachen ; der Sünder aber ist in einem Stan¬

de des Todes , welcher ein Aufhören der Lehenshand -

lungcn in sich schließet , und eine Untüchtigkeit , solche

zu verrichten . Der Verstand ist untüchtig zu geist¬

lichen Vorstellungen ; der Wille ist umüchtig zu hei¬

ligen Neigungen ; der ganze Mensch ist Untüchtig

zum Gefühl seines elenden Zustandes , und das ist

der geistliche Tod , der den Sünder den zeitlichen und

cwigenTod unterwirft . Ein jeglicher Mensch , wie

er von Adam abstammet , ist gleichsam cin gcbohrnes
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Opfer des Todes . Sein Zustand in dieser Welk .ist
ganz betrübt , und der ursprünglichen Vorlrestichkcit
seiner Natur so unwürdig , daß er kaum ein Leben
gcnennet werden kan , denn es wird zugebracht mit
einer beständigen Uebung süudlichcrHandlungen , die
Gott entehren , und ihn selbst verdammen ; und
wenn er eine Reihe von Jahren in den Befleckungen
der Sünde und unter denZufällcn seines elenden Zu¬
standes zugebracht , viel Böses gethan , nnd viel
Böses erfahren ; so gelanget der Mcnfch endlich zu
seinen Periodo , und fällt als ein Sünder in den un¬
ergründlichen Abgrund , als den Ort aller Befleckung
u id Schrecken der Sünde und der Mancr . Da¬
selbst bleibet dcrZornGottes über ihn , und wer ken¬
net die Macht seines Zorns , denn nach seiner Furcht
ist auch sein Zorn beschaffen Ps . 90 , 12 . Die Furcht
ist eine gränzenlose Leidenschaft , und breiter sich auf
solche Quaalen aus , die keine endliche Macht ausle¬
gen kan . Die Furcht vor Gott übcrstcigcr alle na¬
gende Furcht eines verschuldeten Gewissens . Sie
rühret von , einer unendlichen Gerechtigkeit her ; sie
wird durch eine unendliche Macht vollzogen , und
enthält alle Arten der Uebel . Ein Pfuhl , der mit
Feuer und Schwefel brennet , und was unsere Sin¬
nen sich nur als fürchterlich vorstellen können , ist
dennoch nur ein unvollkommenes Bild , uns den zu¬
künftigen Zorn vorzustellen . Wie groß ist nun die
Liebe , die sich unserer erbarmet , und uns aus der
Sünde und Hölle erlöset hat . Diese errettende
Barmherzigkeit wird daher verglichen mit der Zärt¬
lichkeit und innigsten Bewegung , die das menschli¬
che Herz bey dein Anblick eines rm größten Elend be¬
findlichen Menschen empfunden , und die sonderlich ,
eine Mutter bey denrIammer ihrer Kinder zu suhlen
psieger , welchen Assecr Gorr sich selbst zugeschneom
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hat Luc . 1 , 78 . Er hatte als der allcrvollkommen -
fieGott gegen uns unbesorgt bleiben können , da , wie
vorhin gesagt worden , seine Glückseligkeit durch uns
nicht erhöhet werden können ; er härte uns unter der ,
marternden Verzweifelung wegen einer Errettung las,
sen können . Es giebt ein Mitleiden , welches aus
der Selbstliebe entstehet , wenn der Anblick eines
fremden Elendes uns übereilet , oder uns auf eine
solche Art überfällt , daß es unsere Ruhe stöhret ,
oder unsere Freude verbittert , wenn wir dabey bc .
Lenken , daß wir gleichen Zufällen unterworfen sind ,
wodurch wir geneigt geinachet werden , den Elenden
zu helfen . Es giebt aber auch ein Mitleiden , wel¬
ches aus bloßer Liebe gegen den Elenden entstehet ,
wenn die Person , dle davon gcdrücket wird , sonst
über alle Anfalle der Widerwärtigkeit erhaben ist ,
oder keine Empfindung davon haben kan , die ' ihre

' Glückseligkeit vermindert , gleichwohl aber aus blos,
/ cn Grunde der Liebe geneigt ist , den Elenden zuhel ,
fcn . Und von solcher Beschaffenheit ist die Liebe
Gottes gegen die Menschen . Wäre es ein erträgst ,
ches Uebel gewesen , unter welches wir gerathen ; so
würde die Erbarmung , die uns daraus geholfen ,
unerheblicher gewesen seyn . Denn die Wohlthaten
werden nach der dringenden Nothwendigkeit deöje ,
rügen , der sie empfanget , gcschätzet . Der Mensch
aber war des Paradieses enterbet , und dagegen ein
Erbe der Hölle geworden , eben dadurch aber auch
sein Elend unbeschreiblich groß . Nach dem Maaße
nun ist die göttliche Liebe zu beurtheilen , die uns aus
diesem Zustande errettet hat . Wäre ein Mittel für
rms in der Natur möglich gewesen ; so würde unsere
Verbindlichkeit nicht so groß seyn ; so aber hat der¬
jenige , der uns durch seine Macht erschaffen , uns
Mk durch seine Liebe wieder helfen können ; und diese
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wird dadurch herrlich gepriesen , daß unsere Erret¬
tung ganz völlig und vollständig ist . Es würde ja
wohl eine prcißwürdige Gnade Gottes gewesen seyn ,
wenn er bloß unser Elend gelindert hatte ; so aber
sind wir durch seine Gnade von allen schrecklichen Ue¬
beln , die uns um der Sünde willen drückcten , völlig
und ewig erlöset worden . Von den Märtyrern um
ter den alten Hebräern heißet cs Dan . 3 , 27 : daß sie
aus dem feurigen Ofen unbeschädigt herausgekom¬
men , so , daß auch ihre Haare nicht versenget , ihre
Kleider nicht vcrbrandt gewesen , ja daß man keinen
Brand an ihnen gerochen , und das kan uns abbil ^
den die vollkommene Glückseligkeit derer , die in der
obern Welt über alles Elend der Sünde triumphircn ,
und der vollkommenen Freude und Herrlichkeit ge¬
nießen , um deswillen , der sie gelicbct , und sie zu
vollkommenenUcbcrwindern gemacht hat . Röm . 8 , Z8 .

§ . 37 .

Die Größe der göttlichen Liebe kan ferner daraus Zwrvtee
beurtheilet werden , wcNn man die Mittel bedenket , ümkand «
durch welche unsre Erlösung ist ausgeführet worden .
Und dieses ist die Menschwerdung des Sohnes Gottes
und dessen bitteres Leiden , dessen wir hier um so viel¬
mehr zu gedenken haben , da Paulus in derjenigen
Stelle Röm . 8 , Z - darauf bis hieher unser Augen¬
merk gerichtet gewesen , ausdrücklich versichert : Un¬
sere Versetzung in den Gnadcnstand , die aller Ver¬
nunft und Kräften der Menschen unmöglich gewesen ,
sey dadurch möglich und wirklich gemachet worden ,
da Gott seinen eigenen Sohn in unser Fleisch gesen¬
det , und ihn allen Strafen der Sünde unterworfen .
Diese Menschwerdung offenbaret die göttliche Liebe
auf eine doppelte Art , wenn man entweder den wc -

ftntli -
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sentlichcn Zustand der Natur erwäget , die er ange¬
nommen hat , oder den niedrigen Stand bedenket , in
welchem er aufErdcn gclcbcr . Der wesemirchc Zu¬
stand der menschlichen Natur , die unser Erlöser an¬
genommen , entdecket seine übcrschwangliche Liebe ge¬
gen uns ; denn was ist für eine Proportion zwischen
Gott und Menschen ? Das Unendliche und Endliche
lässet keine Verglcichung zwischen Groß und Klein zu ,
sondern sie sind voneinander entfernet , wieAllesund
Nichts . Die ganze Welt ist ja vor ihm nupalö ein
Tropfen Wasser , der im Eymer bleibet , und kaum
cinGewichthak , wcnner fallt ; oder wiccin Stäub -
gen , daß in der Waage sitzet , und in gar keine Be¬
trachtung kommt Ics . 40 , l 5 - , 7 . Die Gottheit
schließet kn ihrer eigenen Natur in sich Unabhängig¬
keit und Souveraimkät , und der Begriff von einer
Creatur kan von Dcpendcnz und Unterchänigkeit nicht
getrennet werden . Die englische Natur ist unendlich
geringer als die göttliche , und der Mensch geringer
als die Engel ; Nichtsdestoweniger ward das Wort
Fleisch , und zwar nicht wie Adam in der Vollkom¬
menheit seiner Natur , der den ersten Schritt seines
Lebens mit der völligen Uebung seiner Vernunft und
Herrschaft über die Creaturcn anfieng ; sondern er
kam in die Welt auf dem Wege einer natürlichen Ge¬
burt , und in der Depcndcnz einer sterblichen Crca -
tur . Die ewige Weisheit des .Vaters erniedrigte
ihn zu einem Stande der Kindheit , der noch sehr
tvkit cntjernt ist vomStande der Weisheit , darin¬
nen er zwar das menschliche Leben hatte ; abcr daö
Licht der menschlichen Seele war nicht so sichtbar ,
noch viclwem ' gcr konnte seine göttliche Natur bey sei¬
ner Dürftigkeit und Schwachheit erkannt werden .
Der HErr der Natur unterwarf ihn den Gesetzen
derselben . Wunderbare Liebe ! darinnen Gelt gleich -
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sam seine eigene Hoheit und Niedrigkeit der Creatur
zu vergessen schien . Dieseswirdnoch einleuchtender
werden . wenn wir die niedrige Knechtsgestalt der
Natur , die er angenommen hak , erwägen. Hie¬
ven hat uns der Apostel Phil . 2 , ; . u . f. diesen Unter¬
richt ertheilet : Ein jeglicher sey gesinnct , wie Je -
susChristus auch war , der in göttlicher Gestalt war,
oder die göttliche Nat '.w mit aller ihrer Herrlichkeit
ewig und unveränderlich genoß , so wie etwa der Aus¬
druck : In der Gestalt eines Königs seyn , nicht al¬
lein so viel heißet : als ein König seyn , sondern auch

' alleMerkmale derköniglichenHoheit , Krone , See »
ptcr , Thron , 'Wachen und Vermögen eines Königs
haben ; so hat auch unser Heiland die göttlicheHcrr -
lichkeit besessen , ehe er unsere Natur annahm Ioh .
47 , Die Engel im Himmel beteten ihnan , durch
ihn regierten die Fürsten ausErden Sprüchw . 8 , l s .
Er hieltS aber für keinen Raub Gott gleich seyn ,
das ist : da er das wesentliche Bild des Vaters war ;
so war er auch in dem rechtmäßigsten und völligsten
Besitz seiner Vollkommenheiten . Er erniedrigte
aber sich selbst , nahm Knechtsgestalt an , und ward
in der Gleichheit eines Menschen erfunden . Und
dieß war ein niedrigerer Grad der Herablassung , als
die bloße Annehmung der menschlichen Natur . Ein
Knecht ist nicht blos ein Mensch , indem außer und
neben ihm viele andere Menschen von höher » Quali¬
täten sind ; sondern er ist mir ein Mensch in einem
niedrigern Stande ; von Dhristo aber heißet es : Er
war in göttlicher Gestalt , und erniedrigte sich zu eir
ner Knechtsgestalt , das ist : Er nahm die menschliche
Natur an , ohne äußerliche Ehrenbezeugungen , und
inVegleitung ihrer unsündlichenSchwachheiten , so ,
daß er nach dem sichtbaren Zustande seines Lebens nur
für eine ordentliche Person gehalten wurde , und Nie¬

mand
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mand wußte , daß unter dieser Niedrigkeit der HCrr

der Engel verborgen war . Dies wird uns noch deut¬

licher werden , wenn wir unser Auge richten auf die

Niedrigkeit seiner Herkunft , auf die Armseligkeit

seiner Geburt , und auf dieBcschaffenhcit seines gan¬

zen Lebens und Umganges mit den Menschen . War

wohl dama ' S nach dem Urtheil der Welt eine vcrach ,

tere Nation , als die Juden , welche von dem römi -

scheu Geschichtschreiber Tacitus VilMma pars iervi -

encium genennet worden ; Nichtsdestoweniger hat er

kein Bedenken getragen , seine Natur unter dem jü¬

dischen Geschlecht anzunehmen , und unter den Ju¬

den selbst waren keine verachteter als die Galr ' läer ;

gleichwohl hat er in Galiläa und in dem verachteten

Städtgcn Nazarckh seinen meisten Aufenthalt ge¬

habt . Zu Nazareth war die Familie Josephs ganz

- geringe , arm und schlecht ; und dennoch ist er in

Verbindung mir derselben getreten . Seinvcrmeyn -

tcrVatcr war ein Zimmermann , und seine Mutter

eine arme Jungfrau , die bey ihrer Reinigung nur

zwo Turteltauben zum Opfer bringen konnte . Sei ,

ncn ersten Aufenthalt hatte er in einem Stalle , und

wurde in armselige Windeln gewickelt , ohnerachtet

er allen Creaturen ihre Ehre und Herrlichkeit beyge¬

leget , und Kraft seiner übernatürlichen und geheim¬

nißvollen Sohnschaft , der Erbe über alles war . Welch

eine unbegreifliche Erniedrigung ! Daher auch ein

Engel vom Himmel gesendet wurde , der in einem

wundervollen Lichte , als den sichtbaren Charakter sei¬

ner Würde erschien , um das Aergerniß zu verhüten ,

das in der Niedrigkeit seines Zustandes genommen

werden konnte , und die Hirten zu versichern , daßdas

kleine Kind , welches sie in einer Krippe finden wür¬

den , Der verheißene Erlöser der Welk sey . Die

Führung seines Lebens war gleichsam eine Vorrede
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und Vorbereitung zuseinemTode am Kreuz ; er hatte
den gerechtesten 'Anspruch an alle die Herrlichkeit ,
welche eine erschafne und mit der Gottheit persönlich
vereinigte Natur haben konnte . Ein ausnehmender
Beweis davon wurde in seiner Verklärung gegeben ,
da ihn die Herrlichkeit des Himmels umlcuchtcte .
Wiewohl dieses nur von einer gar kurzen Dauer war .
Denn bald nach dieser Verklärung trat er wieder zu¬
rück in seinen vorigen niedrigen Zustand . Die Fülle
der Gottheit wohnte in ihm leibhaftig ; aber in sei¬
nem niedrigen Stande entäußerte er sich williglich
der wunderbaren Wirkungen , die sonst mit dieser
Vereinigung verbunden seyn können . Welch eine
wunderbare Trennung zwischen der Gottheit und der
ihr eigenen Herrlichkeit ! Gott ist in seiner Natur ein
Licht , und der Sohn heißer der AbglanzdcrHerrlich¬
keit seines Varers ; und dennoch wandelt er bey sei¬
ner Pilgrrmschaft auf Erden beständig unter einer
Wolke . Erstaunenswürdigcs Wunderwerk ! wel¬
ches alle Wunder der Natur übersteiget ; aber die
Macht der Liebe hat es ausgerichtet . Er war nicht
nur geringer als die Engel , sondern auch geringer
als die Menschen , ja zuletzt gar so verachtet als ein
Wurm . Wenn der Herr unsere Natur in ihrem er¬
sten ehrenvollen Zustande , und in ihrer ersten Schön¬
heit angenommen , und darinnen auf Erden gewan¬
delt hakte ; so würde es schon eine unendliche Er¬
niedrigung gewesen seyn . Denn obwohl Menschen
untereinander durch Ehrentitel unterschieden sind ;
so gleichen sie doch darinnen den Feuerwürmern , die
in der Nacht gleich einem Glänze , aber auch gleich
dunkel werden , so bald sie die Sonne bescheinet .
Von dem Sohne Gottes aber heißt es : Er lecrete
sich selbst aus , er hatte keine Gestalt noch Schön¬
heit , die fleischlichen Augen gefallen hätte . Von
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seiner Geburt an bis zum Antritt seines Lehramtes
lcbete er ganz im Verborgenen , und war nur als ein
Zimmermanussohn bekannt , und hielrebie ihm bey¬
wohnende göttliche Herrlichkeit zurück , so lange er
unter Tauschen war . Und nur seine Wunderwerke
»varen gleichsam die zuweilen durchbrechenden Scrah ,
len , die seine Jünger erblickten , und daher sagen
konnten : Wir sahen seine Herrlichkeit als die
Herrlichkeit des eingebohrnen Sohnes vorn
dacer , voller Gnade und Wahrheit Ioh . i ,
14 . Wo wird wohl ein Exempel einer solchen Liebe
und Herablassung gefunden ? Einige Menschen haben
eine günstige Neigung gegen Verlassene und Elende ,
Und sind daher geneigt ihr Mitleiden gegen sie zu of¬
fenbaren , so weit es ihr Stand und Qualität zu¬
läßt . Wenn aber zur Hülfieistung eine starke Ver -
läugnung erfordert wird , und einer , um den an¬
dern Elenden zu helfen , selbst elend werden , oder
etwas schimpfliches übernehmen soll ; so hak die Ge¬
wogenheit gemeiniglich bald ein Ende . Wo findet
man Bruder , die mit Aufopferung ihrer eigenen Eh¬
re , oder gar mit den Verlust derselben , ihren elen¬
den Bruder helfen sollten ? Der Sohn Gottes aber
ist von seinem Thron hcrabgekommcn , und hat das
Kleid der Sterblichkeit angeleget . Er hat sich sei¬
ner Herrlichkeit begeben , damit er in den Stand
kommen möchte , unser Heil auszuwirken . Er nahm
unsere Natur an , nachdem ste ihre erste Unschuld vcr -
lohren . Die natürliche Entfernung zwischen Gott
und der Creatur ist unendlich ; die moralische aber zwi¬
schen Gott und einer sündlichen Creatur kan gewisser¬
maßen mehr als unendlich genennet werden ; Nichtsde¬
stoweniger hat seineLiebe dieseKluffk ausgefüllet . Er er¬
schien nachPauli ' Ausdruck , in derAchnlichkeitdes fund «
liehen Fleisches , und ward dem äußerlichen Anschein
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nach von andern wirklich sündhaften Menschen nicht

unterschieden . Er war der heilige Gesetzgeber . Den¬

noch unterwarf er sich den » Gesetz , welches ihm den

Charakter und Begrif eines gemeinen Sünders un¬

ter andcrnMcnschen gab . Er bezahlte den blutigen

Tribut der Kinder des Zorns , indem erals ein Kind ,

das an Adams Sünde Schuld harte , beschnitten

wurde ; und er ließ sich taufen , als ob er eigene

Sünde an sich hätte . Unter seinem Leiden ward er

ein Mann der Schmerzen Ies . 5 z . Sein ganzes Le¬

ben war ein beständiges Leiden . Er erduldete den

Widerspruch der Sünder , welche durch ihre boshaf¬

te Lästerung denGlanz seiner Wunderwerke und sei¬

ner unschuldigsten Handlungen zu verdunkeln such¬

ten . Er hielt die Versuchung des Satans in der

Wüste aus ; er kam öfters in Gefahr seines Lebens ,

wiewohl dieses alles noch nicht gegen seine letzten Lei¬

den zu rechnen war : denn seine erstem Trübsalen wa¬

ren gleichsam nur einzelne Regentropfen . Wie aber

in der Sündfluth die Fenster des Himmels gcöfnet

wurden , und das Gewässer über die höchsten Berge

stieg ; so wurde er in seinem letzten Leiden vorn Zorn

Gottes , von der Grausamkeit der Menschen , und

von der Wuth des Teufels überschwemmet , die als

grausame Fluthen gegen ihn anliefen ; daher er in

seinem letzten Leiden , sowohl in Ansehung seiner See¬

le , als auch in Ansehung seines Leibes , ein Mann ^

voller Schmerzen war . Die Ursachen davon waren

zuförderst das Uebel der Sünde , welches alle andere

Uebel unaussprechlich weit übertrift : denn das richti¬

ge Maas eines Uebels kan nicht besser getroffen wer¬

den , als wenn man es nach dem Guten abmisset , dem

es entgegen stehet , oder dessen wir beraubet werden .

Nun aber stehet die Sünde ganz gerade und eigent¬

lich der Natur und Willen Gottes entgegen , und

Skachh . Sittenl . L . TH . Q schließet

'7- ,-
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schließet uns aus Gottes seliger Gegenwart ewig aus .

Wie nun Gott das allerhöchste Gut ist ; so ist die

Sünde das höchste Uebel . Die Traurigkeit ist die

nächste Ahndung eines Uebels ; und so mußte denn

die Ahndung desSündenübels an demSündentilger

unendlich seyn . Er allcine bestiß das vollkommene

Licht , die Sünde in ihrer Abschculichkcit ju crkcn ,

ncn . Er alleine besaß den vollkommenen Elfer , die

Sünde nach ihrer Natur zu hasten : Denn wcr kan

die Vortreflichkeit des Guten , und die Abscheulich -

keil desBösen bester verstehen , als der Urheber des

ersten , und der Richter des letztem ? Wer kau die

Schuld des Aufruhrs wider Gott bester beurtheilen ,

als der Sohn Gottes , der allein vermögend ist seine

Majestät zu begreifen ? Und aus diesem Grun¬

de übertrift die Traurigkeit unsersErlöseröalleTrau -

rigkeit der bußfertigsten Sünder von Anbeginn der

Welt her : Denn unsere Erkanntniß ist so unvollkom¬

men , und unser Eifer so träge , daß unsere Traurig¬

keit wegen der Sünde kaum dieses Namens würdig

ist . Der Tod , den er leiden mußte , war mit allen

Flüchen des Gesetzes , und mit allen Merkmalen

göttlicher Ungnade verbunden , unter deren Gefühl

er anfieng zu zittern und zu zagenMarc . 14 , Z4 . Es
ist gewiß zu bewundern , daß der Sohn Gottes , der
die vollkommenste Geduld besaß , und von der Stär¬

ke der Gottheit unterstützt wurde , der auch wohl

wußte , daß sein Leiden bald würde vollbracht seyn ,

und daß seine siegreiche Auferstehung und die Wie¬

derherstellung des gefallenen Menschen , die Frucht

davon seyn würden , daß sage ich , er bey Annähe «

rung aller dieser Schrecklichsten zu zittern und zu

zagen beginnet . Wie manche Märtyrer haben in un «

gestörten Muth den grausamsten Tod erduldet ? Aber

bey diesem war der Tod schon entwafnet ; dahingegen
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Jesus denselben in seiner größten Gewalt , mit allen
seinen Pfeilen und Gift erst überwinden mußte . Der
Zorn Gottes war gegen ihn entflammet . Denn ob
er wohl vollkommen unschuldig , und die Sünde so
weit von ihm entfernet war , als der Himmel von der
Erde ; so brachte es doch der Mille Gottes und seine
eigene Einwilligung so mit sich , daß ihm als unserm
Bürgen , unser aller Missethat aufgeleget werden muß¬
te . Er litte so viel als die ganze Schuld der Men¬
schen es mit sich brachte . Die rächende Gerechtig¬
keit war unerbittlich gegen sein Gebet und Thränen .
Er betete mit der größten Innbrünstigkeit , und sein
Gebetskampf stieg immer höher ; dennoch wollte ihn
Gott nicht verschonen . Der Vater der Barmher¬
zigkeit sahe seinen Sohn gedcmüthiqet vor seinen Au¬
gen auf der Erde liegend ; nichtsdestoweniger verfuhr
er nach äußerster Srrengigkeit mit ihm . Er wurde
von Gott geschlagen . Und wer kan die Stärke der
Hand Gottes erkennen , wenn er die Sünden nach
ihren Verdienst bestrafet ? Wer kay die Stufe der
Leiden abmessen , wenn Gott eine Genugthuung von
dem fordert , der dazu verpflichtet ist ? Und noch nie
hat ein Mensch das nach Würden auslegen können ,
was die Iammerklage des Erlösers in sich fasset :
MeinGorr ! mein Gott ! warum hast du mich»
verlassen ? Es ist auch unmöglich , dieses schre -
ckenvolle Geheimniß zu begreifen oder vorzustellen .
Aller tröstende Einfluß wurde damals zurückgehal¬
ten , doch ohne Nachtheil der persönlichen Vereini¬
gung , oder derVollkommenheit seinesGnadenstan »
des bey Gott , oder der Liebe seines Vaters gegen ihn .
Seine Seele war der Traurigkeit sowohl unkcrwor ,
fen , als sein Leib dem Tode . Denn die Gottheit ist
der Grund , sowohl des Lebens , als der Freude . Und
wie der Leib Christi drey Tage im Stande des Todes

- O 2 war, .
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war , und dennoch die persönliche Vereinigung un ,

verletzt blieb ; so war seine Seele eine Zeitlang un¬

ter dem fürchterlichen Eindruck des Zorns , ohne des¬

wegen von der Gottheit getrcnnet zu seyn . Und ob

er wohl alles erduldete , was zur Aussöhnung der

Sünde nöthig war ; so wurden doch die Sündenü ,

bel , Gotteslästerung , Haß gegen Gott , nicht von

dem Richter über ihn verhänget , sondern sie waren

etwas zufälliges bey der Strafe , und rührcten von

derBosheit der Sünder her . Die Traurigkeit we ,

gen seines verlassenen Zustandes war unaussprechlich

groß . Denn nachdem der Grad der Empfindung be¬

schaffen ist , die wir von der Glückseligkeit haben ,

nachdem ist auch die Empfindung vorn Verlust der ,

selben beschaffen . Nun aber hatte Christus den voll¬

kommensten Genuß derselben , und verstand den

Werth der göttlichen Gnade auch am vollkommen ,

sten . Der Genuß , den er davon hatte , war über

den weit erhaben , den die seligsten und vollkommen¬

sten Geister davon haben können . Alle seine Kräfte

waren rein und lebhaft , von der Sünde völlig unbe¬

fleckt , und in der genauesten Vereinigung mit Gott .

Was für ein rief einschneidender Schmerz muß es

daher in seiner Seele gewesen seyn , diesen Genuß ei¬

ne zeitlang zu verlieren , den er immer in sich gegen ,

wärtig gehabt ? Wenn alle Engel des Lichts auf ein ,

mal ihrer Glückseligkeit und Herrlichkeit wären be¬

raubet worden ; so würde dieses noch lange nicht so

viel gewesen seyn , als diese schreckliche Verfinsterung

der Sonne der Gerechtigkeit ; oder wenn alle Ster¬

ne des Himmels wären ausgelöschet worden ; so wür¬

de die Finsterniß nicht so schrecklich gewesen seyn , als

da die Sonne , die Quelle alles Lichts , ihren Schein

vcrlohren . Waren nun seine Leiden der Art nach

ganz außerordentlich ; so waren sie doch auch den

Stufen
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Stufen nach ein Verdienst der Sünde / und überstie¬
gen die Kraft einer menschlichen oder englischen Na¬
tur , selbige auszustehen , und nur die Liebe , die ihn
bewogen unsere Natur anzunehmen , konnte dieselbe
überwinden . Nicht nur das , so ihm von der Hand
Gottes war aufgeleget worden , sondern auch , was
er von Menschen ertragen mußte . Um nun dieses
desto besser zu beurtheilen , so ist nöthig , daß wir
auch eine Betrachtung über seinen Tod anstellen , wel¬
chen der Apostel als die tiefste Stufe seiner Erniedri¬
gung angegeben Phil . 2 , 8 .

Wir mögen nun entweder auf die Schmach oder
auf die Schmerzen desselben sehen , denn beydes ver¬
einigt sich indem Tode des Kreuzes , bis zu welchen
ihn der Gehorsam gegen den himmlischen Vater ge¬
trieben . Es war damit die größte Schmach ver¬
bunden , die ihn als Gott und Menschen betroffen .
Wie die Ehre in dem Ehrenden vorncmlich bestehet ,
und von der Achtung anderer Menschen abhängig ist ;
so bestehet auch die Schmach in dem Urtheil anderer .
Nach dem Urtheil der Welt ist ein jeglichcrTod , der
um eines Verbrechens willen übernommen werden
muß , mit Schmach verbunden ; diese aber hat ihre
Stufen von der Art und Weise derselben . Wenn
einer in der Stille und im Verborgenen hingerichtet
wird ; so ist es schon eine Art der Gnade : wenn es
aber in der Gegenwart einer großen Menge geschie¬
het ; so vermehret eö die Beschimpfung desjenigen ,
der den Tod erleidet . Geschiehet die Hinrichtung
in der Geschwindigkeit ; so ist auch die Schmach bald
vorbey : wenn aber der Mensch als ein Ucbclthäker
etliche Stunden öffentlich aufgestellet wird ; so ver¬
abscheuen die Zuschauer sein Verbrechen , und beur¬
theilen gemeiniglich dasselbe aus der Größe der

O z Strafe .
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Strafe . Eine schnelle Hinrichtung mit einem
Schwertstreiche ist weniger schimpflich , und gehö¬
ret gewissermaßen mit unter ein Vorrecht ; aber ' an
ein Kreuz gchängct zu werden , ist ein deutliches
Merkmal einer öffentlichen Gerechtigkeit und Ungna -
de , und war sonderlich unter denen Juden eine mit
dem Fluch beschwerte Todesstrafe ; daher auch Gott
im Gesetz befohlen ; Mos . 21 , 2z . daß die Leichna¬
me derer an einen Baumgehankten , noch am Abend
desselbigen Tages abgenommen werden sollten , da ,
mit das Land nicht mit einen Fluch beschweret würde .
Und fo war auch das Urtheil anderer Nationen be¬
schaffen , denn es war eine Strafe , damit nur die
schändlichsten Uebelthater , die Flüchtlinge , dieDic -
be , die Landeövcrräeher und elendesten Knechte bele¬
get wurden ; Daher hat auch Cicero dieses mit zur
Grausamkeit dcs Vcrrcs gerechnet , daß er einen rö¬
mischen Bürger kreuzigen lassen , und hat solches
eine schimpfliche Bosheit genennet . Keine Bered¬
samkeit war vermögend , die Schmach dieser Todes¬
art sattsam zu beschreiben : Liberi bommes aurOves

Komgni , lroc iüpplicio ailici nou poreranr , niü le »
vi poenae sterir . kaclnus eil vincire komanum Li -

vem , 8celv5 cst verkerare , prope karriciclum necs -,
re , c^uiel 6icam in Oucem rollere ? Verbo ^ vielem

läris ch' ^ no ram nekarig res gppellsri nullo moclo po -

telk . So waren auch mit diesem Tode die äußersten
Schmerzen verbunden . Hände und Füsse , in wel¬
chen bekanntermaßen die Nerven des Körpers zusam¬
men laufen , und wo folglich der Schmerz am aller¬
em pßndlichsten ist , wurden durchnagclt . Gekreu¬
zigte Menschen mußten eines langsamen und bittern
Todes sterben . Sie fühlten es mehr als andere ,
was der Tod sey ; daher auch die Kriegskncchte aus
Mitleiden ihre Beine zerschmetterten , um chres
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Jammers ein Ende zu machen . Um ihre Strafen zu
vergrößern , wurden sie auch in kein Grab gelcgrr ,
um ii,n Schosse der . Erde , als unserer gemeinen
Mutter zu ruhen ; sondern sie wurden von Raubvo¬
geln und Thieren als eine Beute zerrissen und gefres¬
sen . Der Wohn GolteS nun hat diese Strafe über¬
nommen , und den Tod des Kreuzes ausgestanden :
Seine unbefleckten und gnadenvollcn Hände , dieim -
mer zum Wohlthun ausgestreckt waren , wurden
durchbohret : Seine Füsse , die den Erlöftrder Welt
getragen , und die zum Heil der Welt so manchen
sauren Gang gethan harten , wurden angenagelt :
Sein Leib , dieser reine Tempel des heiligen Geistes
wurde zerstöret . Der Erlöser , der die Ehre des
Himmels ist , wurde zu einen Schauspiel der Erde
gemacht . Der König der Könige wurde zwischen
zween Mördern zu Jerusalem gckrcuziger , an ihrem
heiligen Feste und im Angcsichte der Welt . Sein
entblößter Körper wurde drey Stunden lang am
Kreuze dargestellet , und nur mit dem Vorhänge ei¬
ner Finsterniß umzogen . Dieß war ein solchxr er «
staunungswürdiger Gehorsam des Sohnes Gottes ,
daß sein Tod die ganze Welk auf eine ganz andere Art
in Erstaunen setzte , als seine Geburt und Leben , sei¬
ne Auferstehung und Himmelfahrt . Die ganze Na¬
tur legte bey seinem letzten Leiden gleichsam die Trauer
an . Die Sonne entzog dem Erdboden eine Zeitlang
ihre Strahlen , als ihr Schöpfer mit Dornen gckrö -
nct wurde . Die Erde erzitterte ; die Felsen zersprun «
gen ; die unempfindlichsten Creatuecn äußerten eine
Art eines Mitleidens . Und wir können noch daraus
die Größe der göttlichen Liebe erkennen , die Gott da¬
durch gepriesen und verherrlichet , da er seinen Sohn
in den Tod für die Sünder dahin gegeben . Diese
Liebe des Vaters hat uns Jesus selbst mit Bewun -

O 4 dcrung
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derung vorgestellet Ioh . z , , 6 . Also hat Gott die

XVelt rieliebet rc . War der Entschluß Abrahams ,

seinen Sohn aufzuopfern , nach dem Urtheil Gottes

selbst ein überzeugender Beweis von seiner herzlichen

Liebe gegen Gott i Mos . 22 , 12 . so muß eöviclmehr

ein Erweis der Liebe Gottes gegen uns seyn , da er

seines eigenen Sohnes nicht verschonet hat . Gott

hatte ein höheres Recht an Isaac , als Abraham .

Der Vater der Geister hatte einen näheren Anspruch ,

als die fleischlichen Vater . Abrahams Willigkeit ,

seinen Sohn aufzuopfern , war ein Gehorsam gegen

einen Befehl , nicht aber seine eigene Wahl . Es

war gewissermaßen mehr eine Handlung der Gerech¬

tigkeit als der Liebe , da er Gott das wiedergab , was

nicht fein Eigenthum war . Gott aber sckoncte sei¬

nes eigenen Sohnes nicht , an welchem er ein ewiges

Recht hatte . Er war nicht nur frey von aller Ver¬

bindlichkeit , sondern war auch nicht gehalten unsere

Seligkeit auf einen solchen wundervollen Wege zusu ,

chen . Denn welcher menschliche oder englischeVer ,

stand würde jemals denGedanken gehabt haben , daß

der SohnGottes zu unserer Erlösung sterben müßte ?

Die liebreichcstcn Geister im Himmel würden keine

Neigung gehabt haben , einen solchen Weg zu unse¬

rer Seligkeit nur vorzuschlagen . Es würde eine un¬

begreifliche Gotteslästerung gewesen seyn , derglei¬

chen nur zu begehren ; daher Christus schlechterdings

eine Gabe Gottes gegen uns gLnennet werden muß .

Abrahams Liebe muß nach den Gründen beurtheilet

werden , die sie in ihm erregten . Zärtliche Umstän¬

de machten Isaac zur Freude seines Vaters : Er war

ein einiger Sohn , wunderbarer Weise nach vielem

Gebet und langen Warten seiner Eltern gcbohrcn

worden , zu einer Zeit , da er nach der Nuttir nicht

zu erwarten war : Er stund in der Blüthe seiner

Jugend :
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Jugend : Erwar die Wurzel aller Verheißung , daß
nicht nur Abrahams Nachkommenschaft so zahlreich
werden sollte , als die Sterne am Himmel sind , und daß
auch der Mcßiasaus seiner Familie sollte gcbohrcn
werden : Er war eine unvollkommene sterbliche Cre -
atuc ; und aus diesem Grunde kennte auch die na¬
türliche Neigung zu ihm schon gemaßigct werden .
Unser Erlöser aber war nicht ein bloßcrMensch , odcr
ein Engel , sondern Gottes einiger und eingcbohrncr
Sohn , den aber Gott für uns dahin gegeben hat .
Wie nun dieses der höchste Erweis von der Liebe des
Vaters ist ; so wird dieselbe den Geistern so oft in
ihrer Würde , Wirkung und Verpflichtung an das
Herz gelegct , zugleich aber die eben daraus hervor¬
leuchtende Liebe Christi . Denn spricht Johannes :
Niemand hat größere Liebe , als wenn er sein Leben
für seinen Freund hingiebt . Es ist keine Art der
Liebe , welche über die gehet , wenn einer für den an¬
dern siirbct . Und doch gicbts verschiedene Stufen
derselben . Die höchste darunter ist , wenn einer für
seinen Feind stirbt Röm . ; , 7 . Es ist möglich ,
daß die Dankbarkeit einen solchen , der in großen
Verbindlichkeiten stehet , bewegen kan , für seinen
Wohlthäter zu sterben . Es ist auch möglich , taßei -
nige ihr Leben daran setzen , um einen solchen zu er¬
halten , der ein allgemeines und öffentliches Gut ist ;
Aber eö ist etwas Seltenes , und wird daher schwer

' geglaubet . Von den Sicilianischen Wcltwcisen
Dämon und Pithias wird erzählet , daß ein jegli¬
cher Muth gehabt für seinen Freund zu sterben .
Denn als einer von ihnen von einem Thranncn war
zum Tode verurrhcilet worden , und er nur von sei¬
ner Familie Abschied nehmen wollte , so gicng sein
Freund dicwcilcn inö Gefängniß , als sein Bürge für
ihn zu sterben , wenn er nicht zu gesetzter Zeit wieder

Q z zurück
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zurück käme . Er kam aber wieder zurück , zum Er¬

staunen aller derer , die auf den Ausgang einer so gc >

jährlichen Caution warteten . Bey diesem Exempel

aber scheinet bey dem andern ein solches Zutrauen auf

die Treue des ersten gewesen zu seyn , das ihm die

Versicherung gegeben , daß er nicht als sein Unter¬

pfand und Bürge werde sterben müssen . Und , bey

dem ersten war cö nicht bloße Freundschaft und das

Gefühl seiner eigenen Verbindlichkeit , sondern die

Achtung gegen seine eigcn ^ Ehrc , um seinen Freund

durch sein gegebenes Ehrenwort vom Tode zu erret¬

ten . Wenn aber auch die Liebe allein der Bewe¬

gungsgrund gewesen wäre ; so würde auch der höchste

Ausdruck derselben sich bloß aus ein kurzes Leben er¬

strecket haben , welches nach der Ordnung dcrNatur

über eine Zeitlang abgeleget werden mußte . Es war

eine ausnehmende Gütigkeir Davids , als er das

Verderben seines Volks vor Augen sahe , sich selbst

und sein Hauß zum Opfer darbot , um den Zorn Got¬

tes von demselben abzuwenden 2 Sam . 24 , 17 . Der

Unterschied aber bleibt immer noch sehr merklich und

begreiflich . Denn Davids Stolz war die Ursache

dieses Gerichts ; dahingegen unscrHciland vollkom¬

men unschuldig war . David bat für seine Unter¬

thanen , Christus aber für seine Feinde . Er ficng

die Pfeile des Allmächtigen in seine Brust auf , um

uns in Sicherheit zu setzen : Denn er trug unsere

Krankheit , und lud auf sich unsere ' Schmcrzen ; Er

wurde uni unserer Missethat willen verwundet , und

um unserer Sünde willen zerschlagen . Die Strafe

lag auf ihm , damit wir Friede haben möchten Jes .

sz , 4 . ? . Unter den Römern war ehedem die despo¬

tische Gewalt so groß , daß , wenn ein Sclave gegen

das Leben seines Herrn einen Anschlag qemachct hat¬

te , alle übrige mit den Schuldigen gckreuziget wer -
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den mußten . Aber unser gnädiger HErr starb für
seine Knechte , die sich wider ihn verschworen hatten .
Er vergoß sein Blut für diejenigen , die ihn Mut und
Leben raubten . Diese Willigkeit unsers HErrn ,
uns zu erretten , ob es gleich durch das bitterste Lci -
dengcschahe , verherrlichet nun seine Liebe . Da auch
die kostbarsten Opfer unter dem Gesetz unzulänglich
waren , die Sünden wegzunehmen , und zur Auswir¬
kung der Vergebung der Sünden nichts geringeres
erfordert wurde , als das Blut des Sohnes Gottes ;
so trat er doch mit großer Willigkeit dieses Leidens -
gcschäfte an , und sprach : Siehe ich komme , im
Duck ) stehet von mir geschrieben , dcinenwil - .
len , o Golt ! thue ich gerne Hebe . io , 5 - 7 .
Als Petrus aus einer fleischlichen Gewogenheit , in
welcher er mehr auf das Leben des HErrn , als auf
unsere Erlösung sahe ; so verbat er sein Leiden mit
den Worten : HErr schone dein selbst , daswie -
derfahre nur dir nicht . Worauf aber der allcr -
gütigste Heiland diesen Apostel fast mit ebenden Wor¬
ten anredete , mit welchen er den TeuM von sich
wiest , als dieser ihn versuchet «: ihn anzubeten . Er
hielt also den für den größten Feind , der ihn an sei¬
nem Leiden hindern wollte . Er verlangte nach seiner
Blutläuse . Und als der Tod mit allen schreckenden
Umständen vor seinen Augen war , und der oberste
Richter im Begrisstund , die gerechte Strafe der
Sünde an ihm zu vollziehen ; so blieb er doch unbe¬
weglich in dem Vorsatz , sein Erlösungöwerk zu vol¬
lenden . Unsere Seligkeit war ihm was Liebenswür¬
diges auch in seinemTodcskampf , und der Evange¬
list Johannes fängt die Beschreibung seiner Leidens¬
geschichte mir den Worten an : Wie Jesus die Sei¬
nen gclieber hatte vom Anfang ; so liebere er
sie bis ans Ende . Als die Kriegsknechte ihre

Hände
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Hände nach ihm ausstreckten , ihn zu greiffen ; so
ließ er ihnen dieses zu , ohnerachtet ihm Legionen hei¬
liger Engel zu Diensten siui . en , ihnaus ihrcnHän .
den zu erretten . Es . war nicht ein Mangel der
Macht , sondern die Stärke der Liebe , die ihn zum
Leiden willig machte . Er ließ sich willig kreuzigen ,
damit wir verherrlichet werden möchten . Unsere
Erlösung war ihm so süß , als der Tod bitter war ,
durch welchen sie ausgewirket werden sollte . Es
war ehedem ein schöner Auöspruch des phnrecides ,
daß Gott sich selbst in die Liebe verwandelt , als er
die Mclt erschaffen . Mit weit größerem Recht kön¬
nen wir mit dem Apostel sagen : Es " ist die Liebe ,
als er die Welt erlöset . Es warLiebe , da er durch
eine wunderbare Herablassung unsere Natur annahm ;
Es war Liebe , als er alles pünktlich crfüllcte , was
durch dcnMund der Propheten geredet worden ; Es
war endlich Liebe , da er in der Gestalt des sündlichcn
Fleisches , den durch die Sünde verdientenTod über¬
nahm , und auf diesem außerordentlichen und ganz
göttlicher , Wege , das möglich machte , was der Na¬
tur und den Gesetz und allen Kräften der Menschen
unmöglich war .

§ > Z8 »

Die Größe der göttlichen Liebe kan auch daraus
erkannt werden , wenn wir auf die Vortreflichkeit des
Zustandes unser Auge rechten , zu welchen wir sind
erhoben worden . Wir sind dadurch mit höheren
Vorrechten begnadigetwordea ; Wir haben einen bes¬
sern Bund erlanget , und einen Anspruch an herrli¬
chere Belohnungen , als Adam von Anfang her ge ,
nossen . Es würde schon eine groß - Gnade gewesen
seyn ,, wenn wir nur von dem verdienten Tode wären

befreyer

l
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bcfrcyet worden . Es bleibet allezeit eine Gnade ei¬
nes Zürsten , wenn ein verurkhcilter Missethäter von
der Strafe erlediget wird , die ihm das Gesetz , Ur¬
theil und Recht zuerkannt haben . Dieß ist schon
genug die Barmherzigkeit eines Menschen zu preißcn ;
nicht aber gen " g die Liebe Gottes zu verherrlichen .
Er erläßet den !! , . sssethätern nicht nur die Schuld und
Strafe , sondern er erhebet sie auch noch dazu . Er
errettet uns von der Hölle , und bringet uns zur
Herrlichkeit ; Er führet die zu einer seligen Ewig¬
keit , die nicht einmal des zeitlichen Lebens werth wa¬
ren . Die Vortresiichkcit dcö Gnadensiandeö unter
dem Evangclio wird noch deutlicher werden , wenn
wir denselben vergleichen mir dem Stande der Un¬
schuld im Paradicß . Es ist wohl andem , daß der
Mensch hierin einem Stande der Heiligkeit undEH -
re , und in dem vollkommenen Besitz der Glückselig¬
keit gestanden , deren seine Natur fähig war ; Den¬
noch aber übersteiget der letztere Stand unsern ersten
in verschiedenen Absichten ; und die erlösende Liebe
übertrift die erschossene . Wenn der Mensch nur zu
seinem verscherzten Rechte , und zum Genußcbender
Glückseligkeit gelanget wäre , die er durch den Fall
vcrlohrcn ; so würde sein erster Zustand das Vertan -
gungswürdigste gewesen seyn , und es würde eine
größere Gütigkeit gewesen seyn , ihn in seiner Un¬
schuld zu erhalten , als aus dem Verderben zu erret¬
ten : So wie etwa derjenige , der seinen Freund be¬
wahret , daß er nicht in die Hände des Feindes fällt,
und mitten in den Streit vor aller Gefahr bedecket ,
sich auf eine noch cdlere Art gegen ihn erweiset , wenn
er , nachdem er eine zcitlang in der Gefangenschaft
gewesen , eine hinlängliche Ranzion für ihn zahlet ;
Oder wie ein Arzt sich in seinerWissenschaft und Kunst
vortrefiicher beweiset , wenn er den Krankheiten zu ,

vor -
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vorkommt , und sie abwendet , und den Leib in seiner

Gesundheit und Munterkeit erhält , als wenn er sie

durch scharfe Mittel wieder vertreibet . Die Gnade

des Evangclii aber hat unsern Zustand dergestalt ver¬

bessert , daß , wenn es in unserer Wahl stünde , ent¬

weder den Stand der Unschuld , oder der Erncurimg

durch Christum zu genießen , es eine Thorheit seyn wür¬

de , den ersteren dem letzteren vorzuziehen . Der

^ ubcl des Gesetzes ist in das vorige Erbrecht wieder

eingesetzet worden ; aber der Jubel des Evangelii

giebt uirs einen Anspruch auf etwas unendlich besse¬

res , als dasjenige ist , so wir vorher besessen . Seit¬

dem uns nach der herzlichen Barmherzigkeit Gottes

der Aufgang ausdcrHöhe besuchet hat , sind wir mit

größer » Vorrechten begnadiget worden : Wir sie¬

ben in einem bessern Bunde , und haben bessere Be¬

lohnungen zu erwarten , als aus dem Gesetz der

Schöpfung hergeleitet werden können . Die mensch¬

liche Natur ist zuförderst zu einer hohem Stufe der

Ehre erhoben worden , als wenn der Mensch im er¬

sten Stande der Unschuld geblieben wäre , und zwar

durch ihre genaue Vereinigung mit dem Sohne Got¬

tes . Er hat dieselbe als ein bequemes Werkseug un¬

serer Erlösung angenommen , und ihr den Vorzug

für der englischen gegeben , die den Menschen in sei¬

nem ersten Zustande übertreffen : Denn die Fülle der

Gottheit hat leibhaftig gewöhnet in unserm Erlöser

Col . 2 , 9 . Daher kommt es auch , daß die Engel

herab kamen , ihn bey seiner Geburt gleichsam zu

buldigen , und seine Majestät zu bedienen . Des

Menschen Sohn führet solche Namen und Titel , die

über alle Würde einer bloßen Cceatur gehen . Er ist

der König der Kirche , und Richter der Welt . Er übet

eine göttliche Macht , und empfängst göttliche Ehre

und Anbetung . Kurz , die menschliche Natur in

unserm
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unserm Erlöser ist mit der göttlichen vereiniget ; und
nachdem er eine kleine Zeit geringer worden als die
Engel , ist er gekrönet worden mit Preis und Ehre ,
undüber alleFürstenthümer , Macht und Gewalt er¬
hoben worden Hebr . 2 , 9 . Ephes. l , 2i . Adam war
bloß ein Sohn Gottes nach der Schöpfung . Durch
die Annehmung unserer Natur aber, sind wir mit dem
Sohne Gottes so genau vereiniget , daß er in uns
lebet , und ohne uns unvollkommen zu seyn scheinet .
Durch diese Vereinigung sind wir in die Linie des
Himmels versetzet worden , und haben einen An¬
spruch an den allertheuersten und gröstrstrn Verheis-
sungen desEvangclii , daß wir deswegen Erben und
Mirerben Christi genennet werden ; welches eine sol¬
che hohe Würde ist , in welcher auch der geringste
Gläubige dem ersten Adam es in aller seiner Würde
zuvor thut . Die Engel , ob sie wohl wegen ihrer
vortrcfiichcn Natur es uns zuvor thun ; so sind sie
doch zufälliger Weise geringer als wir , wegen der
Ehre unserer Verbindung , indem der Jesus , der ein
König der Engel ist wegen dieser Verbindung , so gar
unser Bruder heisset und ist . Diese Würde ist so
groß , und verfinstert gewissermaßen ihren erhabenen
Stand , daß sie den Neid erwecken könnte ; Allein
diese reinen und seligen Geister sind so geartet , daß
sie sich über unsere Herstellung und Erhebung erfreu¬
en . Es ist aber der Sohn Gottes nicht nur in ein
solches Verhältniß mit den Menschen getreten , som
dem er hat auch die zärtlichste Neigung zu denselben,
welches aus folgendem begreiflicher werden kan .

Engel und Menschen stellen gleichsam zwey Na¬
tionen vor , die nach Sprache und Sitten verschie¬
den sind ; aber unter einem und eben demselben Rei¬
che stehen . Wenn ein weltlicher Fürst , unter wel¬

chem
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chem zwo Nationen stehen , die eine zur Sicherheit

und Wohlfahrt der andern sollte brauchen ; so würde

solches ein Beweis von einer sonderbaren Gnade seyn .

Nun aber heißet es von den Engeln , daß sie dienst¬

bare Geister sind für diejenigen , die ererben sollen

die Seligkeit Hcbr . 1 , 14 . Außerdem aber würde

einsolchcr Fürst noch in zween andcrnUmständcnsei¬

ne vorzügliche Neigung offenbaren können , wenn er

z . E . ihre Kleidung anleget , sich nach ihrer Weise

betrüge , oder auch seine Residenz unter ihnen auf¬

schlüge . Dieses aber lesen wir 'esn dem Sohne Got¬

tes : Er hat sich in unser Fleisch eingekleidet ; er ist
an Gebärden als ein Mensch erfunden worden ; und

so erscheinet er auch noch im Himmel , und wird am

letzten Tage unsere Leiber dem sinnigen ähnlich ma¬

chen . Er wohnet ! jetzo in uns durch seinen Geist ,

uno wenn unsere Wallfahrt vollendet seyn wird ; so

wird er auch in den ewigenWohnungenbepunsscyn .

Als der Mensch gewordene Gott will er mir uns seyn

auf Erden , und als ein solcher will er auch Umgang

haben mit uns im Himmel , wo er als der Erstge -

bohrne unter vielen Brüdcrn ewig herrschen und re¬

gieren wird . Alle diese Vorrechte sind nun als eine

Frucht unserer Erlösung anzusehen . Wie groß ist

daher die Gnade , die uns aus unserm Verderben nicht

nur errettet , sondern auch so sehr erhöhet hat . Der

Apostel gedenket derselben mit einer entzückenden Be¬

wunderung i Ioh . g , l . Sehet , welch eine Liebe

hak uns der Vater erzeiget , daß wir Gottes Kinder

heißen sollen , wir , die wir von Natur Fremde , und

Feinde , ja von Natur Kinder des Zorns sind ; nun

aber Kraft derErlösungIesu , dieWürde und Ehre

der Kinder Gottes erlangen können . Es war eine

seltene und barmherzige Herablassung der Tochter

Pharao , als sie ein unschuldiges und verlassenes
Kind



Vorn Uebergang in den seligen Gnadenst . 225
Kind aus dem Wasser zog , und es gar als ihren
Sohn annahm ; weit größer aber ist die Tätigkeit
Gottes , da er sündhafte und elende Menschen aus
den ewigen Flammen errettet , und in seine Familie
versetzet hat , ja zu Königen und Priestern vor sich
gemachet . Wie nun dieses die höchsten Würden auf
Erden waren , so bezeichnen sie den erhabenen Stand ,
zu welchem wir durch die Erlösung Jesu gelanget,
gegen welchen Kronen und Scepter dieser Welt , ja
selbst der Stand der Unschuld nicht zu rechnen ist »

§ - 39 .

Denn das Evangelium ist ein besserer Bund , als Nähere
derjenige , der sich bloß auf des Menschen Schöpfung Geschrei '
gründet . Dessen vorzügliche Vortreflichkeit kan aus Zustande ?
folgenden erkannt werden . Es ist zuförderst ein
wohlthätigerer Bund , weil dabey Buße und Aus¬
söhnung nach b ^ angener Sünde statt stndet , und
Aufrichtigkeit statt der Vollkommenheit angenom¬
men wird . Der Apostel nennet daher Christum ei¬
nen Mittler eines bessern Bundes , der auf bessere
Verheißung gegründet ist Hebr . 8 , 6 . Der A postel
stellet hier eine Vergleichung an zwischen dem Amte
des Evangclii und der mosaischen Haußhaltung . Die
Vortreflichkeit dcsselbigen gründet sich nun vornem -
lich darauf , weil in dem Evangelio unendlich bessere
Verheißungen sind als in dem Gesetz . Das Ceri -
monialgcsetz bestimmete Opfer für Sünden der Un¬
wissenheit und des Irrthums , um von der gesetzli¬
chen Strafe bcfreyek zu bleiben ; das Evangelium
aber weiset uns auf das allgenugsame Opfer Christi,
und verheißet eine völlige Vergebung aller Sünden ,
die erkannt , bereuet und unterlassen werden . Da¬
her wird nun mit weit größer « Grunde der Bund

Srackh . Sitten ! . 2 . Th . P der
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- er Gnade dem Bunde der Werks vorgezogen .
Denn das Gesetz betrachtet den Menschen a !§ einen
Heiligen , der mit Kraft ausgerüstet ist , das zu lei¬
sten , was darinnen befohlen worden : Es fordert
nicht nur die Pflicht , sondern setzt auch die Tüchtig¬
keit voraus , dieselbe zu erfüllen ; und bey Erman¬
gelung des Gehorsams kündiget c§ das äußerste Elend
an ; auch die geringste Uebertrctung desselben ist des
SündersVerderben ; auch eine einzelne Beleidigung
unterwirft den Menschen dem Fluch sowohl , als
wenn er es ganz und gar in allen Stücken übertreten
hätte ; und in unserem gefallenen Zustande können
wir es mit der erforderlichen Reinigkeit und Heilig¬
keit nicht erfüllen ; das Evangelium aber enthalt
Verheißungen der Barmherzigkeit , und diese ist in
den Händen eines Mittlers . Der Innhalt dersel¬
ben ist der : Daß Buße und Vergebung der Sünden
geprediget wird im Namen Jesu Apost . 2 , ztz - Und
so wir uns selbst richten , so sollen wir nicht gerichtet
werden2Cor . 11 , zi . Es heißet nicht , sowirun -
fchuldig sind , weil alsdcnn kein einziger Mensch der
Verdammung würde entgehen können ; sondern ,
wenn der Sünder vor dem Richterstnhl seines Ge¬
wissens von seiner Sünde überzeugt ist , und die Sün¬
de in ihrer natürlichen Heßlichkeit erkennen lernet ;
wenn er das Urtheil des Gesetzes wider sich selbst füh¬
let ; wenn er wohl siehet , daß er der Gerechtigkeit
Gottes kein Genüge leisten könne ; und wenn er end¬
lich die Sünde , die ihm so viel Angst und Traurigkeit
verursachet , unterläßt , hasset und nicht mehr thut ,
so kan er Barmherzigkeit erlangen . Dazu kommt
überdieß , daß das Evangelium nicht nur eine Berge -
bung der Sünden ankündiget , sondernauch ein Mit¬
tel gegen diejenigen Schwachheiten anweiset , denen
auch die besten Menschen unterworfen sind . Denn so



Vom Uebergangm den seligen Gnadenst . 227
lange wir in diesem sterblichcnZustande sind , so sind
wir den Versuchungen vonaußen unterworfen , und
innerlich haben wir ein verrätherischeö Verderben in
uns . Uni nun unsern sinkenden Muth aufzurichten ,
so haben wir an Jesu einen Erlöser , der zur Rechr
rcn Gottes sitzet , und für uns bittet , der die einmal
erworbene Vergebung der Sünden einem jeglichen
z^ rfchlagemm Geiste zueignet , und die uns ankleben¬
den Schwachheiten heilet . Die Verheißung der
Gnade wird nicht durch die uns übereilenden Leiden¬
schaften aufgehoben ; sondern so jemand aus Schwach¬
heit ohne Vorsatz und aus Uebereilung sündiget , ss
haben wir einen Fürsprecher bey dem Vater , nemlich
Jesum Christum , der gerecht ist r Ioh . 2 , i . Die
Streitigkeit des Gesetzes wird durch seine Vermit¬
telung von dem Vater gemildert . Gott verführet
mit einem solchen Sünder nicht als ein strenger Rich¬
ter , sondern er schonet seiner , wie ein Vater seines
Sohnes schonet , der ihm dienet Mal. z . Und
wie er uns in dieser Ordnung der Vuße die Sünde
verzicht ; so nimmt er auch unseren herzlichen , ob¬
wohl geringen Dienst in Gnaden an : denn nachdem
der gesetzliche , unsündliche und vollkommene Gehor¬
sam geleistet worden ; so wird der evangelische gnädig
angenommen , wenn er nur aufrichtig ist , ob er wohl
unvollkommen bleibet . Gott misset die Pflichten
des Menschen nicht nach der Natur der Engel ab ,
die nie gesündiget haben , und nun nicht sündigen
können. Eine » » geheuchelte Bemühung , ihm wohl -
zugefallen , ein redlicher Vorsatz , seinen erkannten
Willen zu thun , und alles zu seiner Ehre einzurich¬
ten , wird von ihm gnädig belohnet . Obwohl das
Gesetz eine lebendige Richtschnur eines gottgefälli¬
gen Lebens bleibet ; so ist es doch nicht der Bund des
Lebens selbst . Welch eine bewundernswürdige Größe

P s der
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der Barmherzigkeit ist es , in welcher Gott mit den ' ^
Sündern handelt ? Es ist wahr , daß der erste Bund M
heilig , gerecht und gut ist ; aber es findet keine her -
ablassende Gnade dabey statt , und nun ist er durch M
das Fleisch geschwächet , wie es in der angeführten tch
Stelle Pauli heißet Röm . 8 - z . Das ist rDas nakür - D "
tiche Verderben der Natur ist so groß , stark und un - 6 "
gestüm , daß der Zwang des Gesttzes unvermögend B
ist , dessen Triebe zu dämpfen ; und daher kau es auch s«>̂

den Menschen nicht zu dem verheißenen Leben brm - B
gen , weil die dazu erforderte Bedingung dem Fleisch
unmöglich ist . Das Evangelium aber enthält eine li-'j
herablassende Gnade gegen umkehrende Sünder , denn lbii
so lautet die Sprache , deren sich Gott in diesem O
Bunde bedienet : Ich will gnädig seyn ihren Miss k «
sethuren , und ihrer Sünden und Nngerechrig -
keiren will ick) nicht mehr gedenken Hebr . 8 , 12 . l «
Die Vortrefiichkeit dieses evangelischen Bundes vor H
dem gesetzlichen , kan auch erkannt werden aus dem i«
übernatürlichen Beystände , dessen sich die Gläubigen u>
zu getrosten haben , und Kraft dessen sie allen Wider - I
stand überwinden können , den sie auf dem Wege zum v,
Himmel gegen sich haben . Es ist wahr , daß auch »»
Adam mit einer vollkommenen Heiligkeit und Frey - ^
heit begäbet war ; aber er konnte doch sich selbst in
dieFallstricke der Sünde und des Todes verwickeln . »
Die Gnade , die ihm der Schöpfer gegeben , war h
ihm allezeit gegenwärtig ; aber sie war auch abhan - §
gig vom natürlichen Gebrauch seiner Kräfte , ohne ci - ^
ne dazwischen kommende außerordentliche Wirkung ^
des Geistes GotttS . Der Grund der Heiligkeit war ^
in ihm selbst , und war seinem Willen unterworfen . ^
Er hatte eine Kraft zu gehorchen , wenn er wollte ; ^
aber es war keine seinem Willen wirklich bestimmen - ^
de Kraft . Denn in diesem Falle würde er ohne ^Sünde
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Sünde und Fall geblieben seyn . Die Gnade des
Erlösers aber , die von Christo als einem lebendig -
machenden Haupte stießet , und allen seinen Glie¬
dern zu Theil wird , neiget auch den Willen so kräf¬
tig , daß sie ihn dieser Gnade unterthänig macht .
Das sind nun die beyden Stücke , woraus sich die
Gnade des neuen Vundes gründet , ncmlich nicht
nur die herzliche Liebe und Wohlgcwogenheit Gottes,
sondern auch die Kraft , der von oben her verheiße »
ncn und geschenkten göttlichen und übernatürlichen
Gnade , die in der allgemeinen großen Verheißung
lieget Hcbr . Z , ro . Das ist der Bund , den ich ma¬
chen will mit dem Hausse Israel , spricht der
HErr : Ich will mein Gesetz in ihre Herzen ge¬
ben , ich will ihr Gott seyn , und sie sollen mein
Dolk se 'sn . Denn die wahren Gläubigen werden
durch eine höhere Gnade in den Stand gesctzct , die
Bedingungen zu erfüllen , unter welchen ihnen ein
ewiges Leben verheißen wird . Unser Erlöser segnet
uns , wenn wir uns bekehren von unsern Sünden
Apostelgesch . z , 26 . Denn ob wir wohl wegen der
Unbeständigkeit unsers Geistes , wegen des in uns
wohnenden Verderbens , und wegen der mannigfal¬
tigen Versuchungen , denen wir unterworfen sind ,
immer befürchten müssen , daß wir des letzten Ziels
unsers Berufes verfehlen ; so werden doch die Gläu¬
bigen durch die Gnade des Evangelri gegen beydes in
Sicherheit gcsetzct . So lange wir in dem gegen¬
wärtigen Zustande sind , wird unser Verderben nicht
vollkommen gehcilet , sondern es bleiben gewisse Ue -
bcrrcste , welche tvie ein Krebsschaden die gesunden
Theile bedrohen , in welchen ein geistliches Leben be¬
findlich ist . Die göttliche Art aber , welcher diese -
nigcn theilhaftig werden , die vonChristo geistlicher
Weise abstammen , ist wirksam und kräftig , allen

P z steisch -
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fleischlichen Begierden zu widerstehen , und sie auch

endlich zu besiegen . Und da die Sünde in ihrer vol¬

len Macht die Bekehrung eines Menschen zu Christo

nicht gänzlich hindern kan ; so ist gewiß auch seine

Gnade mächtig genug , diejenigen , die sich zu ihm

bekehret haben , auch bis ans Ende zu bewahren .

Die herrliche Gnade , die uns im Grabe besuchet ,

und den geistlich Todten das Leben gegeben , kannoch

vielmehr das Leben in ihnen erhalten . Es ist wahr ,

Laß die Gnade , die den Gläubigen gegeben wird ,

ihrer eigenen Natur nach , eine eben so veränderliche

Eigenschaft sey , als die , so Adam empfangen .

Richt nur der leichte Anstrich eines Heuchlers verlie¬

ret sich , sondern auch der tiefe Eindruck der heili¬

genden Gnade muß erneurct werden , wenn wir in

den Wegen desHErrn wandeln , und alle seine Ge¬

bote halten sollen Hesek . z6 , 26 . Die von oben her

geschenkte Gnade muß sich durch alle Scelenkräfte

ausbreiten , den ganzen Menschen beleben und erneu¬

ern ; sie muß den Glauben stärken , die Liebe entzün¬

den , den Gehorsam ermuntern , Gottes Ehre und

ihre eigene Seligkeit ihnenthcucr und werth machen .

Und daraus kan abermals der herrliche Vorzug der

evangelischen Gnade erkannt werden .

Endlich gehöret auch noch dahin die herrliche

Belohnung , die den Gläubigen vorgestellet worden ,

und welche die erste Glückseligkeit des Menschen über¬

tust . Adam stund unter dem Bunde der Natur ,

der ihm eine Belohnung versprach , die seinem Ge¬

horsam und seinem Zustande gemäß war . Die Art

der Erklärung dieses Bundes war natürlich , sowohl

äußerlich als innerlich . Aeußerlich durch die Ent¬

deckung der Eigenschaften Gottes aus seinen Werken ,

woraus der Mensch leichtlich seine Pflicht und seine

Beloh -
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Belohnungen erkennen konnte' . Innerlich durch
seine natürlichen Kräfte : denn aus dem Lichte der
Vernunft konnte er erkennen , daß , so lange , als
er in seiner Erschaffenen Unschuld beharrete , der
Schöpfer , der ihm sein Wesen aus bloßer Gütigkeit
gegeben , und die Glückseligkeit , die davon abhän -
gig wat , ihn auch zum endlichen Genuß derselben
erhalten würde . Aber es war keine eigentliche Ver¬
heißung des Himmels mit diesem Bunde verbunden ,
ohne welche doch Adam weder eine Erkänntniß da¬
von erlangen , kloch auch eine Hoftmng dazu faßen
konnte . Wäre eine natürliche Verbindung zwischen
seinem natürlichen Gehorsam und dein Leben der
Herrlichkeit gewesen ; so würde ihm solches seyn
offenbaret worden , um seinenWillcn zu reihen , denn
zu einem unbekannten Gute kan kein Verlangen ent¬
stehen . Gott hätte den Himmel den Menschen als
eine freye Gabe schlechthin verheißen mögen , wenn
er eine Zeitlang Gehorsam bewiesen ; aber das konnte
nicht , Kraft des ersten Bundes geschehen . Ein na¬
türliches Werk kan zu keiner übernatürlichen Beloh¬
nung Recht und Anspruch geben . Des Menschen
Beharrung in seiner Pflicht würde mit einer unver¬
gänglichen Glückseligkeit verbunden worden seyn ,
und das würde eine Belohnung gewesen seyn , die
nur in das herrliche Evangelium gehöret , und wel¬
che die Glückseligkeit der Natur in einem vollendeten
Zustande weit übcrrrift , und zu dem Schatze gehö¬
ret , den uns nur das Evangelium geoffenbart hak .
Das Blut des SohneöGottcs , wie es die Ranzisn
ist , dadurch wir aus unserm Elende bcfreyct wor ,
den ; so ist auch dadurch dieHerrlichkeit dcr Gläubi¬
gen erworben worden i Tim . 2 , 6 . Es heißet daher
das Blut des neuen Testaments , weil es uns ein
Recht ertheilet zu der himmlischen Erbschaft . Un -

P 4 scrc
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sere BefreWng von der Straft ist eine Wirkung fti -

ner Genugthuung ; unsere wirkliche Glückseligkeit

aber fließet aus seinem überschwänglichen Verdienst .

Gott hatte ein solches Wohlgefallen an seinem voll¬

kommenen Gehorsam , der allen Gehorsam einer blos¬

sen Creatur unendlich übersteiget , daß er versprach ,

allen denen , die an ihn gläuben würden , alle Ei¬

genschaften der Kinder Gottes beyzulegen , und sie zu

dessen Miterben in der Herrlichkeit zu machen . Die¬

ses aber war eine Belohnung , die sich zu dem ersten

Zustand des Menschen nicht schickte , oder ihn weit

übertraf , welches aus folgender Betrachtung noch

mehr erhellen wird .

Der Ort , wo diese Glückseligkeit zu genießen ,

war der höchste Himmel . Adam aber befand sich

nur in einem irdischen Paradies , welches sich nur zu

seinen natürlichen Wesen schickte . Der Himmel

aber ist das Element der Engel , und gleichsam der

Geburtsitz solcher Geschöpft , die der edelste Theil

der Schöpfung sind . Es ist gleichsam der wahre

Pallasi Gottes , der von allen Unreinigkeiten und

slnvollkommenheiten und Veränderungen der Unter¬

welt abgesondert ist . Es ist der Tempel der göttli¬

chen Majestät , wo sie in ihrer überschwänglichen

Herrlichkeit zu erkennen ist ; und heißet daher die

Wohnung seiner Heiligkeit , und der Ort , wo seine

Ehre wohnet . Es ist das heilige Wohnhauß des

Lichts und der Freude , davon das irdische Paradies

Mit allen seinen Vergnügungen und Annehmlichkei¬

ten nur als ein Schatten anzusehen ist . Das Leben

Adams war mit unschuldigen Schwachheiten ver¬

bunden ; denn da sein Leib so zusammengesetzet war ,

wie der Leib aller andern sinnlichen Creaturcn ; so wap

er dem Hunger § dem Durst , und der Ermüdungunter »
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unterworfen , und die durch Speist und Schlaf wie¬
der ersetzet werden mußte . Adam heißer eine leben¬
dige Seele , und mußte daher den Neigungen und
Bedürfnissen eines sinnlichen Lebens untcrwce sen seyn .
Und obwohl , so lange er im Stande der Unschuld
blieb , ihn keine Krankheit berühren konnte ; so war
er doch eines Eindrucks davon fähig . Die Unsterb -
lichkeit war nicht eine wesentliche Eigenschaft des
Menschen , wie er aus Leib und Seele bestehet , son¬
dern sie war von der Bedingung seines Gehorsams
abhängig , und würde eine Frucht vom Genuß des
Baums des Lebens gewesen seyn i Most z , 22 . Da¬
her wurde nun auch dcrMcnsch , nachdem er gesün -
diget , aus dem Paradiese verstoßen , damit er nicht
davon essen und ewig leben möchte . Woraus zu er¬
sehen , daß das ewige Leben in diesem glücklichen
Zustande nicht von dem Temperament des Körpers
abhängig war , sondern , daß dessen Erlangung und
Genuß vom Gebrauch derMittcl abhängig seyn soll¬
te , Daraus folget noch weiter , daß Adam in sei¬
nem natürlichen Zustande zum Anschauen Gottes un¬
fähig war . Der Himmel ist gleichsam eine allzu ,
reine Luft , als daß er darinnc sollte leben können .
Die Herrlichkeit desselben schickt sich nicht zu einem
solchen organisirten Körper , und es kau auch wohl
in diesem Verstände heißen : Fleisch und Blut kön¬
nen das Reich Gottes nicht ererben 1 Cor . 15 , so .
Die Kräfte des Menschen würden von ihren uner¬
träglichen Glanz unterdrücket werden , und so lange
die sinnlichen Kräfte nicht verfeinert , und zu dem
Grade erhöhet werden , daß sie ganz geistlichwcrden ,
so können sie mit verklärten lind herrlichen Gegen¬
ständen nicht umgehen . Diese himmlischen Eigen¬
schaften sollen nun dereinst den Leibern der Heiligen
beygeleget werden . Der natürliche Leib soll vcrwan -

P 5 dek
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delt werden in einen gastlichen Leib , und soll erhal¬
ten werden wie die Engel , bloß durch ihre eigene le -
bcndigmachende Kraft . Das Leben dort oben soll
in einer unveränderlichen muntern Lebenskraft , ohne
eine Beyhülfe von aussen , fortdauern , bloß durch
die göttliche Kraft , durch welches alles zuerst ist er¬
schaffen worden . Und wie der Leib ganz geistlich
seyn wird , so wird er auch aus diesem Grunde un¬
sterblich seyn , frey von aller verderblichen Verände¬
rung , wie das Licht der Sonne , welche , ob sie wohl
so viele tausend Jahre der Welt mit ihrer erleuchten¬
den Kraft gedienet , dennoch an ihrem Licht und
Glanz nicht den allergeringsten Abgang gelitten Pa¬
tzer cS auch heißet : Daß die Heiligen leuchten wer¬
den wie die Sonne , und den Engeln Gottes gleich
seyn werden , und weder ihr Geschlecht vermehren ,
und dessen auch nicht bedürftig seyn , weil sie niemals
sterben .

Endlich übcrtrift auch die verheißene Glückselig¬
keit des Himmels die Glückseligkeit des ersten Zu¬
standes , m Ansehung der Art und Stuft ihrer Gc -
nicßung und ihrer Fortdauer . DasAnschaucn Got¬
tes im Himmel ist unmittelbar . Adam war ein
Beschauer der Werke Gottes , und da sein Verstand
voll Liebt war , so erkannte er auch die göttlichen Ei¬
genschaften in ihren Wirkungen gar deutlich . Die
Spuren von der Hand des Schöpfers sind in allen
Theilen der ganzen Welt eingedruckt . Himmel und
Erde samt allem , was darinnen ist , enthalten deut¬
liche Zeugnisse von dcr Vortreflichkeit ihres Urhebers -
Röm . l , 2o . Die Erkänntniß davon nun , die in
die Seele scheinet , wirket eine unbeschreibliche hohe
Hochachtung der Gottheit , und alle Eigenschaften
derselben können daraus erkannt werden . Bey dem
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allen aber erblicken wir Gott nur als in einem Spie¬
gel . Die niedren Wesen sind so unvollkommen ,
daß sie uns nur einen schwachen Abdruck von seinen
unendlichen Vollkommenheitengeben . Das unmit¬
telbare Anschauen Gottes ist daher dem Himmel vor¬
behalten , da sollen wir ihn sehen wie er ist , oder zu
der Erkänntniß gelangen , dazu nur eine gereinigte
und von aller Unvollkommcnheit gereinigte Seele ge¬
langen kan . Und dieses ist das Anschauen , das ewi¬
glich dauren soll , und wird daher eine unverwelkli -
chc Herrlichkeit gcncnner . Adams Leben war der
Veränderung unterworfen ; er konnte in Versuchung
gerathen ; er fiel wirklich in dieselbe , und ihn traf
das Urtheil des Todes selbst im Garten Eden . Der
Himmel aber ist das Hciligthum des Lebens und der
Unsterblichkeit , und es kan kein Uebel zu demselben
kommen . Die Schlange , die dasParadieemitihrcn
Gifte bchauchetc , soll nicht dazu kommen ; und wie kein
Saamc des Verderbens innerlich seyn wird , also
auch keine schädliche Ursache von aussen . Der Erlö¬
ser hat sich selbst geopfert durch den ewigen Geist ,
und ein ewiges Erbtheil seinem Volk erworben . Ih¬
re Glückseligkeit ist daher auch vollkommen und be¬
ständig , ohne Veränderung , Verminderung oder
Abnahme . Der Tag des Gerichts wird daher der
letzte Tag gcncnner . Denn Tage , Wochen , Mo¬
nate und Jahre , welche jetzo das gewöhnliche Maas
Ler Zcitänderungcn sind , sollen alödcnn von einer un¬
veränderlichen Ewigkeit verschlungen werden , und nur
die Heiligen sollen beydem HErrn seyn allezeit .

§ . 40 .

Bey der bisherigen Paulinischen Vorstellung ^ l^ der
von der Wiederherstellungdes gefallenen MenschenAaung bis

zur Molinie »
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zur Gnade Gottcs , und der davon abhängenden Se¬

ligkeit , ist vornemlich aufGottes Weisheit und Lie¬

be gesehen worden , die das möglich gemacht , was

der Natur und dem göttlichcnGcsctz unmöglich war .

) Wie nun aberGott in seinem Gesetze seine Heiligkeit

so geoffenbarer , daß das ganze Moralgcsetz Gottes

ein Abdruck seiner Heiligkeit gcncnncr werden kan ;

so möchte etwa der Einwurf gemacher werden ken¬

nen , ob auch bey diesem Entwurfdergöttlichen Weis¬

heit und Liebe , die Rechte seiner Heiligkeit unverletzt

geblieben . Es wird daher nöthig seyn , daß wir

noch eine Zeitlang bey dieser Betrachtung stehen blei¬

ben , und erwägen , daß eben darinnen auch die Hei¬

ligkeit Gottes in ein herrliches Licht gestcllet worden .

Diese Heiligkeit , die von der Vollkommenheit seines

Wesens gar nicht geerrnnct werden kan , und die den

Vegrif von seiner unendlichen Reinigkeit in sich fas¬

set , die sich anfalle seine übrigen Eigenschaften so

erstrecket , daß er deswegen ein Gott gcncnnct wird ,

der herrlich ist in der Heiligkeit 2Mos . is , 15 . Die

Weisheit kan meine Arglist , die Macht in cincTy -

ranney ausarten , und selbst die Liebe und Barmher¬

zigkeit verlieret ihre Natur und Art ohne Heiligkeit .

Bey dieser allerhöchsten Vorrrcflichkcit leget Gott

seinenEydschwurab , wenn c§ Ps . Z9 , gz . heißet :

Ick ) habe einmal geschworen bc >/ meiner Hei¬

ligkeit , ich will David nicht lügen . In dieser

allcrehrwürdigsten Eigenschaft Gottes , und zu deren

Verherrlichung vereiniget sich der ganze Himmel .

Hie Engel und die heiligen Einwohner desselben wer¬

den uns als solche vorgestellet , welche die Schönheit

derselben mit Entzückung bewundern , und ausrufen :

Heilig , heilig , heilig ist der HErr Zebaorh ,

alle Lande sind feiner Ehre vollIcs . 6 . Es ist

dieses , die Eigenschaft , die er an der vernünftigen
Crcatur
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Creatur liebet und schätzet , weil sie einen Abdruck
seiner liebenswürdigsten Eigenschaften in sich fasset .
Die andern geringern Crcaturcn geben uns einigen
Begrif von einigen andern göttlichen Eigenschaften .
Sturmwinde und Donner verkündigen uns seine
Macht . DieVcstigkeitdcrFelsen , und die Unver -
gänglichkcir des Himmels wird als ein Bild von sei ,
ncr Unveranderlichkeit gebrauchet . Die Heiligkeit
aber , die in der Krone des Himmels gleichsam eine
orientalische Perle vorstellet , deren Werth gar nicht
bestimmet werden kan , leuchtet nur an der vernünf¬
tigen Creatur . Um dieser Eigenschaft willen kan
nur von den Menschen gesagek werden , daß er nach
Gottes Ebenbild erschaffen worden . An dem Men¬
schen werden einige Strahlen der göttlichen Natur
angetroffen , die seine besondere Liebe nicht gänzlich
abbilden . An weltlichen Fürsten und Herren zeiget
sich einiger Abdruck seiner Oberherrschaft , nichtsde¬
stoweniger können sie ein Gegenstand seiner Ungnade
seyn ; aber die Aehnlichkcit mit seiner Heiligkeit zie¬
het sein Auge und Herz an sich , und macht ihn die
Creatur theuer und werth . Diese Eigenschaft ist
nun durch die Sünde des Menschen , auf eine ganz
besondere Art beleidiget worden , und nach der Lehre
des Evangclii sind wir zur Gnade und Freundschaft
Gottes also wieder hergestellet worden , daß die Eh¬
re dieser seiner Eigenschaft unverletzt geblieben . Die¬
ses wird unsmehr einleuchten , wenn wir betrachten ,
was unser Erlöser erlitten , um uns Vergebung der
Sünden zu erwerben , davon alle übrige Gnaden -
schätze des Evangclii abhängig sind ; ingleichen , wa6
er veranstaltet , um uns zu der verlohrnen Heiligkeit
wieder zu verhelfen , um zur seligsten Gemeinschaft
und Genuß Gottes wieder zu gelangen . Gottes un¬
endliche Reinigkeit hat sich sattsam geoffenbarek in
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seiner Gerechtigkeit , indem er die Sünde nicht an¬

ders vergeben wollen , als unter solchen Bedingun¬

gen , dadurch er deutlich geoffenbarek hat . wie ab¬

scheulich die Sünde vor ihm sey , als welche seinen

Zorn gebracht hat über seinen geliebten Sohn , den

er doch vomHimmel herab für eincnsolchen erkläret ,

an welchem er ein Wohlgefallen habe . Wie uner¬

bittlich war er gegen sein Gebet nnd Thränen , als er

sich zu seiner Macht und Liebe wendete , zu den Eigen¬

schaften , die sonst den Elenden und Verlassenen so

gerne helfen . Da er zu ihm sprach : Mein Dnter ,

es ist alles möglich , laß diesen Lelch vorüber

gehen . Dadurch wurde der erquickende Einfluß sei¬

ner Liebe zurücke gehalten , daß er in der Größe sei¬

ner Traurigkeit sich als einen Verlassenen beklagen

mußte . , Nur die Sünde verursachte dieses trauri¬

ge Mißfallen , und zwar keine anklebende Sünde ,

denn davon war der Erlöser gänzlich frey , sondern

die zugerechnete Sünde , deren Aussöhnung der Er¬

löser freywillig auf sich genommen hakte , und wir

mögen auch hier an den 'Ausdruck zurücke denken , da¬

mit uns der Erlöser die bewundernswürdige Liebe

Gottes vorgestellet hat : Also hat Gott dicAcltge -

lieber , daß er seinen cingebshrncn Sohn dahin gab :

und also hat Gort die Sünde qchasset , daß er auch

seines eigenen Sohnes , der diese Aussöhnung über ,

nommen , nicht geschoncr , sondern für uns alle da¬

hin gegeben hat . Als sein Mitleiden gegen die Men¬

schen die höchste Stufe erstiegen ; so war doch dabey

sein Abscheu an der Sünde so stark , daß kein gerin¬

geres Mittel zur Aussöhnung hinlänglich war , als

dieses . Auf die Weise hat stch Gott als einen solchen

bewiesen , der die Sünde unaussöhnlich verabscheu¬

et , ob er wohl die Sünder nicht ewig und ohne alle

Mittel verstoßen hat . Die Vorrechte , die uns un »
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scr Erlöser durchsein Leiden und Sterben erworben
hak , werden uns ferner unter solchen Bedingungen
mitgetheilet , die der Heiligkeit Gottes rühmlich sind .
Wir wollen nur folgender Vorrechte gedenken , die
dem evangelischen Gnadcnbunde ganz eigen stnd , nem -
lich der Vergebung der Sünden , der Kindschaft
Gottes und der Erbschaft der Herrlichkeit . Alle die¬
se Vorrechte sind bcdinglich , und stehen in einer Ver¬
bindung mir der besondern Beschaffenheit der Perso¬
nen , die daran ein Recht und Anspruch haben wollen .

Der verdienstliche Tod Christi ist der Grund der
Vergebung der Sünden , die aber nur denen zu Theil
wird , die Buße thun und an Jesum glauben . Der
heilige Gott kan und will keinen Schuldigen für un¬
schuldig erklären , oder einen solchen die Vergebung
der Sünden schenken , der zu dieser Wohlthat ganz
unfähig ist . Die Verheißung der Gnade und Barm¬
herzigkeit haben ihre Beziehung auf die Buße von
todten Werken und lebendigen Glauben . Der Sohn
Gottes heißet ein Fürst und Heiland , zu geben Buße
und Vergebung der Sünden ; und der Apostel mel¬
det uns , daß wir , wenn wir gerecht worden durch
den Glauben , auch Friede mit Gott haben durch un -
sernHcrrnIesum Christ Röm . 5 , l . Jenes schlies¬
set in sich die herzliche Bercuung der begangenen
Sünden , und die aufrichtige Entschließung , die
Sünde zu unterlassen . Beydes stehet in der genau¬
esten Verbindung mit der Vergebung der Sünden .

Die andere Eigenschaft ist derGlaube an Jesum ,
der die Rechtfertigung unzertrennlich mit sich führet ,
die aus keine andere Weise ertheilet und zugeeignet
werden kan , und zwar nicht wegen seiner eigenen Ge¬
nügsamkeit oder Verdienstlichkeir , sondern wegen

der
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der Bestimmung Gottes , weil durch den Glauben
die durch Christum geleistete Genugthuung ergriffen
und zugeeignet werden muß , dadurch der Sünder
von seiner Schuld befreyek , und im göttlichen Ge¬
richte absolviert wird ; darauffolzct aber auch der
evangelische Gehorsam , in welchem der Gerechtfer¬
tigte die sündlichcn Lüste kreuziget , die Welt überwin¬
det , und Werke christlicher Liebe ausübet , und eben
dadurch die Wahrheit seiner Rechtfertigung bewei¬
set . Die Annehmung zur göttlichen Kindschaft grün¬
det sich ebenfals auf das verdienstliche Leiden Jesu .
Galar . 1 , 7 . Dessen Erlösung von der Knechtschaft
dcrSündeund desTodes , und in der Ordnung der
Wiedergeburt gcschcnkct wird . Denn dieses Vor¬
recht bestehet nicht lediglich in einem äußerlichen Ver¬
hältniß gegen Gott , und in einem Anspruch an die
ewige Erbschaft , sondern in einer Thcilnehmung an
der göttlichen Natur , dadurch wir ein lebendiges
Bild der göttlichen Heiligkeit werden . Die bürger -
liche Annehmung an Kindcsstatt , giebt einen Na ,
men und Titel , aber nicht die wirkliche Realität ei¬
nes Kindes ; Die göttliche Kindschaft aber ist kräf¬
tig , und setzet uns in eine Aehnlichkeit mit unsern
himmlischen Vater . Wir können in diesen Stand
der Gnade nicht treten , als vermittelst der Reinigung
von dem citcln Wesen der Welt . Gehen wir davon
aus , so will er uns annehmen , er will unser Vater
seyn , und wir sollen seine Söhne und Töchter seyn ,
spricht der allmächtige HErr 2 Cor . 6 , 17 . Dieses
sind die unvermeidlichen Bedingungen , Kraft wel «
cher wir in diese ehrenvolle Verbindung gesetzctwer¬
de » können . Niemand kan dieses Vorrecht gemes¬
sen , als der auch den Gehorsam des Kindes bewei ,
set . Die Heiligkeit ist auch die Bedingung , von
welcher unsere zukünftige Glückseligkeit abhängig ist .



Vom Uebergcmg in den seligen Gnadenst . 241

Die erwählende Barmherzigkeit ziehet nicht gleich
und unmittelbar unsere Verherrlichung nach sich ,
sondern Heiligkeit und Tugend find gleichsam die
Mittelglieder , in welchen die Kette dcsHeils zusam¬
menhängt , oder wie natürliche Ursachen durch ge¬
wisse Mittel auf ein entferntes Object wirken . Gott
giebt erst Gnade , hernacbEhre . Der ewige Bund
ist durch das Blut Christi versiegelt , und er macht
zwischen beyden , zwischen Gnade und Ehre eine ge¬
naue Verbindung . Nur die , so reines Herzenssind ,
sollenGott schauenMatth . ; , 8 « und die Auöschlies «
sung aller andern ist ganz peremtorisch und allgemein ;
Denn ohne Heiligung soll Niemand den HErrn se¬
hen . Die Gerechtigkeit des Königreichs ist der ein¬
zige Weg in dasselbe einzugehen . Ein wenig gute
Handlungen , die im Leben eines Menschen hin und
her zerstreuet sind , sind nicht zulänglich , sondern
nur crn ernstlich angefangener und beständig fortge¬
setzter Lauf in der Gottseligkeit ; daher esRöm . r , ? .
heißet : Daß nur diejenigen , die im Wohlthun be¬
harren , Prciß , Ehre und unvergängliches Wesen
ererben sollen . Dieses ist nickt eine bloße willkür¬
liche Bestimmung ; sondern sie gründet sich auf daS
unveränderliche Verhältniß der Dinge . Es findet
sich auch eine vernünftige Uebereinstimmung zwischen
Heiligkeit und Glückseligkeit , und sie wird uns vor ,
gestellt unter dem Bilde einer Aussaat und Erndte ,
sowohl was die Beschaffenheit als das MaaS betriff
Denn was der Mensch säet , das soll er auch erndten
Gal . 6 , 7 . Wir müssen erst in eine Aehnlichkeit mit
der Reinigkeit Gottes versetzet werden , wenn wir
Theil haben wollen an feiner Seligkeit . Das Ge¬
gentheil davon würde der göttlichen Heiligkeit schimpf¬
lich seyn , und es würde der Himmel selbst beflecket
werden , wenn ungcheiligtr Menschen , die noch ss

Stückh . Sittenl . r . TH . Q rmrem
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unrein sind , als die Gäste , die in der tiefen Hölle

wohnen , in denselben aufgenommen werden sollten .

Es würde endlich auch nicht möglich seyn , daß eine

solche befleckte und unreine Crearur eine Hrc der

Glückseligkeit im Himmel sollte genießen können , so

lange sie noch unter der Herrschaft ihrer Bosheiten

und schändlichen Lüste siehet ; so wenig würden sie ein

Vergnügen an dem ganzen Himmel finden können , so

wenig als eine unflätige Sau an dem schönsten Putz -

zimmer .

§ . 4r .

Fortsetzung . Der Mensch ist in seinem verderbten Zustande

des geistlichen Lebens ganz beraubet , und wenn er

nicht durch die göttliche Gnade von oben her belebet

wird , so kan er weder Gott gehorchen , noch auch

feiner Gemeinschaft genießen . Um uns nun zu die¬

ser Pflicht und Seligkeit tüchtig zu machen ; so hat

unser Erlöser folgendes gethan , daß seine Beziehung

auf die göttliche Heiligkeit hat : Er hat uns die voll¬

kommenste Richtschnur der Heiligkeit vorgeleget ; Er

hat uns das schönste Muster und Vorbild in seinem

Leben auf Erden gegeben ; Er hak uns auch seinen

Geist erworben , und verheißen , der uns erncuren

und zur Ausrichtung göttlicher Pflichten tüchtig ma¬

chen kan ; Er hat uns auch die schönsten und stärk¬

sten Bewegungsgründe zu einer wahren Heiligkeit ge¬

geben , welches nun nach einander erwogen werden soll .

Unser Erlöser hat zufördcrst uns die vollkom¬

menste Richtschnur der Heiligkeit vorgeleget . Die

vornehmsten und wesentlichsten Theile eines heiligen

Lebens sind , daß man ablasse vom Bösen und Gutes

thue Jes . i , 16 . 17 . Die Gebote unsers HErrn und

Heilandes gehen daher vornemlich auf unsere Reini¬
gung



Vorn Uebergang in den seligen Gnadenst . 24z
gung von Sünden , und aufunscre Ausrüstung mit
allen nöthigen Gnadcngaben und Gnadenkraften , un¬
sere allgemeine Pflicht zu erfüllen . Sie verlangen
von uns eine wirkliche und unbedingte Reinigung
von aller Befleckung des Fleisches und Geistes 2 Cor .
7 , l . Der äußerliche und innerliche Mensch muß ge -
reiniget werden , nicht nur von den Befleckungen ,
die sich bey uns tiefer eingesetzet haben , sondern auch
von aller Fleischlichkeit und Heucheley . Denn die
heilsame Gnade , die allen Menschen erschienen ist ,
soll uns züchtigen und antreiben , zu verläugncn das
» « göttliche Wesen , und die weltlichen Lüste , alledie
unordentlichen und heftigen Lusttriebe , welche durch
weltliche Gegenstände , Ehre , Reichthum und sinnli¬
che Lüste , die in der Welt herrschen , erreget werden
können , und die der Apostel Johannes Augenlust ,
Fleischeslust und hostärtiges Wesen gcnennet hat
i Ioh . 2 , l 5 . Das Evangelium ist davon voll ,
und dringet darauf deutlich und stark , daß das fund -
liche Verderben innerlich bekämpfet und bestritten
werden soll , auch die gcliebkcste Buftnsünde nicht
ausgenommen . Es gebietet uns , daß wir die rechte
Hand abhauen , das rechte Auge ausreisten , oder
dasjenige verläugncn sollen , was nur dem Fleische
eine angenehme und vorrhcilhafte Lust heißen kan :
Wir sollen kreuzigen unser Fleisch samt den Lüsten
und Begierden Gal . 1 . 2 . und - 1 . Die Gesetze der
Menschen haben es mit den äußerlichen Handlungen
zu thun , so ferne sie der menschlichen Gesellschaft
nachteilig oder schädlich sind . Gedanken , Vorsatz
und Entschließung aber , so ferne sie nicht in That -
handlungen ausbrechen , können nicht angeklaget
oder gerichtet werden ; sie sind von aller obrigkeitli¬
chen Jurisdiktion ausgenommen . Christi Lehre
aber dringet auf eine Besserung derKräfte der Seele ,

Q 2 und
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und aller innerlichen , auch geheimesten Bewegun¬
gen , die davon abhängig sind . Sie verbittet die
ersten unordentlichen Eindrücke fleischlicher Triebe .
Wir sollen die Sünde hassen in allen ihren Arten
und Stufen ; Wir sollen sie gleichsam in der Geburt
ersticken , ihre Empfängniß und Auflcbung verhin¬
dern . Wir sind darinnen angewiesen , auch den
Schein und Annäherung des Bösen zu meiden , oder
alles , was von einer verdächtigen Natur ist , was
mit der Reinigkeit dcs Evangclii nicht bestehen kan ,
oder wodurch die Lust angelocket , und der Mensch
der Macht derseibigen unterworfen werden kan .
Dieß ist die ehrenvolle Reinigkeit , welche dieKirche
Christi und die Glieder derselben schänden sollen , als
welche er dereinst ohne Flecken und Runzeln Gott
seinem Vater darstellen will . Ein jeglicher Christ
Muß daher in diesem Leben darnach trachten , wenn
er anders heilig werden will , wie Gort heilig ist
i Petr . r , i s . der von aller nur erdenklichen Be¬
fleckung unendlich entfernet ist . Die Gebote Christi
enthalten ferner alle solide und wesentliche Gute , die
nothwendig zur Theilnehmung an der allerhöchsten
Glückseligkeit erfordert wird , die uns vorbehalten
ist im Himmel . In seiner Bergpredigt hat er uns
empfohlen die Demuth , die Sanftmuth , die Barm¬
herzigkeit , die Friedfertigkeit und die Geduld , und
Laß wir uns durch das Böse nicht sollen überwinden
lassen , sondern statt des Bösen Gutes thun ; welches
gleichsam lauter Strahlen vom göttlichen Bilde sind ,
dadurch eine vernünftige Crcatur gcschmückctwerden
kan . Der Apostel hat alle Pflichten der Christen
in folgender Vorschrift zusammen gcfasscr , daß sie
ernstlich bedacht seyn sollen , auf alles , was wahr¬
haftig ist : denn die Wahrheit ist der vornehmste
Charakter unsers Bekanntnisses , welches sowohl aus

unsern
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unsern Worten als Handlungen hervorleuchten soll .
Wir sollen bedacht seyn auf alles , was ehrbar , oder
eigentlich , was venerabel ist , was sich zur Würde
unsers erhabenen Berufs schicket , und nnt der Gra¬
vität und Wohlansiandigkeit des christlichen Be -
kanntnistcs in Uebereinstimmung stehet ; Wir sollen
bedacht seyn aufakes , was gerecht ist , sowohlnach
göttlichen als menschlichen Gesetzen '; Wir sollen be¬
dacht seyn , weiter auf alles , was rein oder keusch
ist ; und folglich das Herz , die Hand , die Zunge ,
das Auge vor aller Uneinigkeit bewahren ; Wir sol¬
len bedacht seyn aus alles , was lieblich ist und wohl
lautet , denn einige Tugenden sind auch lieblich und
von anziehender Kraft vor den Augen der Menschen ,
dahin zu rechnen ist , die Willigkeit , zugefügte Be¬
leidigungen zu vergeben , und andern Gefälligkeiten
zu erweisen , das zarte Mitleiden gegen Elende und
Betrübte , die Freygebigkeit gegen Bedürftige , der
angenehme Umgang mit andern ohne Galle und Bit¬
terkeit , das sind Tugenden , die wohl lauten , die
auch unter andern Menschen leichtlich eine Hochach¬
tung erlangen , und wodurch ein sonst wildes und
hartes Gemüthe bald gewonnen oder bezähmet wer¬
den kan . Und Paulus hat sie zu solchen Dingen ge¬
macher , die mit dem Lobe verbunden sind , und dem
ein christliches Gemüthe ernstlich nachdenken soll Phil .
4 , 8 - u . f. Und Petrus erwecket die Gläubiges , daß
sie ihren Glauben mit allen Tugenden des Verstau -
des und Herzens verbinden sollen , ohne welche das
Christenthum nur ein Gemählde der Religion ist .
Verbindet , spricht er , mit eurem Glauben Tugend ,
mir der Tugend Erkänntniß , mit der Erkänntniß
Mäßigung , mit der Mäßigung Geduld / mit der
Geduld Gottseligkeit , mit derGctrfcligkeit brüder¬
liche und allgemeine Liebe ; und setzet noch hinzu :

Q z Wen -
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Wendet allen euren Fleiß an diese Stücke ; so wer¬
det ihr nicht unfruchtbar seyn in der Erkännmiß
Christi : denn diese Tugenden reinigen und erheben
die menschliche Natur , indem es Tugenden sind von
solcher Güte . die auch ohne Befehl ihre Lieblichkeit
und Annehmlichkeit mit sich führen . Es wird sich
aber wohl der Mühe verlohnen , daß wir die Vor¬
schriften unsers Heilandes nach derjenigen Abbildung
betrachten , die uns derApostel Paulus Tit . 2 , 1 r .
12 . gemachet hat , da es heißet : Die heilsame
Gnade , die inCbristo allen Menschen erschie¬
nen ist , treibet uns an zu verlaugnen das un -
gäctliche Wesen und die weltlichen Lüste ; da¬
gegen aber zuckrig , gerecht und gottselig zu
leben in dieser NX ' lr . Hier haben wir eine Ab »
« Heilung unserer Pflichten , in Absicht auf ihre ver¬
schiedene Gegenstände , und so ferne sie ihre Bezie¬
hung haben entweder auf uns selbst , oder auf ande¬
re , oder auch auf Gott . Jene sind zusammenge -
fasset unter der Züchtigkeit , diese unter der Gerech¬
tigkeit , und endlich unter der Gottseligkeit . Aus
der Beobachtung derselben entstehet nun die Heilig¬
keit , ohne welche kein Mensch Gort sehen soll . In
Absicht auf uns selbst sollen wir züchtig leben . Denn
die Zucht und Mäßigung regieret die sinnlichen Trie¬
be und Neigungen durch die geheiligte Vernunft .
Daö Evangelium erlaubet ja allerdings den ver¬
nünftigen und keuschen Gebrauch des Vergnügens ;
aber es verbietet schlechterdings alle Ausschweifung
in den erlaubten Dingen , und eine gänzliche Ent¬
haltung von dem , was unerlaubt ist , dadurch die
Seele beflecket , unwerth gemacher , und vom Um¬
gänge mit Gott ausgeschlossen werden kan . Das
Wohlgefallen an sinnlichen Dingen hat den Menschen
zuerst um seine Unschuld und Glückseligkeit gebracht ,
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und er kan ohne Tödkung des Fleisches nicht wieder
dazu gelangen : Denn fleischlich gesinnet seyn ist eine
Feindschaft wider Gott , und die fleischlichen Lüste
streiten wider die Seele i Petr . 2 , i r . Und darum
wird von uns begehret , daß wir uns derselben alles
Ernstes enthalten , die erste Entzündung derselben
vermeiden , und unsere fleischlichen Neigungen kreu¬
zigen sollen . Kurz , die Vorschriften Christi ver¬
binden uns den Leib der Sünde anzusehen als einen
Feind , der immer geneigt ist gegen den Geist stch
zu empören ; Wir sollen über alle unsere Sinnen
wachen , damit wir durch dieselben nicht in Versu¬
chung gerathen ; Wir sollen den Leib , als ein Gott
gewidmetes Eigenthum von aller Unreinigkeit unbe «
fleckt halten , als wodurch er der Ehre unwürdig
gemacher werden kan , ein Tempel des heiligen Gei¬
stes zu seyn . Nach dieser Vorschrift des Apostels
sollen wir auch gereckt seyn in unserm Verhalten ge¬
gen andere . Die Gerechtigkeit ist die höchste Tu¬
gend des menschlichen Lebens , die eincmieglichcndas «
jenige gewähret , was ihm gebühret . Das Evan ,
gelium giebt den Menschen eine sichere Anweisung in
einem zeglichen Stande und Orte , zu thun , was
Vernunft und Gerechtigkeit erfordert . Witz kein
Stand von ihrer Glückseligkeit ausgeschloflen ist , so
ist auch jeglicher Mensch zu ihren Vorschriften ver¬
bunden . Die Unterthanen sind verpflichtet allen
rechtmäßigen Befehlen der Obrigkeit zu gehorchen ,
und nicht zu widerstreben Röm . rz , r . und zwar aus
dem starken Bewegungsgrunde , nicht bloß um des
Zorns willen , sondern um des Gewissens willen .
Sie müssen Menschen gehorsam um Gottes willen ,
niemals aberGott ungehorsam seyn um der Menschen
willen . Fürsten und Obrigkeiten sind verpflichtet zu
guten Werken zu ermuntern , den Bösen aber ein
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Schrecken zu seyn , damit diejenigen , die unter ih¬

nen stehen , ein ruhiges und stilles Leben führen kön¬

nen in aller Gottseligkeit und Erbarkeit . Christi

Lehre gebietet auch dir besondern Vcrhältnißpflichtcn

zwischen Mann und Weib , zwischen Elternund Kin¬

dern , zwischen Herren und Knechten ; inglci ' chcn ,

daß sie in Contractcn im Handel und Wandel sich

vor allem Betrug hüten , und keiner seinem Dnidcr

übcrvortheilc im Handel und Wandels welche Ge¬

rechtigkeit auch der Ruhm der ersten Christen war ,

deren Vertheidiger Minurius Felix in ihrer Vcr -

therdigungsschrifk sich dessen vor dem Kayserlichcn

Thrdne von ihnen rühmen konnte : opu6 no ; ille - e -

ligioüor ' gui jnllior . Christi Vorschrift erfordert

auch die Gottseligkeit , oder denjenigen Theil unserer

Pflicht , der seine Beziehung hat auf unsere Begrif¬

fe , Neigungen und Verhalten gegen Gott , welche

seinen herrlichen Vollkommenheiten gemäß seyn sol¬

len . Diese Vollkommenheiten hat uns nun das Ev¬

angelium deutlich geoffenbaret , seine Einheit , seine

Geistigkeit , Ewigkeit und Reinigkeit seiner göttli¬

chen Natur , daß sein Wesen aus drey Personen be¬

siehe , nemli ' chDarer , SohnundGeisk . und daß

seine Weisheit , Macht und Gütigkcit aus seinen

Werken erkannt werden könne . Christi Lehre unter¬

weiset uns , ihm die besondere Ehre zu erweisen , die

ihm als Gott gebühret , nemlich die innerliche Hoch¬

achtung unsers Geistes , die Unterwerfung unsers

Willens , die Erhebung unsers Herzens zu ihm , als

dem eigentlichen Gegenstände . Wir sollen seinem

Worte gänzlich trauen , unsere Hofnung auf . seine

Verheißungen setzen , um seine Ehre einen göttlichen

Eifer beweisen , Religion und Andacht um seinen

Dienst . Unsere Abhanglichkeit von ihm sollen wir

durch Gebet und Danksagung offenbaren . Unsern
Gottes -
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Gottesdienst sollen wir auf eine solche Art leisten ,

wie er es vorgeschrieben hat , und wie er dem Men¬

schen geziemet , der ihn leisten soll . Gott ist ein rei¬

ner Geist , und der Mensch ist eine vernünftige Crea -

tur ; daher soll er ihn auch im Geist und in der Wahr¬

heit anbeten . Und da der Mensch in seinem gefal¬

lenen Zustande mit dem heiligen und gerechten Gott ,

ohne einen Mittler keine Gemeinschaft haben kan ;

so findet er im Evangelio Jesu die Anweisung , wie

er im Namen desselbigen zum Thron der Gnaden tre¬

ten soll , als welcher unserePcrsonen versöhnet , und

unsern Dienst seinem Vater angenehm gemacher hat .

Zu dem inneren Dienste , den wir als Christen

Gott in allen Umständen , und zu allen Zeiten leisten

sollen , gehöret nun noch folgendes :

Erstlich unser Gehorsam muß aus der Liebe Got¬

tes , als aus seinem eigentlichen Lebcnsgrunde stics -

sen . Diese muß die äußerliche Handlung erwär¬

men und beleben ; diese allein kan den Gehorsam uns

leichte und Gott angenehm machen . Er hat seine

Gnade denen verheißen , die ihn lieb haben und sei¬

ne Gebote halten 2 Mos 20 , 6 . DerGlaube aber

wirket die Liebe , und neiget die Seele zu dem , was

Gott geboten hat . Hiernächst aber muß unser Wan¬

del den göttlichen Willen zur Richtschnur haben ,

denn er ist unser Vater undHErr , und der Respect

gegen sein Gesetz giebt immer jeglicher Handlung die

Förmlichkeit des Gehorsams . Wir müssen sie als

unsere Pflicht ansehen , weil er sie geboten hat : Al¬

les , was wir thun in Worten oder in Werken , das

muß im Namen des HErrn Iesu , das ist , auf sei¬

nen Befehl und durch seinen Benstand geschehen .

Die Ehre Gottes muß endlich der höchste Zweck aller

unserer Handlungen seyn . Diese Eigenschaft muß

, Q z nicht
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nicht nur an den nothwendigen Pflichten , sondern

auch an den natürlichen und bürgerlichen Handlun¬

gen angetroffen werden . Wir müssen unser Licht

leuchten lassen vor den Menschen , daß sie unsere gu¬

te Werke sehen , und den Vater im Himmel preißen

Match . 5 , 16 . Wir mögen essen oder trinken , so

muß alles geschehen zur Ehre Gottes i Cor . io .

Auf diesen wichtigen Zweck muß unser ganzes Herz

und Absicht gerichtet seyn ; denn er ist der einzige

Lirheber unsers Lebens und Glückseligkeit , und wir

können ohne die äußerste Undankbarkeit und Unge¬

horsam nicht unterlassen , ihn an unserm Leibe , und

an unserm Geiste zu preißen , welche sind Gottes .

I Cor . 6 , 19 . Diese Richtung der Seele auf Gott ,

als unsern HErrn und letzten Endzweck , heiliget un »

sere Handlungen , und leget ihnen eine Vorkrcflich -

kett bey , die zugleich die Schwachheiten bedecket , die

ihnen ihrer eigenen Natur nach anhängen . Da¬

durch werden die moralischen Pflichten , die wir Men¬

schen schuldig sind , auf Gott gerichtet , und werden

göttlich Hebr . r z , 16 . Die Handlungen der Wohl -

thärigkeir werden dadurch zu Opfern für die Gottheit

gcmachet . Die Menschen sind gleichsam nur Altä¬

re , worauf wir unsere Gabe legen , und Gottnimmt

sie an als solche , die seiner Majestät gewidmet wor¬

den . Von der Art war die Liebthätigkeit , welche

die Phiüppcr an dem Apostel bewiesen , und die er

daher als einen süsscnGeruch , als ein Gott wohlge¬

fälliges Opfer vorgestellet hat Phil . 4 , , 8 . Denn

eben dieselbige Gütigkcit war eine Handlung des

Mirleidenö gegen Menschen , und der Religion ge¬

gen Gott . Dieses ändert die Natur auch gcringschei -

nender und beschwerlicher Handlungen . Was war

wohl geringer und tastbarer als die Arbeit eines

Sclaven ? Gleichwohl machte die Absicht auf Gott

dieselbe
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dieselbe zu einer Art des Gottesdienstes , das ist , zur
edelsten und willigsten unter allen Handlungen .
Denn ein Gläubiger dienere auch darinne Christo
seinem HErren ; der ungläubige Knecht aber dienere
nur seinem leiblichen Herrn , was dieser gezwungen
that , das that jener mit gutcnWilicn , und schmü -
ckete dadurch das Evangelium Gottes unsers Hei¬
landes so gewiß , als ob er in einen vornehmen Stan¬
de geleber härte .

§ . 42 .

Alle Tugenden sind von gleicher Herkunft und Fortsetzung .
Familie , ob sie wohl in Ansehung ihres Gegenstan¬
des und Uebung von einander unterschieden sind . Ei¬
nige fallen mehr in die Augen ; und andere werden
nicht so wahrgenommen ; wenn aber auch die gering¬
ste derselben durch die Liebe Gottes gewirket wird ;
so soll sie eine ewige Vergeltung haben . Mit einem
Wort , die Gottseligkeit ist das Hauptingrcdienz
von der Gerechtigkeit und Liebe gegen den Nächsten .
Denn da Gott der Urheber unserer allgemeinen Na¬
tur ist , und von der Verbindung , in welcher wir
untereinander stehen , so muß auch die Absicht auf
ihn zuerst gerichtet werden , und alle andern Pflich »
ten müßen ihren Einfluß davon haben . Dieses soll
nun mit einigen besondern Vorschriften erläutert
werden , die das Evangelium von uns als Christen
fordert .

Es gehöret dahin zuförderst die Demuth , diese
besondere Gnade der Christen , die sich zu unserm
Zustande sowohl schicket , so ferne wir Creaturen und
Sünder sind , und von den andern Tugenden ihre
Nahrung und Schönheit haben . Sie erhalt in uns

das
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das Licht des Glaubens und die Wärme der Liebe '
se wirket die Mäßigung im Glück und Geduld , in
Widerwärtigkeit ; sie ist die Wurzel der Dankbar -
keir und des Gehorsams ; sie ist in Gottes Augen so¬
wohl gefällig , daß es daher heißet : Gott giebt den
Demüthigen Gnade . Unser Heiland hat sie zu ei¬
ner nöthigen Eigenschaft aller derer gemacht , die in
sein Reich kommen wollen . da er gesaget : Es sey
denn , daß ihr umkehret , und werdet wie die Kin¬
der ; so werdet ihr nicht ins Reich Gottes kommen .
Match . 8 , Z . Wie er aufdcm Wege der Demuth
unsere Seligkeit ausgewirket hat ; so erlangen wir
diese auch auf demselben . Und da der Hochmuth
aus Ulm -ljscnheit entstehet ; so fordert das Evange¬
lium eine gerechte und tiefe Empfindung unserer Un -
würdigkeit . Es entdecket uns , wie nackt und elend
die menschliche Natur sey , und wie es den Menschen
an der ancrschaftcncn Gerechtigkeit fehle . Wir wer¬
den unterrichtet von der Forterbung der angecrbten
Sünde vom ersten Menschen an auf seine ganze
Nachkommenschaft , die alle dadurch angestecket und
beschimpfet sind . Ein Geheimniß , das unsere Er -
känntniß so sehr übersteiget , daß die Theilnehmung
davon der fleischlichen Vernunft unmöglich und un¬
gerecht vorkommt . Die Lehre Christi stellet uns vor
als todt in Sünden und Uebertrerungcn , ohne geist¬
liche Kraft und Vermögen , unsere Pflicht zu erfül¬
len . Das Evangelium schreibet alles Guce in den
Menschen der Gnade Gottes zu , der in uns das Wol »
len und Las Vollbringen wirket nach seinem Wohlge¬
fallen Phil . 2 , i2 . Er gicbtGnadc , weil er gütig
ist ; andern versagt er sie , weil er gerecht ist ; kei¬
nem von beyden aber thut er Unrecht , weil sie alle
vor ihm verschuldet sind ; er aber keinem einzigen
was schuldig ist . Die Gnade ist in ihrem Wesen
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und in ihrer Wirksamkeit von ihm abhangi . Und
wie der Nahrungssaft der Bäume sich durch Blüthen
und Früchte zu zeigen pfleget , wenn sich die Sonne
nähert ' so wirket auch dieGnade durch den Emstuß
der Sonne der Gerechtigkeit , ohne diese können wir
Nichtsthun ; alles aber durch dieGnade , die in uns
ist 1 Cor . 11 , 1 g . Die Wirkungen sind zwar die
unsrigen ; aber die Kraft Gutes zu thun , kommt von
Gott . Unsere Bewahrung vor dem Bösen , und
Beharrung im Guten , ist eine freye unverdiente
Gnade , und die Erneurung derselben erstrecket sich
durch unser ganzes Leben . Ohne derselben gnädigen
Beystand würden wir ihn alle Stunden verlassen-
oder ihn reitzen , uns zu verlassen und von uns zu
weichen . Wie das Eisen wicht länger in freyer Luft
hangen kan , als es die Kraft des MagnctsteinS an
sich ziehet ; so können auch unsere Neigungen nicht
in die Höhe steigen , ohne die fortwährende Kraft der
Gnade . Durch ein demürhiges Gebet erkennen wir
unsernMangel und Unwürdigkeit , unsere Abhang -
lichkeit von der göttlichen Gnade und Kraft , und
erlangen solche auch . Um d ieser Ursachen willen er¬
fordert nun das Evangelium die Demuth in unserm
Verhalten gegen Gott und Menschen . Wenn wir
nun das ernstlich überlegen : wie kan in unsern Her¬
zen nur die geringste Ocfnung bleiben , dadurch Stolz
und Hochmuth eindringen könnte ? Wie kan ein ar¬
mer kranker Bettler , der kein Geld hak , und der
sich auch weder Nahrung noch Arzeney in seiner tät¬
lichen Krankheit verdienen kan , sondern alles von
einer mitleidigen Hand erhalten muß , wie kan der
stolz und betkeltrotzig seyn gegen seinen Wohlthäter ?
Oder wie kan der , der bloß vom Allmosen lebet , sich
rühmen , daß er reichst' » , wie kan eine Creatur sich
der Gaben Gottes hochmüchig erheben , da sie doch
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gewiß ohneDcmuth undErkanntniß ihrer Herkunft ,

von Gottes Barn , Herzigkeit nicht besitzen kan ? Wenn

wir auch in unserer Unschuld geblieben wären , so

würde aller Preiß Gott gebühren : denn unsere Kräfte

und alles Vermögen Gutes zu thun , ist und bleibet

eine freye Gabe Gottes , und hanget auch in seiner

Wirkung und Uebung von Gottes Gnade ab . Nun

aber haben wir noch mehr Ursache , alles der Gütig ,

keit Gottes zuzuschreiben , denn er belebet unsere tod¬

ten Seelen durch die Kraft seines Geistes , ohne wel¬

che wir todte und zu allem Guten untüchtige Men¬

schen bleiben würden . Denn alles unser geistliches

Vermögen ist lauter Gnade . Jcmehr wir davon

empfangen haben , dcstomehr sind wir auch zur De¬

muth und Dankbarkeit gegen den höchsten Urheber

derselben verpflichtet . Oder wenn wir uns auch mit
andern in Vcrglcichung stellen wollen ; so giebt uns

das Evangelium eine andere Betrachtung an die

Hand , welche allen ausstcigendcnStolz niederschla¬

gen kan . Was hast du , o Mensch ! das du nicht

empfangen hast , so du eö aber empfangen hast , was

rühmest du dich dessen , als ob du es nicht empfanr

gen hättest ? Denn wenn auch Gott einen Menschen
von dem andern durch rcsondcre Gaben unterscheidet ;

so hat er doch darunter nichrsEigmes , daß er sich selbst

gegeben hätte , oder daß ihm einen Vorzug geben

könnte . Und obwohl mitgetheilte Gaben derjeni¬

gen Person , die sie besitzet , bey andern eine gewisse

Achtung erwecken können ; so handelt doch derjenige

allemal nicht nur nnchristlich , sondern auch unver -

nünftig , der sich solcher Gaben erhebet , oder wohl

gar davon Gelegenheit nimmt , ärger zu werden als

andere , oder die Hofnung seincskünftigen Zustandes

darauf zu bauen . Ich füge nur noch hinzu , daß

Gott in dem Evangelio Buße und Glauben fordert ,
welches
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welches dem Menschen cbcnfals zu Gemüthe führen
kan , daß die Erniedrigung und Demuth eine Ord¬
nung und Bedingung sey , in welcher er Gnade und
Vergebung erlangen soll . Durch die Buße erken¬
nen wir , daß wir das Urtheil der Verdammung ver¬
dienen , und daß hingegen unsere Errettung eine
bloße Barmherzigkeit sey . Der Glaube aber schlies¬
set allen Ruhm aus , denn da lernet der Mensch sich
als eine schuldige sündhafte Crcatur erkennen . und
daß die Vergebung der Sünden eine freye Gnade
Gottes sey , die ihm wegen des gekreuzigten Erlö¬
sers wiederfahret , deren gläubige Annehmung ihn
sowenig stolz machen kan , als ehedem ein Israelit
dadurch stolz werden konnte , daß er seine Augen auf
die aufgerichtete eherne Schlange gerichtet : denn
auch das zuversichtliche Ergreiffcn der göttlichen Gna¬
de gereichet uns zu kemcm Verdienst , es befördert
vielmehr in uns die Demuth , und selbst das ewige
Leben heißet eine freye Gabe Gottes in Christo Jesu
unsirm Herrn . Zwischen allen unsern Verdünnen
und der ewigen Seligkeit , ist so wenig Verhältniß ,
als zwischen einigen Schritten , die ein Menjch thun
kan , und zwischen einer kayscrlichcn Krone . Und
unter allen Merken , die Gott gefallen sollen , istkein
einziges zu finden , daß nicht mit der Gnade der De¬
muth bezeichnet seyn muffe . Wie es der so hoch be¬
gnadigte , und mit so schönen Tugenden geschmückte
Apostel Paulus ausgedrucket hat : Von Gottes
Gnaden bin ich , was ich bin , und seine Gna¬
de an mir ist nicht vergeblich gewesen ; Ich
habe mehr gethan und mehr gelitten als an¬
dere ; doch nicht ich , sondern GorreeGnade ,
die in mir ist i Cor . is , n .
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Fortsetzung . Das Evangelium gebietet ferner die Pflicht der

Selbstverläugmmg , wenn es auf die Ehre Gottes
und der Religion ankommt . Das große Gebot ,
das Jesus seinen Jüngern gab , war dieses : So
mir jemand will nachfolgen , der verleugne
sich selbst , und nehme sein Lreuz auf sich und
folge mir nach Match . 16 , 20 . Das Leben und
alle Bcgucmlichkcittn desselben , zeitliches Vermögen ,
Anverwandschaft und Vergnügungen müssen unter
die Füsse getreten werden , wenn man den ersten
Schritt zu dem Erlöser thun will . Dieses ist unum »
gänglich nöthig , wenn man ein Christ seyn will .
In der Zubereitung desGemüths , und in dem Ent¬
schluß seines Willens muß er gleichsam ein Märty¬
rer seyn , und wenn es seine Pflicht erfordert , so
muß er alle recinacula viroe , oder alle diejenigen gut¬
willigen Bande , die ihn an dieWclk bevestigcn kön¬
nen , zerreißen , damit keine Scheidung zwischen sei¬
nem Herzen und Christo entstehe . Was nach dem
Sinne der Welt zärtlich gcliebct und geschahet wer¬
ten muß , das muß er fahren lassen als einen Fall¬
strick , so bald es ihn von seinem Gehorsam abhalten
will ; es muß aufgeopfert werden als ein Opfer , so
bald es Gott von uns fordert . Dieses Gebot nun ,
das den äußerlichen Sinnen so hart und beschwerlich
vorkommt , ist nichtsdestoweniger gerecht und ver¬
nünftig . Denn Gott hat ein so mannigfaltiges
Recht an uns , daß wir alles , was wir besitzen ,
auch das Geliebtcste und Beste ihm aufopfern sollen .
Unser Erlöser hat sich unendlich vcrläugnet , um uns
selig zu machen , und es ist höchst gerecht , daß wir
zum Zeichen unsrer Dankbarkeit , uns selbst vcrläug -
nm , um ihm dienen zu können ; dessen nicht zu ge¬

denken,
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denken , daß eben daraus ein großer Vortheil für

uns entstehet , denn unser Heiland versichert unS

Matth . ; 6 , 2 o . Daß wer sein Leben erhalten will ,

wenn es mit der Beobachtung seiner Pflicht nicht be¬

stehen kan , der werde es verlieren ; wer aber sein

Leben verlieret um seinetwillen , der werde es finden .

Was ist nun vernünftiger und klüger , als wenn

man unter zwey Uebeln , die einem vorgeleget werden ,

das geringste erwählet , das ist , lieber den zeitlichen

Tod , als den ewigen ? Was ist vernünftiger , als

wenn man unter zwey vorgestellten Gütern das Be¬

ste wählet , nemlich lieber das Leben im Himmel , als

das Leben auf Erden ; wenn wir zumal bedenken ,

daß das gegenwärtige Leben , wogender Schwach¬

heit der Natur , in kurzer Zeit hinfallen muß ? Ist

es nicht der vorcheilhafttste Tausch gegen das Sterb¬

liche und Hinfällige , etwas ewig Vollkommenes zu

gewinnen ?

Das Evangelium gebietet drittens eine allge¬

meine Liebe unter den Menschen , die gleichsam das

Feuer ist , welches anzuzünden der Sohn Gottes

auf Erden gekommen . Dieses ist der kurze Innbe -

griss aller christlichen Vollkommenheit , und die Er¬

füllung des ganzen göttlichen Gefttzcör denn alle

besondere Gebore desselben erfordern ihrem Wesen

nach die Liebe Röm . rz , 8 Wer seinen Nächsten

liebet , der hak auch gewiß eine zarte Achtung gegen

sein Leben , Ehre und Güter , welches die Summa

der andern Tafel ist . Unsere Liebe muß sich nun auf

alle diejenigen erstrecken , die mit uns gleicher No¬

tar theilhaftig find . Die allgemeine Vlutsverwand -

schaft zwischen den Menschen soll sie bewegen , daß

sie sich auch unter einander als Blutsfreundc anse¬

hen . Ein jeglicher Mensch , der unserer Hülfe be ,

Stgckh . Sirrenl . 2 . Th - N darf .
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darf , ist auch unser Nächster . Iederman Gutes
thun , ist der allgemeine Befehl des Apostels Gal .
6 , iO . Anlangend die Art der Liebe , so sollsiescyn
unverstellt und ohne Heuchelei ) . Das bloße Bild der «
selben in Worten , ohne thätigen Erweis , ziehet das
göttliche Mißfallen nach sich . Wie Gott , als ein
Gott der Wahrheit , alle Falschheit und Verstellung
hastet ; so ist ihm die verstellte gleißnerische Liebe äus¬
serst zuwider , so lange sie nicht eine Frucht desGci -
stes ist , und das Siegel seinesKönigreicheS mit sich
führet . Eine aufrichtige und herzliche Zuneigung ,
die sich über das Gute des Nächsten freuet , und eine
mitleidige Empfindung von den ihm betreffenden Ue -
beln hak , die sich in wirklichen Dienstleistungen er¬
weiset , und zwar nicht » m Unsers Eigennutzes wil¬
len , sondern um des gemeinen Bestens willen . Eine
solche Liebe erfordert Christus ; und den höheren Grad
derselben hat Petrus mit den Worten vorgestellet :
Vor allen Dingen habt untereinander eine brünstige
Liebe . Dieses betriff nun vornemlick die Christen ,
die durch so mancherley angenehme Bande unterein¬
ander vereiniget sind : denn sie sind alle gezeugek aus
dem unvergänglichen Säumendes göttlichen Worts ;
sie sind Kinder des himmlischen Vaters , und Mit -
erben einer herrlichen Erbschaft . Die wahre christ¬
liche Liebe hat einen ediern Grund als alle Neigung
der Natur , denn sie entstehet aus der Liebe Gottes ,
die er über die Gläubigen ausgicßct , um aus ihnen
ein Herz und eine Seele zu machen . Sie hat ein
göttliches Muster vor sich , ncmlich das Exempel
Christi , der uns durch sein Leiden die Väterliche Got¬
tes erworben , und nun verlanget , daß wir uns un¬
tereinander so lieben sollen , wie er uns gclicbet hat .
Diese Pflicht ist uns vor allen andern nach allen ih¬
ren Eigenschaften von Paulo vorgestellet und bczeu -
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get werden , daß alle , auch englische Beredsamkeit,
ohne diese Liebe nur ein tönend Erzt und eine klingen¬
de Schelle seyn würde i Cor . iz , 1 . u f Und ohne
sie würde auch die Uebernehmung des Markyrersian -
des , oder der höchste Grad der SelbstvcrläugmiNg
vor Gott nichts wohlgefälliges seyn . Eine besonde¬
re Gattung der Liebe , die von Christen gefordert
wird , ist die Verzeihung des zugefügten Unrechts ,
oder die Versöhnlichkeit . Diese mag wohl als das
ganz besondere Gesetz unsers Heilandes angesehen
werden , denn die ganze Welt stimmt darinnen über¬
eilt , daß Böses mir Bösen vergolten werden müsse .
Die sündliche Selbstliebe macht uns sehr empfind¬
lich , und es dünket uns nach unserm Urtheil so ge¬
recht zu seyn , eine zugefügte Beleidigung zu rächen ,
als für eine genossene Wohlthat zu danken ; daher
kommt es nun , daß die Rachgierde eine unruhige
und hartnäckige Leidenschaft ist . Eine Beleidigung
stecket als ein Dorn im Gemüthe , der Entzündung
erreget , und Schmerzen verursachet , bis die Rache
ausgeübet worden ' daher auch die heilige Schrift die
Ueberwindung des Gemüths sehr hoch hinaus setzet ,
und spricht : Wer seines Muths Herr ist , der ist
größer , als welcher Schlachten gewinnet und Städ¬
te erobert . Wir sind sehr geneigt , die uns zuge¬
fügten Beleidigungen in Gedanken zu wiederholen ,
Und nach einer gar langen Zeit stellet uns das Ge¬
dächtniß dieselben so frisch und neu vor , als sie am
ersten Anfange waren . Das Evangelium verlanget
nün von uns eine völlige Verzeihung der Beleidigun¬
gen , wenn sie auch noch so vielmal wären wieder¬
holet worden , und gestattet uns keine Freyheit zur
Privatrache . Wir sollen nicht Nur das Fcucr des
Zorns dämpfen , sondern auch das Feuer der Liebe
gegtn die ärgsten Feinde anzünden , und das Gebot

' R L Jesu
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Jesu heißt : Liebet eure Feinde , ' segnet , die euch

fluchen , thut wohl denen , die euch hassen ,

bitter für die , die euch beleidigen und verfol .

gen . Und dieses wird gefordert von uns wegen der

von Gottes Seiten uns gewähreten Versöhnung ,

ohnerachket er von uns so hoch beleidiget worden .

Wie vernünftig ist es nun unsern Brudern die weni¬

gen Fehler zu vergeben , die sie gegen uns begangen ?

Wie gerecht ist die Anzeigung Jesu : So ihr den

Menschen ihre Fehler vergebet , so wird euch mein

Vater im Himmel auch vergeben ? Wer gegen einen

andern grausam ist , der hat keine Barmherzigkeit

von Gott zu erwarten , und in einem jeglichen Gebet

zu Gott um Barmherzigkeit , spricht er über sich

selbst das Urtheil der Verdammung . Das Evange¬

lium erfordert endlich von uns die Zufriedenheit in

einem jeglichen Stande , welches unsere große Pflicht

und Glückseligkeit ist , und zugleich einen starken Ein¬

fluß hat in unser ganzes Leben , um sowohl Sünde

als Elend zu verhüten . Seyd zufrieden , spricht

der Apostel , mit dem , das da ist , denn er hat ge¬

sagt : ich will dich nicht verlassen noch versäumen

Hcbr . ig , Es verbietet sowohl alles Murren ge¬

gen die göttliche Vorsehung , alswclchcs der Saame

des Aufruhrs ist , als auch alle ängstliche Sorgen

für zukünftige Dinge Match . 6 , z r . Wir sollen die

Uebel , die wir uns in der Furcht vorstellen können ,

nicht anticipiren . so lange sie noch nicht da sind . viclleichk

auch gar nicht kommen , oder von ganz anderer Beschaf¬

fenheit sind , alswir esuns vorgestellet haben . Wir sol¬

len unser Leben durch das Andenken derselben nicht bit¬

terer machen , indem es fchongcnug ist , daß ein jeglicher

Tag seine eigene Plage habe . Unsere verderbten Be¬

gierden sind so ausgebreitet und unruhig als das

Meer , und wenn sie einen Widerstand finden , so

rechen sie uns zum Mißvergnügen und Ungehorsam .Das
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Das Evangelium verbietet nun alle unordentliche
Zuneigung , und verdammet den Gcitz oder die Viel -
habcrcy als ein Laster , das am allerwenigsten unter
Christen angetroffen werden sollte , und welches,
wenn mans recht betrachtet , zur Glückseligkeit des
Lebens gar nichts , zur Unglückseligkeit deffelbcrrabcr
alles beytragen kan , deswegen auch Paulus den
Ausspruch gethan hat : Der Geitz ist eine Wurzel
alles Uebels . Der Sohn Gottes , deffcn Jünger
wir seyn sollen , hat daher alle Güter dieses Lebens
verläugnet , und nach seinem eigenen Ausdrucknicht
so viel Eigenes in der Welt gehabt , da er seinHaupk
hatte hinlegen können . Wie nun diehöchstcn Ster¬
ne von einer Eclipsi um so viel weiter entfernet sind ,
daß sie von dem Schatten der Erde nicht berühret
werden können ; so kan auch eine Seele , deren Be¬
gierden über die Welt erhoben sind - in ihrem Glän¬
ze nicht verfinstert werden .

§ . 44 -

Bis hieher ist von der Vorschrift der Heiligkeit Mergle ,',
gehandelt worden , die in dem Evangelio Jesu cnt - von" *Icsu '
halten ist . ( § . 42 . u . f . ) Es soll nun dieselbe in vorgeschNc .
eine Begleichung gesicllet werden mit den Vorschrift "keil mit
tcn , die wir sowohl im Gesetz Mosis , als auch in dem Keseg
den Schriften der heydnischen Wcltweiscn antreffen ,
um ihre Vortrefiichkeit desto genauer kennen zu ler - Vorschnf-
ncn . Anlangend die Vcrgleichung mit den mosai «
sehen Verordnungen , so hat uns Jesus einen reinen , scheu Welt-
geistlichen und göttlichen Dienst vorgeschrieben , der
auf Betrachtung , Verehrung , Liebe und Dankia - Kc ^ >M .
gung und Erhebung Gottes und seiner Vollkommen - sis .
Heiken bestehet , wie die heiligen Engel denselben
oberwärts in den Wohnungen des Himmels und der

R z Herr -
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Herrlichkeit verrichten . Der von Mose vorgeschrie¬
bene Tempcldicnst wurde unter Beobachtung äußer¬
licher Pracht und Herrlichkeit verrichtet , wie es die
Gesinnungen des Volks , und die Haußhaltimgdes
Gesetzes erforderte . Die Kirche war damals noch
in ihrer Kindheit , oder im Stande ihrer Kindheit ,
wie es Paulus ausgedrucket hat ; dieses Alter aber
wird mehr durch Sinnen , als durch Vernunft re ,
gieret . Denn mit der Subordination unserer Kräf¬
te hat es die Beschaffenheit , daß erst die vegetabili¬
schen , hernach die sinnlichen , und endlich die vernünf¬
tigen Kräfte wirken , nachdem die dazu bestimmten
Werkzeuge Zu einer mehrern Vollkommenheit gelan¬
gen . Die Erkännrniß der Juden warjdunkel und
unvollkommen , und der äußere Theil ihrer Religion
war also geordnet und eingerichtet , daß die Sinnen
davon mehr gerühret werden konnten . Ihre Lich¬
ter , ihr Rauchern , Musik und Opfern dienete zu ei¬
ner Unterhaltung ihrer äußerlichen Sinnlichkeit .
Und sie waren überdieß mit solchen Nationen umge¬
ben , deren Götzendienst voll Ceremonien war , die
dazu dienen sollten , die Versuchungen zu mindern ,
und die Anlockungen zu schwächen , die sie daraus
haben konnten , die Abgötterey der Heydcn nachzu¬
ahmen . Und das dünkt uns eine Ursache zu seyn ,
warum ihr Gottesdienst äußerlich mit größerer
Pracht gefcyret werden sollte . Hiezu kam , daß in
ihrem Gesetz auch was vorbildliches und bedeutendes
enthalten war , dadurch sie zu himmlischen und hö¬
her » Dingen , und durch eine Nacht von Schatten -
werken dem vollen Tage und einer mehrern Deutlich¬
keit entgegen qeführet werden sollten ; daher kommt
es , daß Moses in der Beschreibung der vielen Cere¬
monien des jüdischen Gottesdienstes so genau und
pünktlich gewesen , und so vieles gemeldet von der

Beschaff -
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Beschaffenheit ihrer Opfer , von dem Orte , wo sie
gebracht werden sollen , und von den Personen , wel¬
che sie zubereiten und dem HErrn darbringen sollten
und mußten . Nun aber ist uns geboren worden zn
Gott zu nahen mit gewaschenen Händen , und mit
gereinigten Herzen . Und wir können allenthalben
heilige Hände zu Gott aufheben , ohne ' Zorn und
Zweifel . Ein jeglicher Ort ist ein Tempel ; ein jeg¬
licher Christ ist ein Priest «' , undkan opfern geistli¬
che Opfer . Die meisten levitischen Ceremonien und
Ausschmückungen sind daher von dem christlichen
Gottesdienst ausgeschlossen , weil sie nicht nur un -
nöthigsind , sondern auch mit der Geistlichkeit des¬
selben nicht bestehen können , und als Gemählde nur
die angebohrne Schönheit der Religion vorstellen .
Der Apostel meldet uns , daß menschliche Beredsam¬
keit bey der ersten Verkündigung des Evangelii nicht
gebrauchet worden , damit die Wahrheit desselben
nicht ungewiß gemachct , und das Kreuz Christi sei¬
ner Kraft und Herrlichkeit in Bekehrung der Welt ,
nicht beraubet werden möchte . Denn einige hätten
leichtlich denken und sich vorstellen mögen , daß nicht
Lie übernatürliche Kraft der Lehre , nicht die Stärke
ihrer Gründe , sondern die Redncrkünste am Gemü¬
the der Menschen so viel ausgerichtet . Wenn nun
der Gottesdienst des Evangelii so prächtig wäre ein¬
gerichtet worden ; so hätten die evangelischen Anbe¬
ter auf den Gedanken verleitet werden können , daß
der äußerliche Theil , das vornehmste der Religion
ausmache , und daß es ohne alle Besserung , Nei¬
gung und Richtung . des Herzens ausgerichtet sey ,
welchesdoch das Leben unsersGottesdiensice seynsoll .
Dazu kommt , daß das äußerliche Gepränge in der
Religion bequemer ist die Andacht zu dämpfen , als
zu erwecken und zu entzünden Denn wir sind aus
Fleisch und Geist zusammengesetzet . Und wenn dir

R 4 körper -
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körperlichen Kräfte von ihren Gegenständen allzu -

stark gerührcr werden ; ft > hält es schwer , daß die

Geisteskräfte mir gleicher Munterkeit wirkcn können ,

indem eine solche Gemeinschaft zwischen der Einbil¬

dung und den äußerlichen Sinnen ist , daß dieselben in

der Fassung ihrer Gegenstände möglich werden können ,

sondern die Einbildungskraft wird gleichsam beyseite

gezogen , und kan die Sacke dem Gemüthe dasjeni¬

ge nicht so deutlich und ruhig vorstellen , worauf es

doch eigentlich gerichtet seyn soll . Wenn aber diese

belustigende und zerstreuende Gegenstände nicht da

sind , so steiget die Seele gerade zu Gott in die Hö¬

he ; sie betrachtet ihn als den Hcrzcnekündlgcr und

Michrcr , und dienet ihm auf eine solche Art , als es

seine Vollkommenheiten erfordern . Daß dieses die

AbsichtChrisii gewesen , das crßehct man ganz be¬

sonders aus der Einsetzung der Sacramcntc , die cv

in einer erbarmenden Herablassung zu unsern Zustan¬

de eingesetzet hak . Denn es ist bey uns ein natürli ,

chcs Verlangen , ein Unterpfand von der verheißenen

Sache zu haben ; daher war cs ihm wohlgefällig

zur Bekanntmachung seines Willens im Evangelio

die Sacramcnta als Siegel seines Willens hinzu¬

zuthun , damit die Zueignung seiner Wohlthaten

specieller , und die Vorstellung davon lebendiger wer¬

den möge , als bloß durch Worte geschehen können .

Darum sind ihrer auch der Zahl nach so wenig , neu¬
lich nur die Taufe und das heilige Abendmahl , die
ganz einfältig in ihrer Natur , ganz leicht in ihrer

Bedeutung , und sehr bequem sind unserer Schwach¬

heit aufzuhelfen , und unsere Seelen zu himmlischen

Dingen zu erheben . Kurz , der evangelische Got¬

tesdienst ist - cm Licht dcrErkänntniß ganz angemes¬

sen , das in den Herzen der Christen angerichtet wird .

slnftr Erlöser hat ferner alle Verbindlichkeit gegen

die andern mosaischen Gebräuche aufgehoben , um
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die wahre Gerechtigkeit einzuführen , die dadurch
vorgebildet werden . Die fleischlichen Gebote , die
den Juden gegeben worden , werden Verordnungen
gcncnnet , die nicht gut waren Ezech . 2O , 25 . ent¬
weder in Ansehung ihrer Materie , weil sie zur Bes¬
serung der menschlichen Natur nichts beytragen konn¬
ten , oder auch wegen ihrer Wirkung , denn sie konn¬
ten den Ungehorsamen wohl den Tod verursachen ;
den Gehorsamen aber nicht das Leben . Auch die ge¬
naueste Beobachtung derselben konnte den , der alles
pünktlich beobachtete , nicht besser oder glücklicher ma¬
chen . Die Christen sind nun diesen Elementen ab¬
gestorben , oder von der Unterwerfung unter dieselben
völlig bcfreyct . Das Reich Gottes bestehet nun
nicht in Essen und Trinken , sondern in Gerechtigkeit ,
Friede und Freude im heiligen Geist , und wer darin¬
nen Christo dienet , der ist Gott wohlgefällig und den
Menschen werth Röm . - 4 , 17 . 18 . Es wird uns
anbefohlen den alten Sauerteig der Bosheit und
Schalkheit auszufegen , der das Gemüthe durchsäu¬
ern und aufschwellen kan ; dagegen aber vcst zu hal¬
ten im Süßtciqe der Lauterkeit und Wahrheit . Es
wird uns anbefohlen , uns unbefleckt zu behalten von
den moralischen Unvollkommenhciten , Lastern und
sündlichcn Leidenschaften , welche vorgestellet werden
durch die natürlichen Qualitäten derjenigen Creatu -
rcn , die den Juden verboten waren , und unser Herz
zu reinigen statt der im Gesetz anbcfohlnen Reini¬
gungen und Abwaschungen . Das Evangelium hat
uns auch bcsreyet von dem unerträglichen Joch der
gesetzlichen Enthaltungen und Zuchrübungen , die
gleichsam nur ein Zeitvertreib kleiner und knechtischer
Geister waren , dadurch sie die Mängcl wahrer Hei¬
ligung zu ersetzen , und die Religion mit Schatten
und Farben zu vertauschen suchten . Aus diesem
Grunde beweiset der Apostel einen so großen Ernst

R ; gegen
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gegen diejenigen , welche die Saume Mosis auf das

Kleid Christi zu setzen suchten . Gegn die Juden

war ehedem in Ansehung der Polygamie und Ehe¬

scheidung viel Nachsicht bewiesen worden ; Christus

aber hat dieses aufgehoben , und den Ehestand auf

seine erste Stiftung und Reinigkeit zurück gcführet .

Die Erlaubniß dazu geschahe durch ein politisches

Gesetz , und der Effect war eine zeitliche Straflosig¬

keit . Denn Gort muß betrachtet werden nicht nur

im Verhältniß eines Schöpfers , sondern auch eines

allgemeinen Regicrerö , der Gesetze geben könne , da¬

durch das Gewissen gebunden worden , und beson¬

ders war er unter den Juden . Kraft des Bundes ,

als ihr König anzusehen , und außer seinem allge¬

meinen Recht und Herrschaft stund ihm eine ganz be¬

sondere Souveränität zu . Und wie in einem bür¬

gerlichen Staat ein weiser Regent ein kleineres Ue¬

bel zulasset , um ein größeres zu verhüten , ohne daß

er jenes genehm halte ; so war es Gott in seiner Weis¬

heit gefällig , dergleichen zuertragcn , bloßausHer -

ablajfung gegen die fleischliche Gemüthsart der Ju¬

den , und wegen ihrer Herzenshartigkeit Match . < 9 ,

8 . damit nicht größere Uebel daraus entstehen möch¬

ten . Unser Heiland aber hat die Heiligkeit dieses

Standes auf ihren ersten Ursprung zurück gcführet ,

da der Aknsch nach dem Bilde der göttlichen Heilig¬

keit erschaffen war ; daher er gesagct : Der die Men¬

schen von Anfang erschaffen , der hat einen Mann

und ein Weib erschaffen ; daher wird ein Mann sei » '

nen Vater und Mutter verlassen , und seinem Weibe

anhangen , und was Gott zusammen gefügt , das

soll der Mensch nicht scheiden Match . 19 , s . 6 . Aus

der Einheit der Person nun , da Gott nur einen

Wann und eirrWeib erschaffen , folget nun ganz na¬

türlich , daß die Ncbcncinführung einer andern Per -
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son in die Ehe , wider die erste Einsetzung streitet ,
und die Vereinigung zwischen beyden , da sie nicht
nur eme bürgerliche Vereinigung ihres Willens ist ,
sondern auch eine natürlictte Vereinigung ihrer bey -
derseitigcn Leiber ; so muß auch etwas natürliches da¬
zwischen kommen , daß diese Vereinigung aufheben
soll , nemlich der Ehebruch des einen Theils . Außer
diesem Falle verbietet unser Heiland ausdrücklich ,
daß ein Mann sich nicht von seinem Weibe scheiden ,
und eine andere heyrathen , und dadurch die Ehre dcS
Ehestandes verletzen soll . Unser Erlöser hak auch
die Verbindlichkeiten gegen das Moralgcsctz durch ei¬
ne deutlichere Entdeckung der Reinigkeit und des Um¬
fangs seiner Gebote kräftigst unterstützet . In sei¬
ner Bergpredigt hat er es gcrciniget von den finstern
Glossen der Pharisäer , die den Buchstaben des Ge¬
setzes beobachteten , aber nicht auf die Absicht des
Gesetzgebers acht hatten . Er bezeuget , daß nicht
nur die äußerlichen groben Handlungen , sondern
auch , was damit in Verbindung stehe , im Gesetz
verboten sey . Nicht nur der Mord und Todschlag ,
sondern auch der schnelle Zorn und die Verwundung
des guten Namens durch schmähsüchrige Worte ;
Nicht nur die wirkliche Befleckung durch Unkeusch -
heit , sondern auch die Unrcinigkeit der Augen , und
die Befleckung der Seele durch unreine Gedanken .
Dieses alles war nach Christi Lehre in dem Verbot
enthalten . Er unterrichtete sie ferner , daß ein jeg¬
licher , der in Nöthen und ihrer Hülfe bedürftig sey ,
auch ihr Nächster sey , und daß ihm geholfen werden
müsse . Er gebot ihnen , daß sie auch ihre ärgsten
Feinde lieben müßten - und zu dem Volke sagte er :
Es sey denn eure Gerechtigkeit bcsserdenn der Schrift -
gelehrten und Pharisäer , so werdet ihr nicht in das
Himmelreich kommen . Hiezu kommt , daß unser

Heiland
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^ Heiland auch die Gebote des Gesetzes mit andern
Gründen unterstützet , um die Christen zu überzeu -
gen , daß sie durchgängig heilig seyn müßten ; so
sichrere er sie auf seine Erlösung , welcher Grund um
rcr der Haußhaltung der Natur und des Gesetzes nicht
bekannt gewesen war . Vor unserm gefallenen Zu¬
stande war kein Erlöser nöthig , und er wurde auch
nicht unter der gesetzlichen Qekonomie so deutlich ge -
ofsenbaret . Sein Tod wurde nur unter den Vorbil¬
dern vorgestellet , und auf eine solche Art verkündi¬
get , wie es die Erkänntniß der Juden verstattete .
Das Evangelium aber machet daraus einen neuen
Grund , um den Haß und Abscheu an der Sünde
zu vermehren . Weder Adam noch Moses waren mit
diesem Grunde bekannt Paulus aber ermähnet die
Christen , sich vor aller Befleckung des Fleisches und
des Geistes zu hüten , weil sie Glieder Christi und
Tempel des heiligen Geistes wärenrCor . 9 , 19 . 20 ^
Waren unter dem Gesetz auch die Gefäße des Tem¬
pels so heilig , daß die Anwendung derselben zu ei¬
nem gemeinen Gebrauch auf eine außerordentliche
Art bestrafet wurde ; wie viel härtere Strafe wird
über diejenigen kommen , die sich selbst verunreini¬
gen , nachdem sie durch das Blut des Bundes sind
gerciniget worden Hcbr . io , 19 . So gebietet uns
auch das Evangelium , daß wir uns auch unterein¬
ander lieben sollen , und zwar nach dem Muster der
Liebe , die Christus gegen uns bewiesen hat . Diese
und dergleichen Bewcgungsgründe , die aus der rei -
nestcn Quelle der christlichen Religion genommen
worden , erhöhen das christliche Moralgcfttz über al¬
les , was vsn einem Menschen , oder auch von Msse
ftl ' -st je gelehrtt werden ist .
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§ . 45 .

Die Vorschriften Christi übertreffen auch die Re¬
geln der besten Sittenlehren in der Schule der Na¬
tur , die sie uns zurRegierung unsers Lebens hinterlassen
haben . Eö sind ncmlich gewisse Grundsätze vom
Moralgesctz in den Herzen der Menschen übrig , und
gleichsam einige warme Funken , welche die Philo¬
sophen zu beleben gcsuchcr haben . Sie haben uns
verschiedene vorrrefiiche moralische Vorschriften er¬
theilet , entweder die Affecten zu bezähmen , und den
Sturm zu stillen , den sie in unserer Brust erregen ,
dadurch die meisten Menschen lasterhaft und unglück¬
lich werden , oder auch den bürgerlichen Umgang mit
andern zu rcguliren und in Schranken zu setzen .
Seit der Zukunft Christi nun haben sie gleichsam wie
jener Prometheus ihre ausgelöschten Fackeln an die
Sonne gehalten , und etwas Licht aus der Schrift
gestohlen . Bey genauerer Untersuchung aber wer¬
den wir leicht entdecken , daß sie alles prahlenden
Vergebens ungeachtet , als ob sie die Seele von der
Befleckung , die aus der Vereinigung mit dem Kör¬
per entstehe , reinigen , und zu ihrcrersten Vollkom¬
menheit erheben wollten , dennoch in ihren Tichten
eitel , und ihr thörichtes Herz ganz verfinstert gewe¬
sen . Obwohl die gemeinen Heyden sie als Führer
auf einen sichern Wege ansahen , so waren sie doch
nichts anders als ihre Gefährten auf einem unrichti¬
gen und falschen Wege , und lehren uns die Wahr¬
heit , die Jesus geredet hat , wenn ein Blinder den
andern führet ; so fallen sie endlich beyderseits in die

' Grube .

Es soll demnach kürzlich gezciget werden , wie
mangelhaft ihre Moral , und mit falschen Regeln

dieselben

Auch dir
Sikttiilch -
rcn der
hcydmschen
Weltwei¬

ten .
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dieselben untermenget gewesen , wobey nur folgendes

voraus erinnert werden soll . Wir wollen uns erst¬

lich nicht dabey aufhalten , daß sie von unserm Er¬

löser ganz und gar nichts gewußt , indem ihr Un¬

glaube in Absicht auf die evangelischen Geheimnisse

nur in der Ossenbarung entdecket worden , doch also ,

daß sie vor Gott keine Entschuldigung haben . Wir

halten uns nur an ihre Mangel in der natürlichen

Religion , und in den moralischen Pflichten , darin »

Ncn das ins Herz geschriebene Gesetz alle Menschen

unterrichtet Röm . 2 , is . Wir bemerken weiter ,

daß die Tugend nicht mit dem Laster vermenget wer¬

den müsse , ohnerachter sie nicht den Beystand gött¬

licher Gnade gehabt . Diejenigen , welche die bür¬

gerliche Gerechtigkeit , Gürigkcit und Trbarkeit be¬

obachten , müssen nicht so schuldig erkläret werden ,

als diejenigen , welche alle Gesetze der Natur und

Vernunft übertreten . Ihre heroischen Handlungen

haben unter Menschen Ruhm und Ehre erlanget , und

Gort hak ihnen zeitliche Belohnungen gegeben , ohn «

erachtet sie nicht aus dem Glauben gekommen , auch

nicht aus der Liebe zu Gott , auch mit keiner Absicht

auf göttliche Ehre verbunden , und also in der That

todte Werke gewesen , die zur Seligkeit nichts getan -

get . Ihre größte Regel : dlÄcuram opcimam clucem

leczui , oder der Anweisung der Natur zu folgen , ist

unvollkommen und unzulänglich . Denn obwohl die

Natur in ihrer Ursprünglichen Heiligkeit uns die be¬

ste Unterweisung geben kan ; so ist sie doch in ihrem

verderbten Zustande nicht so erleuchtet und ordent¬

lich , uns zu unserer allgemeinen Pflicht anzuweisen

und anzuhalten . Es ist eben so möglich alle Regeln

der Baukunst in den Trümmern eines Gebäudes zu

stnden , als den Ueberrest des natürlichen Gesetzes als

eitie Unterweisung zur Mobachrlmg dek ganzen Pflicht
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des Menschen zu entdecke « / und stückweise richtig zu
erkennen / was zur Ausübung dcsGutenundzurVcr -
mcidung des Bösen nöthig sey : denn der Verstand
ist verfinstert , mit Irrthum bestecket , undsetzetuns
außer Stand , unsere Pflicht zu beobachten ; dessen
nicht zu gedenken , was es für eine mühsame Arbeit
seyn würde , wenn man aus denen Trümmern der
ältesten und besten Gebäude die Regeln der Baukunst
zusammen suchen und hernach anwenden sollte . Wir
dürfen nur einen Blick thun auf die Pflichten gegen
Gott und gegen andere Menschen ; so werden wir
leichtlich entdecken , wie unzulänglich dieWcltweis -
heitder Alten gewesen sey . Anlangend die Gottse¬
ligkeit , welche die vornehmste Pflicht einer vernünf¬
tigen Crcatur ist , so ist die Philosophie sehr mangel¬
haft , und in manchen Stücken ihr gar entgegen . ^
Sie haben recht unwürdige Begriffe und Vorstel¬
lungen von der Gottheit gehabt und geäußert . Nicht
bloß der Pöbel unter den Heydcn hat die Wahrheit
Gottes in Lügen verwandelt , da sie seine unbegreif¬
liche Vollkommenheiten nach dem engenMaas ihrer
Einbildungskraft abmessen ; oder da sie wegen der ih¬
nen anscheinenden Unordnung in der Welt der Unge¬
rechtigkeit und Grausamkeit beschuldigten , indem
auch das schönste Gesichte durch einen trüben Strom
verstellet , ja heßlich und nronstrcus gemachct wird .
Die meisten ihrer berühmtesten Wclkwcisen cntchre -
ten Gott durch '̂ hre Vorstellung : denn der wahre
Begriff van Gott stellt ihn aus als ein unendliches
unabhängiges Wesen , als den allgemeinen Schöpfer ,
Erhalter Himmels und der Erden , und als den un¬
umschränkten Regierer aller Begebenheiten vor . Als
ein Wesen , dessen Vorsehung sich um alle Handlun¬
gen bekümmert ; als einen Gott , der ein frcygebi -
ger Belohner aller derer ist , die ihn suchen ; aber

auch
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auch ein Rächer aller derer , die seine Gesetze über¬

treten . Allen diescnVegnsscrnvidersprcchcnnundie

Heyden vielfältig . Einige lehren , daß die Welt

ewig sey ; andere aber erklärten die Materie für

ewig , und läugneten aber dadurch , daß er die erste

klesach aller Dinge sey . Einige schränkten sein We¬

sen ein , da sie ihn an einen von den Polis des Him¬

mels einschlössen ; andere aber ihm den ganzen Um¬
kreis der Welt cinräumcten . Die Stoiker bildeten

sich ein , daß Gott und die Welt ein vollkommenes

Thier ausmachten , dessen Seele er sey . Die Epi -

kurer läugneten ganz und gar seine regierende Vor¬

sehung , und machten ihn nur zu einen müßigcnZu -

schauer der unterwärts vorgehenden Dinge . Sie

behaupteten , daßGott vergnügt sey mit seiner Ma¬

jestät und Ehre , und daß er sich um das , was aus¬

ser ihm vorgehe , garnicht bekümmere ; daß der man¬

nigfaltige Gebrauch der zufälligen Begebenheiten in

der Welt , deren Anordnung und Richtung mir seiner

Glückseligkeit nicht bestehen könne , ja daß er der

Gottlosigkeiten der Menschen benöthiger sey , um ihm

zu helfen . Indem sie also seine Macht , die unend¬

lich ist , cinschränkeren ; so vcrlaugneten sie ihn der

Sache nach , ob sie gleich sein Daseyn mit Worten

bekannten . Andere gestunden zu , daß er die gros¬

sen Begebenheiten der Königreiche und Völker beob¬

achte , Kronen und Scepter austheile , erniedrigten

jhn aber darinnen , da sie ihn von der besondern Vor¬

sorge ausschlössen , und meyneten , es gezieme dieses

der göttlichen Natur eben so wenig , als der Sonne ,

wenn sie vorn Himmel herab komme , und einem im

finstern Kerker sitzenden Knechte ein Licht anzünden

trollte . Sie rifsin also Gott das Scepter aus den

Händen , und sctzetcn ein blindes und thörichtes

Schicksal an seine Stelle , welches alle veränderliche

Dinge
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Dinge regieren sollte . Seneca selbst stellet rufS
das Glück als ein solches Ding vor , daß keinen Un¬
terschied mache zwischen den würdigen und unwürdi¬
gen , und das seine Gaben und Geschenke ohne alle
Absicht auf die Tugend austheile . Einige machten
ihn zu einen Knecht der Natur * ) , der die Kreiße
nothwendig umdrehe , und ihn selbst unterwarfen
sie einem unwiderstehlichen Schicksal , daß er nicht
thun könne , was er wolle . Auf die Weise haben
nun die klügsten unter den Heyden die Gottheit durch
ihre Einbildungen entehret ; und statt ihn nach sei¬
nen wahren Eigenschaften vorzustellen , machten sie
ein Bild von ihm , das ihnen selbst gleich war ; nicht
zu gedenken , was diese ihre heillose Phantasien für
einen Einfluß auf das Leben der Menschen gehabt,
sonderlich die Verläugnung seiner Vorsehung . Denn
eben darinnen lieget ein gar kräftiges Band , die
verderbte Natur in Schränken zuhalten , und auf ei¬
ne Furcht vor einem künftigen Gerichte zu führen .
Denn die menschlichen Gesetze bestrafen keine heimli¬
chen Verbrechen , die ihrer Menge nach unzählig
sind , und auch nicht alle offenbar werden . Sie be -
strafen auch nicht solche , die in der Welt Macht und
Gewalt haben , und eben deswegen den meisten Scha¬
den thun können . Eben daher sind auch diese Gest ,

tze
* ) Es ist hievon vieles zu finden beymAugustinor cle

civiwte vei c -rp . XVtll . Wir wollen nur nochfol «
gende Worte hersetzen r ^ ciimit Aristoteles Vev iä
guoä in enkibu « rstione prsestitis eil Optimum lilrer --

tstem , et ex prineipe Xlunsti streit Xlimstrum IVMu -
rse , cui in ggenclo iervigt . Seneca führt den Ju¬
piter , ihren höchsten Gott , als einen solchen re¬
dend ein , der zu den unglücklich Tugendhaften fol¬
gende Worte spricht r (Juis non potersm vos isti »
iubciucere , gstverstis omnis mmLvi ,

Stückh . Siktenl . 2 . TH . S

>
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tze allzuschwache Werkzeuge , die Unschuld und Tu¬

gend zu unterhatten , und die Furcht vor Gott , vor

dem alle Herzen offenbar sind , der ein Zeuge von jeg¬

licher Handlung ist , dessen Unterthan auch derHöch -

sie in der Welt ist ; nur diese ist stark genug , die

Sünde in allen Stücken einzuschränken , in der Fin¬

sterniß sowohl als am Licht ; in der Nacht sowohl als

am Tage ; in den wirklichen Thaten sowohl als in

den Gedanken des Herzens .

§ . 46 .

Fortsetzung . Wie nun die hcydnische Weltweisheit mangel¬

haft war in Ansehung der Gottseligkeit , so wußteste

auch nichts von der Liebe Gottes . Das erste , und

der Würde nach vornehmste Gesetz in der Natur ist

dieses : Du sollst lieben den HErrn von gan¬

zen Herzen , von ganzer Seele , und von allen Kräf¬

ten . Es ist auch höchst vernünftig , daß unsere Lie «

be zuförderst zu ihm und in ihrer ganzen Kraft auf ,

steige . Denn unsere Verbindlichkeiten gegen ihn

sind unendlich , und alle niedere Gegenstände stehen

unermeßlich tief unter ihm . Indeß reden die heyd -

nischen Wcllweisen wenig oder gar nichts von dem ,

daß doch das vornehmste Stück der natürlichen Re¬

ligion ausmachet . Anskoteles , der doch so scharf¬

sinnig in andern Dingen war , wenn er von Gott re¬

det , redet recht geflissentlich dunkel , um seine Un¬

wissenheit zu verbergen , und ist gleich einem Fische ,

der das Wasser trübe macht , um nicht gefangen zu

werden . In andern speculakivischen Wissenschaften ,

als in der Physik , und wenn er Gott als die erste Ur¬

sache aller Bewegungen in der Welt angicbt ; inglei -

chcn in der Metaphysik , die er an sich selbst , als die

edelste Wissenschaft vorstellet , redet er vielfältig nicht
unrecht
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unrecht von Gott , wiewohl ohne Nutzen vor die

! Menschen . In seiner Moral aber , wo er Ursache
§ und Gelegenheit hat die Gottheit als einen solchen
l Gegenstand vorzustellen , der unserer Liebe , unserer

Hochachtung und eines unendlichen Gehorsams wür -
big ist , übergehet er eine solche Vorstellung von ihm
gänzlich , ohncrachter die Liebe Gottes allein daejeni -

I ge ist , daß den moralischen Tugenden einen Werth
l beylegen kan ; Und eben daher rühret es , daß die

Philosophie so gar mangelhaft ist in Ansehung der
Vorschriften zu einer vertrauten und angenehmen
Gemeinschaft mit Gott , welche die Wirkung einer
heiligen und vollkommenen Liebe , und die höchste
Glückseligkeit einer vernünftigen Natur ist . Wer¬
den auch in der Platonischen Philosophie hin und wie¬
der Dinge angetroffen , die dahin führen möchten ; so
wird doch so kalt , frostig und dunkel davon geredet ,
daß es den Aufschriften auf alle Medaillen und Mar¬
mor gleichet , die so verblichen sind , daß cö schwer¬
lich gelesen werden kan .

Dieß ist nun der sonderbare Charakter des Ev .
angelii , dadurch es von allen menschlichen Unterwei.
hingen unterschieden wird , indem es uns die unend¬
liche Liebenswürdigkeit Gottes , und seine Gültigkeit
gegen uns so vorstellet , daß dadurch die Neigung zu

, Gott aufs kräftigste erreget werden kan , indem cS
! ferner uns gebietet , ihm als liebe Kinder zu folgen ,

und nach derjenigen Beschaffenheit zu trachten , die
uns in den Stand setzet , seine Freundschaft und Lie¬
be zu genießen . Die besten Weltweisen nehmen den

z knechtischen und schädlichen Grundsatz an : Daß ein
weiserMann , in Ansehung der Religion , stch nach der

j Gewohnheit seines Landes richten müsse , wovon Au -
i gusimus sich also ausgedrucket Hat : klsro ZAnovic
! S 2 unum
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unum Deum , summum Opistcem universt , lest Ärge¬

rer eum Kamst Oeo8 stuplicex , DaemonaS er lstero -
gs , quiliux sacra steii jullir . ^ pulejux . Vc nemosti -
erst stubirakurux suiere eos , st cum paueioribus fure -

renr , mwe lanirarix parroci ' nium insanieiwium rurbg ,
Huse omnia sti ^ ienx lervastir ranĉ uam le ^ itiux justz ,

uou nmcjuZm Oüx praea . Sscrares , ob er gleich

ein allerhöchstes göttliches Wesen erkannte ; so wies

er doch , und zwar nach dem Ausspruch des Orakels /

alle an , nach den Gesetzen der Stadt zu opfern , und

ricth seinen Freunden die gemeine Abgötterei ) nn ' tzu «

machen , ohne einen Unterschied zu machen in dem

äußerlichen Dienst , der dem höchsten Wesen , oder

andern Crcaturen erwiesen würde . Diejenigen nun ,

die es anders hielten , brandmahlke er als abergläu¬

bische und stolze . Er selbst hielt es auch nicht an¬

ders , er besuchte die Tempel , er wohnte den Opfern

bey , und bcricfstck auch daraufvor seinen Richtern ,

um sich von den Lasiern zu reinigen , deren er war be¬

schuldiget worden . Wenn Geneca von dem heydni -

schen Götzendienst redet ; so erkennt er ihn für etwas

unvernünftiges , der nur durch die Menge der Tho¬

ren entschuldiget werden könnte , und verlängere , daß

ein Philosoph sich darnach richten müßte , aus Gehör »

samgegcn das Gesetz ; nicht aber in der Meynung ,

als ob es denen Göttern grsallig wäre . Auf diese

Weise machten diese Leute die Religion zu einer De -

pendcnz vom Staat ; sie beobachteten die Gebräuche

des heydnischcn Aberglaubens , die entweder schmu¬

tzig oder phantastisch oder grausam waren , so wie

es etwa der Gott dieser Welt , als der Beherrscher

dieser Ceremonien an diesem oder jenen Ort einge¬

führet hatte . Sie wurden geringer als vernünftige

Menschen durch die Verehrung verächtlicher Crea -

turen , und funken in die erschrecklichste Abgötterey
unter
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unter die Kräfte der Finsterniß , welchen ste Opfer

brachten . Dieser philosophische Grundsatz ist nun

die handgreiflichste Verletzung des Gesetzes der Na¬

tur . Denn dieses unterweiset uns , daß Gott der ein¬

zige Gegenstand der Religion sey , und daß wir ihm

alleine dienen müssen , ohne die geringste Ausnahme

irgend einer niedrigen Kraft oder Wesens . Hier er¬

forderte das Gewissen dem Gesetze nicht gehorsam zu

seyn , und es war die würdigste Ursache , in weicher

sie die von ihnen so hochgerühmre Verachtung des To¬

des hätten beweisen können . Allein sie hielten die

Wahrheit in Ungerechtigkeit auf , und ob sie wohl

»rußten , daß ein Gott sey , so preisetcn sie ihn doch

nicht als Gott , sondern verwandelten die Herrlich¬

keit des unvergänglichen Gottes in ein Bild eines

vergänglichen Menschen , der Vogel und kriechenden

Thiere . Welches eine Sünde von einer so belei¬

digenden Art »var , daß er sie dahin gab in schänd¬

liche Lüste , und die fleischliche Unrcinigkcit zu einer

gerechten Bestrafung ihrer geistlichen Unrcinigkcit

gemacht wurde . Die hcydnischcn Wcltwcisen eigne «

lcn ferner sich selbst den Ruhm ihrer Tugenden und

Glückseligkeit zu . Diese Gottlosigkeit ist ganz sicht¬

bar »n den Schriften der Stoiker , die gleichsam die

Pharisäer in der Philosophie vorstellten . Es war

von ihnen so ferne , daß sie von Gott , seiner Er¬

leuchtung und Gnade in der Führung ihres Lebens

hätten sollen abhängig seyn , oder daß sie ihn hatten

bitten sollen , sie tugendhaft zu machen , daß sie

sich vielmehr diesem allen mit einer stolzen Verach¬

tung widersetzten . Sie hielten dafür , daß die Weis¬

heit ihren Werth und Glanz vcrlöhre , und es war

in ihren Augen nichts einer Bewunderung würdig ,

wenn es von oben her kam , oder von der Gnade ei -
msand ern abhängig »var . Sie glaubeten , daß das na .

S z tätliche
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türliche Leben , Reichthümer , Ehre und andere nie ,

drigcre Dinge , deren auch die Schlimsten theilhaf ,

tig werden könnten , zwar Gaben Gottes wären ;

behaupteten aber dabey , daß Weisheit und Tugend

als die vornehmsten Vollkommenheiten der mcnschli .

chen Natur die Wirkungen ihres eigenen Fleißes wä -

ren . Wclch eine heilloseThorhcit ist das aber zu glauben ,

daß wir die größesten Wohlthaten uns selbst zu dan -

kcn haben , die geringeren aber nur Gott ! Und auf

diese Weise raubetcn sie Gott die Ehre , die ihm für

seine herrlichsten Gaben gcbührete . So stark wirk ,

te bey ihnen das Gift der alten Schlange , und wie es

in dem ersten Menschen gewirkcr hatte , daß er sich

über Gott erhoben ; so wirkte es noch in der Nach¬

kommenschaft . Wenn sie auch Engel in Vollkom¬

menheit gewesen wären ; so machte sie doch die stolze

Beschauung ihrer eigenen Vortreflichkciten den Au¬

genblick zu Teufeln . Wie sie sich nun der Tugend

rühmcten ; so rühmetcn sie sich nicht weniger der

Glückseligkeit , als ob sie ganz allein von ihnen abhän¬

gig wäre . Ihrem weisen Mann schrieben sie zu ei ,

ne unumschränkte Herrschaft über alle Dinge ; Sie er¬

huben ihn über die Wolken , und über alles , was

beunruhigen oder in Zerrüttung setzen kan ; Siebe -

freyeten ihn von allen Leidenschaften , und machten

ihn Gott selbst gleich ; Sie lehreten , daß er nie durch

Zufalle übcrschncllet werde , daß keine Macht der

Schmerzen und des Ungemachs vermögend sey eine

Thräne von ihm auszupressen . Er sollte alles ver¬

achten , was die Welt geben oder nehmen kan ; er

sollte mit der bloßen und nackenden Tugend zufrie¬

den seyn : Kurz sie setzten die Krone aufsein Haupt ,

da sie alles der Macht seines eigenen Geistes zuschrie¬

ben . Dadurch widersprachen sie den Rechten des

Himmels ; Ihre Gottlosigkeit war so kühne , daß
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ste keinen Unterschied machten zwischen Gott und ihrem
weisen Mann , ausgenommen , daß sie Gott einen un -
sterblich weisen Mann ; einen weisen Mann aber , einen
sterblichen Gott nannten . Dic heydnische Weltwciöhcit
war nicht weniger mangelhaft , indem ste die Ehre
Gottes nicht als den Zweck vorstellen konnten , auf
welchen sich doch zuletzt alles beziehen muß . Dieß
sollte billig den Hauptplatz in dieser praktischen Wis¬
senschaft haben , denn eine jegliche Handlung bekommt
ihren Werth von dem Zweck , und der allgemeine
Zweck muß zusördcrst bestimmt werden , ehe von ei ,
nein besondern und subordinieren gehandelt werden
kan . Dieser allgemeine Zweck ist nun unstreitig die
Ehre Gottes . So weil man aber den Zweck und
die Absicht der Weltweiscn aus ihren Vorschriften
beurtheilen kan ; so hatten sie folgendes zur Absicht :
Sie sahen erstlich die Tugend als ein Mittel an ,
Ehre und Ansehen in der Welt zu erlangen . Die¬
ses ist offenbar aus ihren Schriften und Handlun ,
gen , und schon einer vou den Alten hat ihnen sol ,
ches mit folgenden Worten vorgehalten : tzuorur
emm <jui5gue stlnloiopboi um invenicur , cpu stc ira mo -
rgru ; , ira :mimo ac vira constiruru8 , ar rario postu -
lor , Hui chlciplinam susm non oltenracionem tcienri -
ae , lest Ie§em vicae purer ? T ' oca instcielium vira iäl -
ü> virrus est , etiam in oprimi8 moribus . Sie wa¬
ren Leute , die an der Selbstliebe krank lagen , und
viele Dinge thaten , um nur andern in die Augen
zu fallen . Sie führeten ihr Leben gleichsam auf ei .
nen Schauplatz , nach Art der Comcdiantcn , die
innerlich ganz andere Leute waren , als sie von außen
durch die Action vorstellen , und nur auf eine künst¬
liche Arc dasjenige nachahmten , was ste für wahr
hielten , oder auch sonst richtig war . Sie waren
aufgeblasen von eigenliebiger Meynung , bey weni -

! gen oder gar keinen Verdiensten , besaßen sie ein dc --
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fko größeresMaaö des Stolzes . Die RichtungdeS

Gemüthes nun auf die Meynungen anderer Men¬

schen , verderbet in der Moral die Absicht , und bc ,

flecket die Handlung . Es wird alsdenn nicht auf

wahre Tugend , sondern auf den äußerlichen Anstrich

derselben gesehen , man hält es für hinlänglich tu¬

gendhaft zu scheinen , ohne es wirklich zu seyn . Wie

ein stolzer Mensch lieber nachgemachte Perlen , die

für ächt gehalten werden , an sich hänget , als ächte ,

die für nachgemacht gehalten werden ; so ziehet ein

eingebildeter ehrsüchtiger Mensch die bloße Reputa¬

tion der Tugend der wahren Tugend vor . Und daraus

können wir leicht urtheilen , daß viele ihrer schein¬

barsten Handlungen nur masquirte Sünden , und

ihre Tugenden eben so unächt gewesen , als ihre Gott ,

Heiken . Aus dem Grunde hat Auguftinus die he¬

roischen Handlungen der Römer für Laster erkläret ,

und gesaget : Virrure civili non vera lecj veri ümili

immense gloriae lervierunr , oder wie es an einem an -

dem Orte heißt : Ihre hochgepriesenen Tugenden wa¬

ren lplcnchra viria , glänzende Laster , und sie selbst

- Lnimalia Alvrise , denn der Stolz hakte den größten

Antheil daran . Die heydnische Weltwcishcik harte

ferner nur den Zweck , den Schaden zu verhüten , den

sich die Menschen von aussen durch eine ausgelassene

Zügellosigkcit und Unordnung zuziehen konnten , oder

Lurch Unterdrückung der stürmischen bösen Affekten ,

die Ruhe des Gemüths zu erhalten , die sonst eben

dadurch so leicht gestörct werden kan . Dieses war

die Vergebliche Absicht des Epikurus , als welchen

dieTugendnur soweit liebenswürdig vorkam , so weit

sie ein Werkzeug seiner wollüstigen Gemüthsruhe

war , worüber sich Augusiinus folgendergestalt , so¬

wohl in seiner Schrift : contra Julianum , als auch

in seinem Buche ; cie Qvitare vei , erkläret hatte :

Lxicurus
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Lpicurus viirnrex inauxir volupmrin xnciüxx ; akür

guicm uc verao virrurex cuiguxm lervi -inr » ili ü ' i , vel

proprer iüuio cui cii ' cimus 1 ) eu8 viirnrnm converrc

nv5 . Lrr .ix 6um inrerroZas , ^ uici lir i' üiici proprer

guoci virrnrem peram ? l ) ugerix enim sliciuic ! tz -pra

summum . Kec facile invenies mnlrise milliburnnum ,

virrucem prerium qui purer eile ivi . Ipse clecor recci

fgcci , st praemig cieimt ; Kon movcr , erAraci ? poe -

niret eile prokum . 8roici virrucem 6estcripseruur i 'e -.

iplä courenram , ab omuidus lideram , er c^uae iöla

stbi str pr .iemium : 8eci lieer a ljuiduscjam runc verae

er stonestae purenrur esse vircures , cum a6 ieipstxs re -

serunrur nee proprer aliuck experunrur ; criam rune

instarae ac iuperbrie tünr , er icieo non vircurex leck vi -

ria ju6ican6a strur . Die Heydcn sahen also nicht aus

den innern Werth der Tugend , oder ihre Uebereinstim¬

mung mit dem göttlichen Gesetz , konnten sie also anch

nicht zum Zweck haben , sondern die äußerlich em¬

pfehlende Schönheit war der vornehmste Bewegungs¬

grund sie zu achten . Und gesetzt auch , daß sie die

innerliche Schönheit und Rcchtschaffenheit der Hand¬

lung erkannt hätten ; so blieb deswegen doch ihre

Tugend noch unvollkommen , denn es fchlcte dersel¬

ben an dem guten Grunde , an dem guten Zweck und

Muster . Denn der große Schöpfer har den Men¬

schen um sein selbstwillen erschaffen . Und so gerecht

' es ist , daß wir seine Gnade für unsere höchste Glück¬

seligkeit achten ; so muß auch seine Lhre unser höch¬

ster Zweck seyn , ohne welchen nichts regulair und

wahrhaftig schön genennet werden kan . Aus dem

bisher angeführten erhellet nun zur Gnüge , wie un¬

zulänglich die heydnischeWclkweisheit sey , uns auf

Unsere Hauptpfiicht zu führen , die ihre Beziehung

auf Gott hat .

S 7 § . 47 «
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§ . 47 .

Fortsetzung . Eben so unvollkommen ist sie auch in ihrer An¬
weisung zu solchen moralischen Pflichten , die ihre
Beziehung auf uns selbst , oder auf andere haben :
denn die Philosophen wußten entweder nichts von
den ersten Neigungen zur Sünde , oder haben sich
nichts zuverläßigcö davon merken lassen . Sie hal¬
ten die Unordnungen des sinnlichen Lusttriebcs für et¬
was unschuldiges , bis er in die obere Kraft der See¬
le dringt , und zu wohl überlegten und vorschlichen
Entschließungen moralischer Handlungen verleitet .
Sie wußten nichts von der ursprünglichen und ganz
innerlichen Befleckung , die der menschlichen Natur
anklebet . Und weil unsere Kräfte etwas natürliches
sind ; so hielten sie die ersten Bewegungen und Nei¬
gungen zu unerlaubten Gegenständen , die sowohl bey
den Besten als bey den Schlimstcn was allgemeines

, sind , für natürliche Triebe ; nicht aber für eine un¬
ordentliche Lust . Alle ihre Vorschriften sind also
weiter nichts als ein guter Rath , den man anneh¬
men oder verwerfen kan , nachdem man es für be¬
quem findet ; sonst aber ist ihnen alles indifferent
und gleichgültig , und sie verwerfen nichts , als was
sich . zu ihrem selbst entworfenen Tugendbilde nicht
schicket . Sie schreiben keinem die Weisheit zu , dem
sie nicht erst gleichsam die Menschlichkeit ausgezogen
haben . Wrc cö nun eine gewöhnliche Wirkung der
Thorheit ist , wenn ein Mensch von einem Extrems ,
das er vermeiden will , in das andere gerath ; so
mag ein gleiches von ihrer Weisheit gesagct werden .
Die Stoiker begriffen noch wohl , daß heftige Leiden¬
schaften mit der Vernunft nicht zusammengereimet
werden konnten ; sie wollten daher , daß der Mensch
die Leidenschaften ganz und gar ablegen sollte , und
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ihre Philosophie war gleich dem Fluß in Thracicn ,
der , wenn man davon trank , die Eingeweide ver¬
steinerte , und was hinein gcstecket wurde , auch
gleichsam mit Marmor überzog , welches Ovidius
so ausgedrucket hat : () uo6poru8 llixea reclclirvi8 -
cera , c^uoel racris in6ucir maemora reduz . Ihre
Phantasie machte ihren weisen Mann zu einer leblo¬
sen Statue , die so wenig ein Gefühl von der Liede ,
alsvom Haß oder Abscheu hat ; die sowenig einer
Freude , als der Traurigkeit ; so wenig einer Furcht ,
als einer Hofnung fähig ist . Das zarte Gefühl des
Mitleidens gegen elende Personen wurde bey ihnen
als etwas der Tugend ungeziemendes ersticket , und
so gcrieth ihre Weisheit von einem Abwege auf den
andern . Zum gewissen Zeichen , daß ihre vermcyme
Weisheit mit der wirklichen Thorheit nahe benach¬
bart sey . Denn so verderbt unsere Neigungen auch
sind ; so gleichen sie doch nickt den giftigen Pflanzen ,
die mit der Wurzel ausgerottet werden müssen , son¬
dern nur den wilden , die durch die Hand des Gart «
ncrö gebessert werden müssen , denn sie sind durch die
Hand des Schöpfers in die Natur des Menschen gc -
pflanzet worden ; sie sind ein Meisterstück seiner Hän¬
de , und es liegen darinnen solche Triebe , die das
menschliche Leben und die Regierung der vernünftigen
Creatur erfordert . Und wenn sie nicht in ihrer Na «
tur und Beschaffenheit etwas unsündliches wären ;
so würde die heilige Schrift , die so ehrerbietig von
Gott redet , sich der von menschlichen Affecten her¬
genommenen Vcrglcichungen in der Vorstellung
göttlicher Eigenschaften nicht bedienet haben , plu -
tarchus bemerket vom LMrrgns , daß als er alle
Wcinsiöcke in Sparta auszurotten befohlen , um die
Trunkenheit zu verhüten , er lieber hätte Brunnen
graben lassen sollen , um die Hitze des Weins dadurch

nieder -
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niederzuschlagen , und den Spartanern gesund zu

machen . Auf gleiche Weise schreibet auch die wabre

Wcishcitvor , dieAffectcnund Zuneigungen zu mäs ,

sigen , nicht aber auszurotten . Es ist andem , sie

sind im gegenwärtigen Zustande zur Sünde sehr ge¬

neigt ; wenn sie aber von fleischlichen Gegenständen

auf geistliche gerichtet werden , so sind sie überaus

Dienlich , wie es das Werk der Vernunft rst , die Af -

fccten zu regieren ; so dienen sie auch zur Erregung

der Vernunft , als deren Wirkungen ohne sie ganz

schläfrig seyn würde » . Die Naturen , die ganz geist¬

lich sind , wie die Naturen der Engel , haben einen

so hellen Verstand , daß sie gleich an den Gegenstän¬

den ihre Eigenschaften erkennen , und ihre Wirksam¬

keit merken . Der Mensch aber bestehet aus zwo Na¬

turen , und die Materie feines Leibes verdunkelt das

Licht feines Gemüths , daß er nicht gleich das Gute ,

oder das Böse bey dem ersten Blick so erkennen kan ,

als erforderlich ist , nach dem Guten zustreben , und

das entgegenstehende Böse zu fliehen . Die Affccten

ober ermuntern das Gemüthe zu einer ernstlichen Be¬

strebung um den Gegenstand . Sie gleichen denen

Winden , welche , ob sie gleich zuweilen sehr stür¬

misch sind , dennoch auch nöthig find , das Schis

in einen Hafen zu treiben . Es würde daher sowohl

dem Schöpfer schimpflich , als auch für die menschst -

che Natur beleidigend seyn , wenn man sie schlech¬

terdings für etwas sündliches und lasterhaftes erklä¬

ren wollte . Jesus selbst , der doch eine reine und

vollkommene Natur an sich genommen hatte , hat

auch alle menschliche Affccten an sich geäußert , wie

sie die Beschaffenheit der Gegenstände erfordert ; und

sein Gesetz erfordert von uns nicht eine gänzliche Töd -

tung , sondern eine Reinigung und Heiligung dersel¬

ben , und eine Anwendung zu einem geistlichen und
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der Natur rühmlichen Gebrauch . Die heydnische
Welrweisheit ist auch unvermögend durch alle ihre
Regeln und Vorschriften die Seele zur wahren Ge¬
duld und Gelassenheit unter dem Leiden zu erwecken .
Wenn man auf die Veränderung und Widerwärtig¬
keiten siehet / denen das gegenwärtige Leben unter -»
warfen ist ; so ist keine Tugend nothwendiger als diese ;
und wenn man die Welt beschauet , ehe das wahre
Christenthum die Gedanken und Sprache der Men¬
schen bezähmet ; so wird man gar leicht , die unglück¬
lichen Irrthümer gewahr , die bey uns wegen der
Verwirrung menschlicher Angelegenheiten und un¬
gleichen Auötheilung des Guten und Bösen in dieser
Unterwelt zu entstehen pfleget . Wenn die Hcydm
gewahr wurden , daß die Ungerechtigkeit über die Un¬
schuld triumphircte , und daß die Laster , welche die
härteste Bestrafung verdieneten , mit Glück und
Wohlergehen bekrönet wurden ; wenn junge Leute star¬
ben , die nach ihrer Meynung ewig zu leben verdie¬
net hätten ; und wenn dagegen ein lasterhafter Mensch
ein hohes Alter erreichte , der ihrer Meynung nach
nicht werth war gebohren zu werden ; so führetcn sie
bittere Klagen darüber , daß die Welt nicht nach der
Gerechtigkeit , sondern nach einem blinden Glück und
Schicksal regieret werde , und waren darinnen gleich
den Pharisäern im Evangclio , welche , als sie ge¬
wahr wurden , daß eine notorischargeSunderinvon
Christo liebreich aufgenommen wurde , bey sich selbst
das Urtheil Meten : Wäre dieser Mensch ein Pro¬
phet , so würde er auch wissen , was es für ein W ib
sey , die ihn angerühret . Und eben so urtheilten
auch dieHeyden , daß , wenn eine Vorsehung wäre/
die sich um die menschlichen Dinge bekümmerte , und
die die Angelegenheiten der Menschen nicht nur zu ,
ließe , sondern auch ordnete , ganz gewiß ein Unter -
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schied zwischen Tugendhaften und Gottlosen wahrge ,

nommen werden würde . Es ist andcm , Gotk ließ

sich unter den Heyden nicht unbezeugt , denn zuwei¬

len waren die Gründe seiner Vorsehung in den gros ,

sen Veränderungen der Welt so offenbar , so , daß

fte gleichsam cin Auge am Scepter erblicken und wahr ,

nehmen konnten , daß die Regierung der Welt mit

einer unendlichen Weisheit verbunden sey . Andere

Geschäfte der Vorsehung waren gleichsam mit einem

Vorhänge bedeckt , und die Wahrnehmung solcher ,

die deutlichere Merkmale an sich hatten , hätte sie

leicht bewegen können , eine Gerechtigkeit und Weis ,

heit auch bey solchen anzunehmen , die nicht so deut¬

lich begriffen werden konnten . Als Gocrntes ein

Buch vom Heraclirus , einen großen Philosophen

las , daß aber vorschlich dunkel geschrieben war , und

sein Urtheil darüber verlanget wurde , so antwortete

er : Was er daraus verstanden , das sey sehr ver¬

nünftig geschrieben , und er glaubere daher , daß

auch dasjenige , was er nicht verstanden , ebenfals

vernünftig geschrieben sey . Aber so vernünftig ur ,

theilten die Heyden nicht . Das gegenwärtige Ge¬

fühl der Widerwärtigkeit reltzete sie , entweder die

Vorsehung zu vcrläugncn , oder sie anzuklagen .

Alle Tage hörten sie die Klagen eines unglücklichen

Bösewichtö , der ihren Göttern den Vorwurf mach¬

te , daß er Unglück leiden müßte , welcher Meynung

auch selbst Cicero gewesen zu seyn scheinet , da er in

einem Trostbriefe an seine Frau sich also auSqedru »

cket hat : d ^ eizueOii , czuor ru caliiilime coluilii , IIL -

que hominer , HUv5 e§o lervavi , nobir Zrarism reru ->
lerunr .

Nun war der Zweck der Philosophie diesen Uebeln

abzuhelfen , und die Betrübte in einen vergnügten

Zustand
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Zustand zu versetzen . Die Philosophen reden auch
vieles von der Kraft ihrer Vorschriften , di'eSeelczu
einer Standhaftigkeit in den veränderlichen Dingen
der Welt zu bringen , und sie unter denallerbctrübte -
sten und schrecklichsten Zufällen dieses Lebens in eine
Vestung zu versetzen , die nicht erobert werden kön ,
ne . Sie rühmercn sich in einer poetischen Herzhaft
tigkeit ihrer Siege über das Glück dergestalt , daß
sie die Schmeicheleyen desselben in einem ruhigen
Stande , und dessen Wuth in einem Sturm wenig
achteten , und der Tugend allenthalben Siegeöbogen
baueken , als ob sie darüber röllig kriumphirct . Aber
es waren nur große Worte , und ein lauter Schall ,
ohne Wesen und Wirklichkeit . Denn wenn man es
genauer prüfet , so wird man leicht finden , daß ihre
ganze Rüstung gegen große Leiden und Trül falen gar
nichts gctaugct . Die Gründe , deren sie sich gemei¬
niglich zu bedienen pflegeten , waren hergenommen
theils von der Nothwendigkeit , daß wir zum Leiden
gcbohren wären , theils von den Gesetzen der Mensch¬
lichkeit , die ganz und gar unveränderlich wären , und
denen wir nicht ausweichen könnten . Allein diese
Betrachtung ist nicht allein unwirksam , eine wahre
Zufriedenheit zu Stande zu bringen , sondern sie thut
auch wohl eine contrairc Wirkung , und gleichet dein
EgyptischenRohr , welches , wenn man sich daraus
legen will , die Hand durchbohret . Als Solon den
Tod seines Sohnes bitterlich beklagete , und gefra¬
gte wurde : Warum er so viel vergebliche Thränen
über seinen Sohn vergösse , den er doch aus seinem
Staube nicht wieder hervorziehen könnte ; so ant¬
wortete er : Eben darum weine ich , daß mir mein
Weinen nichts helfen kan . Unser Verlangen nach
ter Bcfrcyung von Trübsalen ist unvermeidlich , so ,
daß jegliches Uebel , je unglücklicher und unvermeid¬

licher
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kicher es ist - uns dcstsmchr betrüben muß . Und

wenn gar kein Weg gefunden werden kan , demsel¬

ben zu entrinnen ; so versinket der Geist in Ungeduld

und Verzweifelung . Andere nahmen ihre Gründe

her von dem Elende , dem auch andere Menschen un¬

terworfen sind . Dieser Trostgrund aber ist in seiner

Ursache gar sehr mangelhaft , indem ein heimlicher

Neid und Lieblosigkeit kaum davon getrennct wer¬

den kan . Seneca hat sich dieses Grundes bedienet ,

da er geschrieben : Xuliam kam mileram nominabis
rlomum , czuae non inveniar in miieii 'ore lolarium .
klalevoli lolarü §enus rurba müeeorum . Es ist ein

kleiner Unterschied zwischen dem , der auf das Elend

anderer Menschen siehet , um sein eigcncszu lindern ,

find zwischen denen , die an andern ihren Trübsalen

gar ein Vergnügen finden , nicht zu gedenken , daß

es keinen wirklichen Trost ertheilen kan , denn wenn
auch noch tausend andere von denen Mastern Mara

trinken ; so schmecket es doch deswegen nicht weniger

bitter . Andere bemühcten sich das zugeflossene Leu

den dadurch zu lindern , wenn sie sich des Vergnü¬

gens erinnerten , daß sie vordem genossen und ge -

schmecket , rvclches der epikuräische Trost gewesen zu

seyn scheinet , den Cicero mit diesen Worten be¬

zeichnet hat : Vobis volujwamm perceprarum rsaor -
clario beawm virain kacir , er ^ uicioai coroore pereop -

wrum . Es ist aber dieses ein Trostgcund , der die

Krankheit mehr entzündet als stillet : denn wie Din¬

ge durch eine Vergleichung deutlicher erkannt wer¬

den ; so werden sie auch deutlicher gcsühlct . Der¬

jenige . der vom Podagra gemartert wird , kan wohl '

seinen Schmerz dadurch nickt vermindern , wenn er

an den Wein gedenket , den er zur Unzeit oder im Uc «

bermaas getrunken hak . Die gewöhnlichste Cur ,

deren sich die Stoiker unter den Trübsalen bedienen ,
war
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war diese , daß man dieMcynung davon andern und sie

für kein wirkliches Uebel hatten müsse , welchen elenden
Trost Geneca also vorgetragen hak : Opmio ettquas
nos cruciar , er ranri c) u » 6czue maluw ell czuZuri ra -

X 3 vimuz circuusspice lila czuae nos aZunr in inlam ' am »

guae cuin plurimiz l -icrimix amittimu « , lcimus ncm

chmnum in tt ,8 moletlum esse , ssä opinionem elamni .

Als poßidonius den Cicero so oft gerühmet , der
an einer marternden Krankheit viele Jahre darnieder
lag , und gleichsam einen immerwährenden Tod über ,
lebte , vom Pompejus zu RhoduS besuchet wurde ,
so unterhielt er ihn mit einer philosophischen Unter¬
redung . Und als seine Schmerzen einmal ihn so gar
heftig anfielen , so sagte er einsiens folgende Worte :
Schmerz ! du fällst mich vergeblich an , und ob du
wohl höchst beschwerlich bist , so sollst du mich doch
nickt dahin bringen zugestehen , daß du was Böses
sagst : dlittil ciolor , czugnczuam tis molettu8 , uun -

cpiam cleesse conürcbor wnlnm . Allein die Thorheit
einer solchen Prahlerey ist ganz sichtbar : Denn ober
wohl mitten unter dem Paropismo seiner Krankheit ,
seine Philosophie mit einem freundlichen Gesichte em¬
pfehlen wollte ; so war er doch gleich cinemTaschen -
spieler , der Gift verschlucket , um seine Arzeneyen
los zu werden . Die Wirklichkeit seiner schmerzhaf¬
ten Empfindung war ganz offenbar , das unangeneh¬
me Gefühl schien er abgeleget zu haben ; aber mit der
Zunge redete er noch als ein Stoiker . Wenn Wor¬
te hinlänglich wären , die Sinnen zu bczaubern , daß
sie keinen Schmerz fühletcn , oder das Gemüth zu
beruhigen , daß cS die Trübsalen gar nicht achtete ;
so möchte solches noch etwas erweichendes genennct
werden . Aber es ist nicht in dem Vermögen der
Einbildungskraft , ihnen dasjenige zu benehmen ,
was einmal mit der Natur in einer unangenehmen

Smckh Sitten ! . 2 . Th - T Widrig -

V
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Widrigkeit stehet , und eö ist kein Hülfsmittel gegen

den Schmerz , sich denselben anders vorzustellen , als

er wirklich beschaffen ist . Der Mensch mag einen

Vorsatz fassen wie er will , und er mag sinnen stoi¬

schen Grundsätzen eine noch so abhärtende Kraft zu ,

trauen , so wird er doch im Erfolg bald erfahren ,

daß ihn seine Einbildungskraft , oder sein Stolz be¬

trogen habe . Noch andere behalfen sich mit der Be »

rrachtung , daß in der Geduld eine Art der Arzeney

liege ; daß das Mißvergnügen dem Schmerz und der

Unruhe eine neue Scharfe gebe ; oder daß das Lecken

wider den Stachel den Schmerz vermehre , und das

unruhige Herumwerfen die Krankheit verstärke . Das

kan aber eigentlich kein Trost gcncnnck werden .

Denn obwohl eine ruhige und stille Unterwerfung die¬

jenigen neuen Stufen der Unruhe verhütet , die wir

durch Reiben und Iücken uns selbst zuziehen ; so wird j

doch das Uebel selbst nicht gehoben , das seiner Na - !

tur nach quälend und beschwerend ist , und worun¬

ter das Gemüth sinke » muß , wenn es durch keine

andere Betrachtung unterstützt wird . SolcheBe , ^

schaffenhcit hat eö auch mit verschiedenen andern ^

Gründen , die sie zusammen suchten , um das Ge¬

müth unter dem Leiden aufzurichten . Und sie gleichen >

einen Zaun , der von vorne das Ansehen giebt , als

ob man sich hinter demselben gegen einen Kanonen¬

schuß verbergen könne ; wer es aber waget und dahin

gehet , wird bald erfahren können , daß dieser Schutz ^

viel zu schwach sey . Man erstehet dieses aus dem ' !

Verhalten der klügesten und tapfersten Hcydcn in

ihremUnglück . In ihrcrSpeculation dünketcn sie !

sich weife zu seyn ; in ihrer Praxi aber wurden sie -

Thoren , und wurden mit aller ihrer Philosophie be¬

schämet , wenn sie einen rechten Gebrauch hätten da¬

von machen sollen . Einige todteren sich selbst aus

Furcht



, Vorn Uebergang in den seligen Gnadensi . 291
Furcht vor den bevorstehenden Leiden . Ihr Tod war
keine Wirkung ihres Muths , sondern ihre weibische
Zaghaftigkeit sollte die Arzeney gegen ihre Furcht
seyn . Andere , denen es unerleidlich war , daß ihnen
ihre großen Anschläge und Projecte mißlungen , woll¬
ten nicht länger leben , und ihr Stolz legre ihnen
dieses harte Gesetz auf. Eine Erläuterung davon
können uns Euro und Bruttus geben . Beyde wa¬
ren Philosophen von der männlichen Secte , und die
Tugend kam den Heyden nie glänzender vor , als
wenn sie mit einer stoischen Entschließung verbunden
war ; Sie waren auch beyderseits keine schwachen
Anfänger und Lehrlinge , sondern große Meister in
der Philosophie . Geneca wendet allen Schmuck
seiner Beredsamkeit an , dem Laro eine Lobrede zn
halten . Er stellet ihn vor als das vollendeste Mu¬
ster der Weisheit , als einen solchen , der den erha¬
benen Begriff von der Tugend recht realistrek , der in
den Schriften der Stoiker enthalten sey , undBrut -
tus wurde dem Laro gleich geschähet . Gleichwohl
waren diese Helden nicht im Stande den Anlaufihrec
Widerwärtigkeit auszustehen . Gleich ungeübten
Fechtern vergaßen sie alle ihre Kunst gleich bey dem
ersten Anfall ihres Gegners , und blieben gleich auf
dem Kampfplatz liegen . Denn da es ihnen in ihrer
Bemühung nicht gelingen wollte , Rom wieder in
seine Freyheit zu versetzen ; so wurden sie von Ver¬
druß , Mißvergnügen und Verzweifelung so über¬
mannet , daß sie gewaltsame Hände an sich selbst leg¬
ten . Lato , der an seinem ersten Versuch gehin¬
dert wurde , riß sich hernach seine Wunden mit einer
Art von Tollheit von neuem auf , und Brurms , als
er sich das Schwerdt in seine Brust stoßen wollte , be¬
klagte sich darüber , daß die Tugend nur ein leerer
Name sey . So unzulänglich sind die besten Vor -

T 2 schriftm
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schritten der natürlichen Ve - nunft , das Unglück zu
erleichtern , und sie gleichen denen Bächen , die in

großer Sommerhitze vertrocknen , wenn man dersel -

den am meisten bcnörhiget wäre . Und so sind alle

Tröstungen , die nicht aus der Quelle des Lebens ge «

schöpfet sind , sie lassen den gewiß zuletzt verschmach¬

ten , der sich darauf verlassen hat * ) .

Ich will nur noch hinzufügen , wie unzulänglich

die Philosophie sey , uns in der Todesstunde zu un¬

terstützen . Die Furcht vor dem Tode ist eine so star¬

ke Leidenschaft , die den Menschen in seinem ganzen

Leben gefangen hält . Dieß ist ein Feind , der kei¬

nen einzigen bedrohet , den er nicht auch trift , und

es ist auch keiner , der nicht davon bedrohet wird .

Er ist gewiß das Gespenst , welchem auch ein Cäsar

unter die Augen zu sehen , sich nichtgetrauetc ; Aler --

under selbst hat ihn oft in den gelieferten Schlach¬

ten verachtet , wenn der Assect ihm gleichsam einen

Vorhang vor die Augen roq ; als er aber zu Baby¬

lon von einer rödtlichenKrankheit überfallen wurde ,
und

* ) siApe guAntum clekcs virtutis pulcberrimAe AL MAZ -
niüeentilirinAe speecni , guAe nobi8 nun lern ? , secl
suclore et sanZuine eolenclJ eil . / chnee gtarc « ,»
Laronem . Lt priciie guam occiäeretnr , in sermo
ne r>3 to super eoensm , spuci kvl - deuicium , guisnLM
eiset tinis vitse ooinmochilimus , repentinum inopi -
NAtumgue prActulerAt . 8tultume !i
timere guoci vitare non pcillis . L ^ öe »-. in illis gui
mnrbo üniuntur , mzAnurn ex ipck necellitüte sols -
tium ei « : f ' /r» . kelorior ; boc clici8 gesinsm AeZrotA -
ri p ->cke . 6eilngm alliZari pocke , cieünAm moripoile .
5e » rc . dLsm li supremus ille clies non extinetioncin ,
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^ u°an in wegiis ,vU3e Isboribus ^ obclormilcere t
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und dcrTod ihm vor dcn Augen stund ; so war sein

Pallast mit . Priestern und Wahrsagern angefüllet ,

und kein 'Derglaube war so läppisch , dessen er sich

nicht bedienet hätte , um sich selbst zu erhalten . Und

obwohl die Philosophen dafür angesehen seyn wollten ,

als ob sie den Tod verachteten ; so gaben doch die gros¬

sen Vorbereitungen , deren sie sich bcdicnctcn , um

ihn entgegen zu gehen , sattsam zu erkennen , daß ei¬

ne geheime Furcht in ihren Herzen gcwirkct . Es

wurden mancherley Worte , Vorstellungen und

Gründe angewendet , diese grausame Nothwendig¬

keit zu versüßen , halfen aber alle am Ende nichts .

Sie suchten sich zu helfen mit der Betrachtung der

all gemeinen Beschaffenheit unserer Natur , oder daß

ein Mensch seyn , und unsterblich seyn , etwas wi¬

dersprechendes wäre , welches aber einTrost ist , der

zuletzt doch sinken läßt . Wenn Mittel vorhanden

wären , demselben zu entrinnen ; so würde die Seele

noch Muth fassen können ; so aber ist der Mensch dop¬

pelt elend , weil sein Elend ohne alle Hülfe ist . Es

ist wahr , daß dcrTod allen leiblichen Uebeln ein En¬

de machet . Wie aber dieses keine Stärke bey denen

haben kan , die glücklich sind , und nie etwas von

dem Elende gcfühlct haben , welches das Leben uner¬

träglich macht ; so kan es auch vernünftiger Weise

denjenigen keine Erleichterung geben , die keine gute

Hofnung von einer Glückseligkeit nach dem Tode ha¬

ben . Die Heyden merkten nicht dcn Stachel des

Todes , so ferne er ein Sold der Sünde ist , und die

Ucbclrhätcr dem ewigen Todte entgegen führet . Sie

bauetcn auf einen falschen Grund , wenn sie sich vor «

stellctcn , daß er die Arzeney gegen alles Uebel sey .

Sie ermunterten sich selbst bloß durch ihre Unwissen¬

heit von dcn Folgen deö Todes , und wußten nichts

gewisses , ob er bloß ihren Ort ändern , oder ihrr

T z Perso -
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Personen vertilget ? . Socrates , der mit einer
anscheinenden Gleichgültigkeit starb , gab die Ursache
an , daß er nicht wisse , ob der Tod was Gutes oder
was Böseö sey . Dicstö aber heißt nicht Tapferkeit ,
sondern Thorheit . Aristoteles hat bemerket , daß
die Willigkeit , sich in eine Gefahr zu wagen , die
aus der Unwissenheit entstehe , kein wahrer Helden »
murh , sondern eine viehische Verwegenheit sey . Wie
toll muß demnach ein Mensch seyn , der in einem
ewigen Zustand übergehet , und nicht weis , ob er
darinnen glücklich oder elend seyn werde ? Kan er
bey einer solchen schrecklichen Ungewißheit wohl ange¬
rühret bleiben ? Das Evangelium bietet uns nun al¬
leine die wahren Mittel gegen alle Uebel unsers gegen¬
wärtigen Zustandes an die Hand . Es ist das wahre
Paradies , darinnen der Baum des Lebens gepflanzet
ist , dessen Blätter die Völker heilen . Daraus ler¬
nen wir mit Gewißheit , daß Gott alle Dinge mit der
Weisheit und Liebe eines Vaters ordnet , und daß sei¬
ne Vorsehung bewunderungs - und anbetungswürdig
sey in allen den Dingen , darinnen diejenigen , die sich
bloß durch die Sinnen regieren lassen , ganz und gar
keine erkennen wollen . Denn wie es das erste Stück
der Klugheit ist , dem Uebel auszuweichen ; soist cS
noch ein weit wichtigeres Stück , sich selbst das Uebel
wohlthätig zu machen , odcrcinen Vortheil daraus zu
ziehen . Von Christen heißet es , daß sie mehr sind
als Ueberwinder , und zwar durch Christum , der sie
geliebet hat . Sie sind allezeit in einem aufsteigenden
Zustande , und wennsiegläuben , so sollensie sich auch
freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude .
Durch Jesum ist der Tod nicht nur enkwafnet , sondern
auch zu einer ewigen Wohlfahrt ihnen dienstbar gcma -
chetworden . Die christliche Geduld erduldet sowohl
alles als die christliche Hebe , weil sie einen seligen Aus -

gang
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gang erwartet . Sie schöpfet aus dem gegenwärtigen
Elende die sickere Hofnung einer künftigen Glückselig¬
keit . Ein Gläubiger , wenn er auch weiter nichts zu
besitzen scheinet als sein Kreuz , siehet doch die Krone
der ewigen Herrlichkeit über seinem Haupte , und die
lebendige Hosnung macht ihn nicht nur geduldig , son¬
dern auch dankbar und freudig . Dieß versüßet allen
Verlust irdischer Güter und die Gegenwart zeitlicher
Leiden . Paulus war in seinen Letten unendlich ver¬
gnügter als Lasirr oder Seneca , als alle Fürsten
und Philosophen dieser Welt . Wir wollen dieses be «
schließcnmit einer kurzen Anmerkung über dieimmo -
ralischen Maximen verschiedener Secten dieser Phi¬
losophen .

Die C 'fni ^ er hchauptcten , daß alle natürliche
Handlungen in der hellen Sonne geschehen müßten ,
und daß einPhilosoph sich nicht schämen müsse , das
in Gegenwart aller Menschen zu thun , welches nur zu
nennen schon schaamroth machen kan . Gewiß eine
Maxim , die wider alle Regeln des Wohlstandes strei¬
tet , und gute Sitten gänzlich verderbet . Denn wie
die Verachtung der Tugend eine Verachtung des gu¬
ten Namens nach sich ziehet ; so verursachet die Ver¬
achtung des guten Namens auch eine Verachtung der
Tugend . Indeß waren die Stoiker bey aller ihrer
Ernsthaftigkeit nicht weitvon dieser Regel entfernet :
denn unter ihren paradoxen Sätzen hegcten sie auch
den : Daß alle Sünden einander gleich wären , und
daßdeigenige , der einen Vogel todte , ebenso schuldig
sey , als der seinen Vater ermorde . Gewiß ein Grund¬
satz , der alle Schranken der Furcht und Schaam
durchbricht , und aller Freyheit Thür und Thor öfnet .
Sie empfehlen den Selbstmord in verschiedenen Fäl¬
len . Eine Handlung , die kaum arg genug beschrie -

T 4 den
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den werden kan , die alle Laster gleichsam privilegiret ,
wenn der unfrcmde Vöscwlcht , nachdem er alle
Schandthaten begangen , alle göttliche und menschli¬
che Gesetze mit Füssen getreten , und noch Tollheit ge¬
ling besitzet , sich selbst zu entleiben , und dadurch auch
die Obrigkeit zu verspotten ; daher es auch keiner Ob¬
rigkeit zur Sünde auszulegen , wenn sie auf den Ge¬
horsam gegen einen solchen stoischen Satz die schimpf¬
lichsten Ahndungen leget . Eben solche schädliche
Sätze hcgeten auch andere hcydmsche Moralisiern

tost

Aristoteles war der Meynung , daß die Rache lff
wegen einer zugefügten Beleidigung eben so natürlich ^
sey , als die Neigung zur Dankbarkeit für eine cm - ^ ^
pfangene Wohlthat , indem er urtheilte , daß das
Gegentheil des einen der rechte Maasstab zu dem an - kam
dcrn sey . Die Vcrschmerzung einer zugefügtenBe - wsd
leidigung hielt er für etwas unedles und knechtisches . üril
Den Unwillen über die Glückseligkeit eines unwürdi « dcv
gen Menschen macht er zu einer Tugend , und um sol - kilf
ches zu erweisen , meldet er seinen Lesern , daß die ick
Griechen diese Tugend ihren Göttern zugeschrieben , kr !
als eine Leidenschaft , die sich zu dcn Vortrcflichkeitcn und
ihrer Naturen wohl geschicker . Wenn wir aber be » lm
denken , daß der oberste Regicrcr aller Dinge mit dem ^
Seinigen thut , was er will , daß er unendlich weise m !
ist , und in der zukünftigen Welt ewige Belohnungen K
austheilen will ; so ist nicht die geringste Ursache vor - la
Handen , über die anschcinmdeUnordnung ungehalten
zu werden . Er halt ferner den Stolz für eine edle
Denkungsart , die aus einem erhabenen Geist herrüh¬
ret . Er stellet seinen Helden unter andern als einen
solchen vor , der einen Mißfallen an denen hat , die U
ihm eine genossene Wohlthat zu Gemüthe führen , in - ^
dem er dadurch geringer gemacht werde als derjenige , ^

der
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der sie ihm erwiesen , nickt anders , als ob die De¬
muth und die Dankbarkeit solche Eigenschaften wä¬
ren , die mit der wahren Großmuth nicht bestehen
könnten . An den Neid konnte er nichts strafbares
finden , der einen andern glücklichern in seine Niedrig »
kcit herab gesetzt wünschet ; Dagegen empfahl er die
unruhige Eifersucht als eine Tugend , die nach der
Höhe derer trachtet , die über uns erhoben sind . pla - '
ro selbst , der doch von vielen als ein göttlicher Mann
angefehenwurde , hie ' tviclc Dinge fürgut , die auch
wider die gemeine Erbarkeit streiten , dahin die von
ihm erlaubte Gemeinschaft der Weiber gehöret , die

, doch das geheiligte Band dcrmcnschlichcnGesellschaft
ist . Und die Ursachen , die er zuweilen angeführet ,
sind eben diejenigen , welche Paulus mit den Aus¬
druck verdammet hat : Man muß nichts Böses thun ,
aufdaß Gutes daraus komme . Und nach der christli¬
chen Moral muß keinem Laster ein Privilegium , oder
demselben die Gestalt der Tugend gegeben werden , weil
dieser und jener guter Erfolg daraus entstehen könne ;
indem doch noch immer die Frage übrig bleibet : Ob '
der Erfolgwirklich so gut sey , als er zu seyn scheinet ,
und obcrnicht durch bessere Mittel erreichet werden
könne , und ob nicht ein weiser Gesetzgeber , der die
Folgen auch zugelassener Handlungen ins Unendliche

j einsehen konnte , eben dadurch bewogen werden wür -
i de , eine Handlung , die mit anschcinendenVorthei -

lcn verbunden , gänzlich zu untersagen ?

§ . 48 -

Bisher ist die Heiligkeit der Sittenlehre Jesu an
sich selbst vorgestellet ( § . 40 . ) und mir der Sittcnleh
re der Juden und der heydnischen Wcltwcisen vergli¬
chen worden . Sie erlanget aber dadurch ein neues

T 5 Gewicht ,

Dos heili «
m Exempel
Jesu ,ue >>k
skiuei hi »
ligcn Kit -
Milch «
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ei » großes Gewicht , wenn wir bedenken , was der Erlöser den

Gewicht . Menschen bey seinem Wandel aufErdcn , für ein Ex -

empcl gegeben habe . Um nun genauer ' kennen zu ler , «E

nen , was dieses für einen Einfluß auf uns habe ; so TB "

müssen wir bedenken , daß auch beyden besten und DE

rühmlichsten Werken ein genaues und zuverläßiges »»^
Muster die vornehmste Ursache sey , dadurch ein

moralisch wirkendes Wesen zur Nachahmung dersel - irB »

den gereitzet werden kan . Wer in der Mahler - und

Bildhauerkunst etwas vorzügliches prästiren will , der

muß die Meisterstücke in dieserKunst fleißig vor Au - silier

gen haben . Und solche Beschaffenheit hat es auch in w , r

der Moralität . Die Betrachtung vortreflicherHand - Mir

Lungen , die von andern verrichtet werden , ist ein über -

aus kräftiges Mittel , uns der Vollkommenheit cnt - M

gegen zu führen . Excmpcl habcn eine garvorzügliche

Kraft vor bloßen Vorschriften , die wahre Heiligkeit sich

zu befördern . Allgemeine Vorschriften sind gcmei - pil ,

niglich absiracre Ideen von der Tugend ; Exempel ien

aber machen uns die Tugend in allen ihren Umständen

sichtbar . Vorschriften unterweisen uns , daß dieses M

oder jenes unsere Pflicht sey ; Exempel aber versichern W

uns , daß sie möglich sind . Sie gleichen einen lau « j„ W

kern Strom , darinnen wir nicht nur unsere Flecken ^

sehen , sondern auch Wasser daraus schöpfen können , ^

dieselbigen abzuwischen . Wenn wir Menschen sehen , ^

die uns gleich sind , die wir wie ein schwaches Fleisch ^

herum tragen , die sich mit uns in gleichen Umstän - ^

den befinden ; wenn wir sehen , daß diese ihre Leiden « ^

schaftcn bezähmen , und den schlüpfrigsten Versuchun « ^

gen ausweichen ; so werden wir dadurch gereitzet in ^

unsern geistlichen Kampfund Streit desgleichen zu

thun , und es lieget in solchen Exempeln ein gehet - ^
merü , aber kräftiges Feuer , das uns zur Nachah -

mung rcitzck . Die Römer erhielten in ihren Häußcrn ^
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die Gemählde ihrer Vorfahren , um ihre Gemüther
dadurch ; u ermuntern , damit sie ihren Fußstapfcn
nachfolgen möchten . Wir werden durch sichtbare
Tugcndhandlungen der Heiligen , die uns unsere
Mängcl vorhalten , und uns zu gleicher Sorgfalt
und Eifer rcitzen , ganz anders erwecket , als durch

f bloße Gesetze , ob sie gleich auch heilig und gut sind ,
^ wovon wir chacramii Worte hersetzen wollen : Lon -
> kumacia reclaigui non go : cck üne exemplo . ddsm

chberc non goü 'uiw guae 6ocea8 lli mirarem , niü ea
prior seceris . (^ uia iramra lrominum proclivin i' n vi -
ria , vielen vulr non rnocio cum venia , leclcnamcum
rsrionc peccare . Das Exempel Christi nun ist das
allcrbcqucmstc für uns zur Beförderung der Heili¬
gung in uns , indem es das allcrvollkommenste und
für unsern gegenwärtigen Zustand das allerschicklich -
ste ist . Es ist zufördcrst das vollkommenste Exem¬
pel , cö ist nicht das Exempel eines bloßen Menschen ,
den man nicht ohne Einschränkung folgen kan . Selbst
der große Apostel sagt : Seyd meine Nachfolger ,
rvie ich Christi Nachfolger bin . Wenn auch die

i Vortrcfiichkciten aller guten und heiligen Menschen ,
! in einen einigen vereiniget wären ; so könnten wir ihm

doch noch nicht in allen Stücken sicher folgen . Denn
j es möchten seine überbliebencn Schwachheiten durch

die daran gränzenden Tugenden so bedecket und un -
! scheinbar gcmachct werden , daß wir in unserer Nach -
^ ahmung irren könnten . Das Leben Christi aber ist

gleich dem reinesten Golde , das ohne allen Zusatz
voncincm geringern Metall ist . Sein ganzer Wan¬
del war ein lebendiges Gesetz , er hat keine Sünde
gethan , und ist kein Betrug in seinem Munde er¬
finden worden . Er war heilig , unschuldig , un¬
befleckt , und von den Sündern abgesondert . Er
vereinigte die Kraft des Exempels mit der Anwei -
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süng seiner Vorschriften , und was er redete , das

bestätigte er auch wir seinem Exempel . Und die

ganze christliche Religion , die er in der Welt vorge¬

tragen , stehet in der genauesten Uebereinstimmung

nur seinemMuster . Das allgemeine Gebendes Er -

angclii , welches alle unsere Pflichten in sich schlief ,

ftr , ist dieses : Duß wir wandeln sollen , w : e

Christus c, cwand .7lr I ) ur . Sein Ercmpel ist auch

das schicklichste für unsern gegenwärtigen Zustand .

Es muß eine Proportion seyn zwischen dem Muster

und der Copie , die davon genommen . werden soll .

Die göttliche Natur ist unstreitig die höchste Regel

aller moralischen Vollkommenheiten , und es wird

uns befohlen , daß wir heilig seyn sollen , wie Gott

heilig ist . Die Dunkelheit unsers Verstandes aber ,

und Schwachheit unserer Natur , ist so grpß , daß

dieß Muster zu hoch und zu herrlich ist , als daß es

von uns sollte können ausgedrucket werden . Wir

haben nichtKraft genug zu ihm in die Höhe zu siei ,

gen ; er ist aber so gütig gewesen zu uns herab zu

steigen . Und in diesem gegenwärtigen Zustandehat

er uns ein Muster vorgeleget , daß sich für unsere

Fassung bester schicker , obwohl das Licht der cigcnt .

liehe Gegenstand für unser Gesicht ist ; so ist doch der

helle Glanz und das unermeßliche Licht der Sonne in

, ihren Meridian für unser Auge unsichtbar , und wir

sehen mehr davon , wenn sie sich in einem schattigen

Körper durch Reflexion ihrer Strahlen abbildet .

Auf gleiche Weise sind die göttlichen Eigenschaften ,

in dem Menschgcwordenen Sohne Gottes für unsere

Betrachtung lieblicher geworden . Unser Gemüthe

kau in Vereinigung derselben mit der menschlichen

Natur mehr lehrreiches davon erkennen , und die

Nachahmung ist uns leichter geworden . Es war ei¬

ne von den großen Absichten seiner Zukunft in die
Welt ,
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Welt , durch sein Thun undLeidcn uns nicht bloßes
was vorzustellen , darüb r wir uns wundern sollen ,
sondern für unsex Herz und Leben ein Muster der
Nachahmung zu geben . Zu dem Ende hat er einen
solchen Lebenswandel gesühret , darinnen ihm jeder -
man nachahmen könne . Seine erhabene und unbe¬
fleckte Tugend hat sich in einer solchen Reihe von
Handlungen geoffenbaret , daß er in einem weit hö¬
heren Verstände zu uns sagen können , wie ehedem
Abimelcck zu seinen Nachfolgern sagte : Sehet auf
mich , und thut auch also Richt . 9 , 48 .

Die erste Wirkung unsers Gnadenbcrufö ist , daß
wir ähnlich werden stellen dem Bilde des Sohnes
Gottes , der daher der Erstgcbohrne unter vielen
Brudern heißet . Er hat die menschliche Natur an¬
genommen , damit wir der göttlichen theilhaftig wer¬
den möchten , nicht nur durch sein Mittleramt , son¬
dern auch durch sein Exempel . Dieses wird aus
folgender Betrachtung noch deutlicher werden .

Einige Tugenden sind nothwendig für unsern
Zustand , so ferne wir Creaturen sind , oder die ihre
Beziehung auf den Prüsungsstand haben , in wel¬
chem wir uns in dieser Welt befinden , deren aber
die Gottheit nicht fähig ist . Diese erblicken wir nun
gar deutlich im Leben Christi . Eö soll hievon nur
eins und das andere angeführet werden , das zu den
Elementen der christlichen Vollkommenheit gehöret .
Z , E . Seine Demuth in der Verachtung aller Ehre
der Welt ; sein Gehorsam in der gänzlichen Aufcpfe -

. rung seines Willens gegen den Willen Gottes ; seine
Liebe in der Ausrichtung unserer Seligkeit durch sein
Leiden . In allen diesen Stücken versagte er seiner
menschlichen Natur das Vorrecht , welches dieser
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Kraft der Vereinigung mit dem ewigen Worte zu¬

kam . Die Demuth hat im strengsten Verstände

keine Statt in Gott ; er erfordert mit höchstem Recht

den Tribut der Ehre von allen seinen Crearurcn , und

der Sohn Gottes hat ein Recht zur göttlichen Ehre

gleich bey seiner ersten Erscheinung auf diese Welt .

Indeß wurde er in einem Stalle gcbohren , und un ,

rerwarf sich unsern allgemeinen Unvcllkommenhcircn .

Ohnerachtet er dazu verordnet war die Welt durch

seine Lehre und Wunderwerke zu bekehren ; so brachte

er doch den zehenten Theil seiner Zeit ganz verlegen

und in der Stille zu , war seinen Eltern Unterthan ,

und als eines Aimmermanns Sohn bekannt Marc .

6 , g . Auch nachdem er durch eine Stimme vom

Himmel in sein Amt eingewiesen worden ; so führcte

er doch ein armes und verachtetes Leben . Er wollte

kein König seyn , und erniedrigte sich so tief , daß er

seinen Jüngern die Füsse wusch . Dieses alles hat er

nun gethan , uns die Sanftmuth und Demuth zu

lehren Matth . , i , 29 . und unsern Stolz zu bestrafen ,

der , zum gthcimesten und tiefeingewurzeltcn Verder¬

ben unserer Natur gehöret . Denn wie diejenigen

Krankheiten , die unheilbarsten sind , die eine Nah¬

rung von denen Speisen annehmen , die zur Erhal¬

tung unsers Lebens gehören ; so wird auch der Stolz

"der Natur schwerlich besieget , weil derselbe auch an

tugendhaften Handlungen seine Nahrung zu suchen

pfleget . Aber das Exempel des Sohnes Gottes , in

welchem göttliche und menschliche Vollkommenheiten

genau vereiniget waren , und der gleichwohl Knechts -

gestalt angenommen , das ist , wenn es recht betrach¬

tet wird , allein vermögend , uns demüthig zu ma¬

chen . Der Gehorsam ist ferner eine Tugend , die

sich für einen niedrigen , er sey entweder Knecht oder

Unterthan , schicker , als welche der Gcwaltcincs an¬
dern
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dem unterthänig sind , und sowohl nach menschli .
chen als göttlichen Rechten den Willen derselbigen
erfüllen müssen ; daher sindet der Gehorsam abermals
nicht Stakt bey Gott , als welcher keinen Obern hat
weder in der Herrschaft , noch in der Weisheit ; sein
Wille hingegen ist die einzige Richtschnur aller Güte ,
sowohl in seinen eigenen Handlungen , als auch in
denen Handlungen anderer Menschen . Der Sohn
Gottes aber ward ein Mensch gegen daöGesetz seines
himmlischen Vaters , einen allgemeinen Gehorsam
zu beweisen , und sein Gehorsam hat alles an sich ,
was ihn unserer Nachfolge empfehlen kan . Der
Werth des Gehorsams entstehet aus folgenden Er «
wägungen : Einmal aus der Würde der Person ,
welche den Gehorsam leistet , indem es weit ver¬
dienstlicher ist , wenn eine geehrte Person , als wenn
ein schlechter gemeiner Mensch Gehorsam leistet .
Ferner aus der Schwierigkeit des auszurichtenden
Befehls , indem es keine große Ueberwindung kostet
gegen dasjenige , was man selbst lieb hat , gehorsa¬
me Folge zu leisten . Endlich auchausderVollstän -
digkeit und Untadclhaftigkeit des Gehorsams selbst .
Denn die Verrichtung einer anbefohlnen Handlung
wider unsere Einwilligung , ist nur als ein geringe¬
rer Theil des Gehorsams anzusehen , das durch den
Leib verrichtet werden kan , wenn auch im Gemüthe
selbst eine Widrigkeit gegen den Befehl wirklich da
ist , und die Furcht vor äußerlicher Gewalt den Wi¬
derstand gefährlich machet . Nach allen diesen Ab¬
sichten ist nun der Gehorsam Christi als der vollkom¬
menste anzusehen . Nach der Würde der Person
übcrkrifr er den Gehorsam aller Engel eben so weit ,
als seine göttliche Person über die Engel erhaben ist .
In Ansehung der Schwierigkeit des Befehls ist er
größer als alles , was ja von einem Unterthan , oder

von
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von einem Knecht gefordert werken mögen . Denn

er ward gehorsam bis zum Tode am Kreuz , das ist :

Zu einemToke , der mitSchmach und Marter vcr ,

bunden war , welches solche Uebel sind , vor welchen

die menschliche Natur einen Abscheu hak ' ebensooft

fcnbar ist auch die Vollständigkeit seines Willens ,

oder die willigste Ausrichtung alles desjenigen , was

von ihm war gefordert worden , zuerkennen . Denn

wenn Christus die Vcfreyung von seinen Verfolgern

begehret hatte ; so wurde er sie gewiß erhalten haben .

Er sagte ja zu seinen Jüngern , daß er nur seinen

Vater bitten dürfte , so würde er ihm zwölf Legio¬

nen Engel zusenden , damit er seinen Feinden nicht

überantwortet würde ; oberer unterwarf die ganze

Macht seines Willens dem Willen seines Vaters ,

und sprach : Laicht was ich will , sondern was

du wiüsr . Er unterwarf ihm also nicht nur die

Willenskraft und die Uebung seines Willens , um zu

thun , was Gott verlängere ; sondern auch die Art

und Weise , wie alles ausgerichtet werden sollte .

Ist nun auch wohl weder im Himmel noch auf

Erden etwas , das unsern Willen zu einen völligen

Gehorsam bestimmen kan , als dieses bewunderns¬

würdige Muster des Gehorsams Jesu ; deswegen

Paulus den Christen diese Ermahnung vorgeleget

hat : Ein jeglicher sey gesmnec wie Jesus Chri¬

stus uuch war Phil . 2 , 4 . Wie rühmlich ist cS

nun das zu thun , wasChrisiusgekhan hak , undwie

schimpflich ist es dagegen , demjenigen auszuweichen ,

was der erlitten hat , der mit der Heiligkeit Gottes

ausgerüstet war , um seiner Handlung eine göttliche

Vortrefiichkcit beyzulegen ; der aber auch die natür¬

liche Schwachheit imsercrNatur besaß , um die Schär¬

ft des Leidens zu fühlen , und von den ' Leiden eine
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Erfahrung zu erlangen . Die Liebe gegen die
Menschen ist endlich von unserm Heilande als un¬
serm Vorbilde , ganz besonders ausgedrucket wor¬
den . Denn obwohl Gort unendlich gütig ist gegen
uns ; so ziehet er doch die Glückseligkeit des Men¬
schen seiner eigenen Seligkeit nicht vor . Die Se -
ligmachung der ganzen Welt sollte nicht auf Unkosten
der göttlichen Glückseligkeit erkaufet und ausgerich¬
tet werden . Der Sohn Gottes aber übernahm das
äußersteLeidcn , um uns das allerhöchste Gut zu er¬
werben , die wir noch dazu im Aufruhr gegen seine
Gesetze und Reich befangen sind . Kurz , die Liebe
Christi enthält alle unsere Pflichten gegen Gott und
Menschen . Wir finden in derselben von beyden den
vollkommensten Abdruck , und zur Ausrichtung der ,
selben die stärksten Bcwegungsgründe . In seinem
ganzen Verhalten können wir bey genauer Aufmerk¬
samkeit gar bald wahrnehmen eine unschuldige Weis¬
heit , eine kluge Einfalt , einen mitleidigen Eifer ,
eine vollkommene Geduld , einen Muth des Glau¬
bens , eine Freude der Hofnung , eine Zärtlichkeit der
Liebe , eine unbeschreibliche SanftMuth , Demuth
und Reinigkeit . Er brachte die Nacht zu in der
Gemeinschaft mit Gott , und den Tag in der Arbeit
der Liebe gegen die Menschen . Er hastete die Sünde
vollkommen und unveränderlich , und liebeke die
Seelen der Menschen ohne Unterschied . Der näch¬
ste und sicherste Weg zur Vollkommenheit ist nun zu
finden in der aufmerksamen Betrachtung seines Ex¬
empels : denn die Ursache alle Sünde ist die , wenn
man entweder verlanget , was er verachtet , oder
sich vor dem fürchtet , was er erlitten . Er vekiäug »
nete williglich die Reichthümer , Ehre und Vergnü¬
gungen , um dieselben geringschätzig zu machen , und
übernahm dagegen alle Arten der Beleidigungen , den

Stackl) . Sitten ! . 2 . Th ^ Wider -
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Widerspruch der Sünder , und die schärften Leiden ,

um sie erträglich zu machen . Er bestieg erstlich ecn

Berg Lnlvaria zu seinem Kreuze > ehe er auf dem

Oelbcrg gieng , um auf seinem Thron zu steigen . Er

legete erst seine Kleider ab , ehe er Kleider des Lichts

anlegere , und ließ sich erst mir Dornen krönen , ehe

er mitPreiß und Herrlichkeit gekrönet wurde , wcl .

chcs Terttillinnus nicht unrecht so ausgedrucket hat :

( ^ um omnikus virae oikicüz , julkitino checimcn prac -

buister , ur ckolonx ezuoque parieiiciam , marrizgue

«eonremzicum czuibus perkecca , er conliimmara sttvir -

rv8 , rrasteeor Iiommi , venir in manuz impi .ic nario -

ni5 , cum er virare poruistec tcienria fucui i guam Ze --

rebar , ec repellece eaclem vircure gua miruiiilia secir .

Auf die Weise hat er uns nun vollkommen kräftig

unterwiesen seinen Fußstapfen zu folgen , als desje ¬

nigen , der für uns gelitten hat , Wenn ein in gros¬

ser Hochachtung stehender Arzt in einer Krankheit

selbst einen bittern Trunk zu sich nimmt ; so wird er

diejenigen , die in gleicher Gefahr stehen , leichtlich

bewegen , sich eben desselben Mittels zu bedienen .

Da nun der Sohn Gottes , um unsere Seligkeit auö -

« zuwirken , den Genuß aller irdischen Vergnügungen

vcrläugnct , und die bittersten schmerzlichsten Uebel

über sich genommen hat ; so ist nichts vermögender ,

uns zu überzeugen , daß die Vergnügungen der Welt

zu unserm letzten Zweck nicht das geringste beytra¬

gen , und daß die Trübsalen des gegenwärtigen Le¬

bens gar wohl mit unserer höchstenGlückseligkcit beste¬

hen können , ja eine Zubereitung zu derselben sind .

§ . 49 .

Fortsetzung . Sein vortrefllches Erempel erleuchtet nicht nur

unserGemüthe , unserePstichtzu erkennen , sondern
erweckt
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erweckt und setzt uns auch in den Stand , dkeftlbeztt
beobachten » Wie das Auge , wenn e§ auf sichtbare
Gegenstände siehet , das Bild derselben annimmt ;
so werden wir auch durch Beschallung der Tugenden ,
die in unserem Erlöser wahrzunehmen sind , zu einer
Aehnlichkeit mit ihm gebracht ; daher der Apostel
sagtrCor . z , i8 . Wir alle beschauen mit aufgedeckt
ten Angesicht , als in einem Spiegel die Herrlichkeit
dcs HErrn . Das ist : Wcnn wir im Evangelio das
Leben Christi , das so herrlich ist in Heiligkeit , be¬
trachten ; so werden wir in dasselbe Bild verwan¬
delt , von einer Herrlichkeit zur andern , als durch
den Geist des HErrn , oder wir werden nach und nach
in eine mehrere Aehnlichkeit mit ihm gesetzet . Und
was kan kräftiger seyn uns zur Heiligkeit zu erwe¬
cken , als die fleißige Betrachtung des Vorbildes ,
das er uns hinterlassen hat ? Wie rühmlich ist eS
dem Sohne Gottes ähnlich zu werden , und unfeinen
göttlichen Vollkommenheiten einen unserer Natur
gemäßen Antheil zu nehmen . Der König des Him¬
mels will uns für seine Kinder erkennen , wenn wir
das Ebenbild unsers cestgebohrnen Bruders an uns
haben . Außerdem aber , daß darinnen ein starker Be -
wegungsgrund zur Heiligkeit lieget ; so setzt uns
auch die Liebe in den Stand , und macht uns geneig¬
ter unserm Erlöser willig zu folgen . Der Verstand
des Menschen kan ja wohl dasjenige fassen , oder
fleißig betrachten , was in dem Tugendwandcl Jesu
schön ist ; aber nur die Liebe zündet eine Neigung zu
einem solchen Gegenstände an , indem die Liebe mehr
da ist , wo sie liebet als wo sie lebet . Die Liebe hat
den Sohn Gottes zu uns herab gezogen , daß er un¬
sere Natur an sich genommen - Die Liebe ist es aber
auch , die , wenn sie im Glauben ihren Grund hat ,
dcnMmschen erhöhet , und ihm Gott in seiner Her -

V s ligkeit4
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ligkeit ähnlich machet , und ihn erwecket , denjenigen

aufzuhelfen , der uns berufen hat zu seinem Reiche
und Herrlichkeit .

§ - so .

D " Nchl 1.1m aber auch die wahre Heiligkeit in dem gesal -

auchd ' e ^ lenen Menschen wieder herzustellen ; so hat Jesus

n -avre yei ' den Geist der Heiligung erworben , und theilt ihnen

a ^ s ' t-k solchen auch mit . Der Sündenstand schließet in

S , l : enichle .sich eine gänzliche Beraubung der Helligkeit , und ei '

Mttchun ' d ne wirksrme Widrigkeit gegen dieselbe . Der Sün -
aiiel « an der ist in Ansehung des geistlichen Lebens todt , und

fich hat - so unvermögend sich selbst zu beleben , als ein

todter Körper das verschlossene Grab eröfnen , und

an das Licht kommen kan . Er führet dagegen ein

ganz sinnliches Leben , und erfahret in sich selbst eine

Widcrstrcbung gegen Gottes Gesetz . Er ist ohne

Stärke und Kraft , in Ansehung feiner Pflicht , ganz

unvermögend einen heiligen Gedanken zu fassen , oder

ein aufrichtiges und brennendes Verlangen nach gött¬

lichen Dingen in sich zu erregen ; dagegen heget er

starke Neigungen des Willens , und eine Kraft , das

zu thun , was böft ist . Um nun das Leben in einer

todten Seele zu wirken , und die wirksame Feind ,

schaft gegen die wahre Heiligkeit zu besiegen ; so wird

nichts geringeres als eine göttliche Kraft erfordert ,

und dieses wird ganz besonders dem Geiste Christi zu¬

geeignet . UnserHciland sagt daher zum Nicodc -

mo : Es sey denn , daß der Mensch von neuem ge «

bohren werde durch das Wasser und den heil . Geist ,

so kan er das Reich Gottes nicht sehen . Und der

Apostel spricht Tit . g , ; . Er macht uns selig nach

seiner Barmherzigkeit durch das Bad der Wiederge¬

burt und Erncurung des heiligen Geistes . Wie in
der
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der Schöpfung , in welcher sich die göttlichen Perso¬
nen vereinigten , durch die Bewegung des Geistes,
das Leben in die Natur gebracht wurde ; so wird auch
in dcr Erneurung das Leben des Geistes , oder das
Leben der Gnade in den Menschen gewirkct . Er be¬
sucht uns im Grabe , und wirket das Leben in erstoc¬
henen und todten Herzen . Zu dem Ende mußte
nicht nur das Wort Fleisch annehmen , sondern das
Fleisch mußte auch des Geistes theilhaftig werden ,
um Handlungen eines göttlichen Lebens zu verrichten .
Und das ist die Ursache , warum die dritte Person in
der heiligen Schrift so oft der heilige Geist gencnnct
wird , welche Benennung nicht unmittelbarihreBe -
ziehung hak auf seine Natur , sondern auf die Gna »
demvirkungen , die ihm in der wunderbaren Hauß ,
Haltung der Erlösung zugeeignet werden . Es ge¬
schiehet nicht wegen seiner wesentlichen und ewigen
Heiligkeit , die allen göttlichen Personen gemein ist ,
sondern wegen seines AmtS , weil er in verderbten
Seelen eine wahre Heiligkeit wirket , und das gött¬
liche Ebenbild crneurct . Jesus Christus hat nun
diesen Geist durch seine Erniedrigung und verdicnst -
licheSLeiden erworben , und in seiner Erhöhung und
Herrlichkeit theilet er denselben mit . Er hat ihn zu -
förderst durch sein tiefes Leiden erworben . Denn da
der Mensch seine anerscbafnc Unschuld verlohren ; so
ist er auch ohne die Gnade , die dazu erfordert wird ,
wenn er zur Gemeinschaft Gottes gelangen soll . Die
göttliche Gerechtigkeit , die den Schatz des Himmels
verschlossen , mußte erst versöhnet und die Sünde ge -
tilget werden , ehe der Mensch zum Reichthum und
Besitz der himmlischen Güter gelangen konnte .

Die Folge nun von diesem großen Werke war die
Erwerbung und Schenkung des heiligen Geistes .

U z Eine
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Eine Gabe , die so groß und herrlich ist , daß sie als

das Unterpfand der göttlichen Liebe gegen uns vorge¬

stellet worden . Das Amt dieses Geistes war nun

die Welt von der Sünde zu überzeugen und zu bekeh¬

ren , welches Geschäfte unser Heiland an seinem ver¬

dienstlichen Hingang zum Vater unmittelbar ange -

schloßen , und uns versichert , daß dieses die selige

Folge davon seyn , und der heilige Geist wegen seines

Hingangs werde gesendet werden . Hatte er sein

Versöhnungsblut nicht am Kreuz vergossen ; so wür¬

de auch der Geist nicht ausgegasten worden seyn . Die

Vergießung des einen war die Ursache von der Aus »

gießung des andern . Und wie ehedem in der Wüsten

der Fels , dessen Wasser die Jsraelitcn erquicken soll¬

te , erst mit dem Stäbe Mosis geschlagen werden

mußte ; so mußte Christus , der Fels unsers Heils ,

den Fluch desGesetzcö erst tragen , ehe der Geist der

Kindschaft gesendet werden konnte . Dieses gescha¬

he nun bald nach seiner herrlichen Erhöhung . Denn

als er in die Höhe gefahren war ; so führeke er das

Gefängniß gefangen , und theilete Gaben unter die

Menschen aus Ephes . 4 , 8 » auch für die Abtrünni¬

gen , damit Gott unter ihnen wohnen könnte . Wie

er als der Mittler der Menschen mir diesen Geist auf

eine überschwängliche Art war gcsalbet worden ; so

theilete er auch denselben denen mit , die an ihn , alsan den vollendeten Mittler glaubeten . Wir können

dabey bemerken , daß die hciligmachende Gnade des

Geistes Gottes mit der evangelischen Barmherzigkeit

unzertrennlich verbunden sey . Das Evangelium

und der Geist sind gleichsam die Flügel , dadurch die
Sonne der Gerechtigkeit Heil , Gesundheit und Leben

derWelk mittheilet . Die übernatürlichcKundmachung

der Gerechtigkeit ? imj Gesetz Gottes auf dem Berge
Sinai , war mit keiner Wirksamkeit der Gnade ver¬

bunden ,
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bunden , und wird daher ein Amt des Todes genen -
nct . Sie gab keine geistliche Kraft durch die Hand
Mosis , ob er gleich auch in dieser Angelegenheit als
ein Mittler vorgestellet worden ; sondern er drohete
den Ucbcrtretcrn des Gesetzes den Tod . Alle Ver¬
heißung von Gottes Barmherzigkeit , die in den Bü¬
chern Mosis hin und her zerstreuet sind , gehören
zum Bunde der Gnade . Und dieses selbst wird in
diesem Abschnitt mehrmals vorkommenden Stelle
Pauli Röm . 8 , 2 . im Gesetz des lcbendigmachcnden
Geistes , und das evangelische Amt ein Amt des
Geistes gcnennck , weil daraus alle Kraft deeLebens ,
das aus Gott ist , ihren Ursprung hat . Auch die
natürliche Entdeckung der göttlichen Gütigkeit in den
Werken der Schöpfung und Vorsehung , ist ohne die
erneuernde Kraft des Geistes . Die Heyden hatten
jawohl auch einige matte Strahlen von der Sonne
der Gerechtigkeit : denn derjenige , der diesen Na¬
men führet , kam ja in die Welt , alle , die in die
Welt kommen , zu erleuchten . Eben dieses kan auch
gewissermaßen von denen niedrigern Wirkungen des
Geistes gesaget werden , dadurchauchHeydensoweit
gezüchtigct worden , daß sie sich der Unmäßigkeit ,
Unkeuschhcit und andern groben Schandthaten ent¬
halten ; dagegen ein äußerlich bürgerlich ehrbares
Leben gcführct . Und hieher mag das gerechnet wer¬
den , was Diogenes Lnerrius von polemoerzäh -
let , daß er halb trunken mit Rosen bekränzet , und
in der Kleidung einer Hure , in die Schule des ernst -
haftenÄftnocrathes gekommen , und von dcmsclbi -
gen einc Rede von der Mäßigkeit angehöret , ivo -
durch er so angegriffen worden , daß er den Kranz
von seinem Kopf , und allen weibischen Schmuck ha¬
be abgeleget , darinnen er erschienen war , welche
Begebenheit Amdrosrus so erzählet hat : Quälern

U 4 illuin
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illum fuisse kerunt , ^ ui 6elikucu5 unguenriz , reckmj -.
tU5 üoribus , fubnixu8 meretticibus , rmreIuc .ino pc>-
ku ekrius , et churno Lereorum comüacu8 lumine ,
fstiloioptii Auditorium cHlf>u » nc >5 in§reüÜ8 eil , guo
subito M sjunr , coroiu>8 ieniim 6ecr ,ixerir unguenrz
stererserir , scorris VA >e6ixeric , ? kiIosopIius poikea
kkinru8 evgierir , ur eilet iobrietgeis exemplun? , ^ ui
fuerar gnrca eKrierZN8 Iu6ikrium . Er legete die la¬
sterhaften Fertigkeiten seiner Seele ab , und da er
als ein muchwilligcr Schwärmer in des Tcnocra ,
thes Lection gekommen war ; so gicng er als ein Phi¬
losoph mit einem so gesetzten Wesen wieder hinaus ,
daß man ihn nur den Philosophen von Dorischen
Ton zu nennen pflegte , welches zu der Zeit der fcyer «
lichste und ernsthafteste Ton in der Musik war . Dieß
war nun freylich eine Veränderung , die aber nur in
dernatürlichenVernunftihren Grund hatte , die ihn
bewcgete , denjenigen schändlichen und unanständi¬
gen Lüsten zu entsagen , die mit der Ehre und inner¬
lichen Beruhigung eines Menschen in diesem Leben
picht bestehen können . Deswegen aber war er noch
weit entfernet von der wahren christlichen Heiligkeit ,
die ihren Grund hat in der göttlichen Natur , oder
im Leben , Pas aus Gott ist , und dadurch alle Be¬
wegungen und Handlungen eines Menschen zu Gott
hingerichtet werden . Alle Vorschriften der Mora ,
lität , damit wir uns des Gleichnisses der Verglei -
chung PlMarchi bedienen , gleichen einem starken
Geruch , dadurch diejenigen , die in der Ohnmacht ,
pder in der fallenden Sucht liegen , zwar zu sich
selbst gebracht , aber nicht dadurch geheilet werden
können . Und so können auch diejenigen , durch gute
moralische Vorschriften etwas geändert und gebessert
werden , die Knechte solcher schändlichen und schimpf¬
lichen Lüste sind , deren sich ein Mensch auch vor sei¬

nem
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nem natürlichen Gewissen zu schämen hat ; die Nacur
selbst aber , und das Herz bleibet gewiß umgeändert ,
worauf doch in der christlichen Moral so vieles an¬
kommt . Die höchste philosophische Veränderung be¬
stund etwa darinnen , daß ein Mensch diejenigen La¬
ster ablegte , die auch in den Augen und Urtheil ande¬
rer Menschen etwas ärgerliches waren , die sich aber
gar wohl vertrug mit solchen Lüsten , die zwar mehr

^ subtil , aber nicht weniger sündlich waren , und nur
^ durch das reine Auge Gottes unterschieden werden
, können . Es war solches kurz zu sagen , eine Vcr -
' tauschung des einen Lasters mit dem andern , eine

Bekehrung von einer Art der Sünde zu einer andern ,
von sinnlichen zu geistlichen Sünden , oder von höhe¬
ren Sünden zu niedrigern ; nicht aber eine Bekeh¬
rung von der Sünde zur wahren Heiligkeit . Und
obwohl die äußerlichen Handlungen solcher Menschen
eine Achnlichkcit mit solchen haben , die auch von
Christen verrichtet werden ; so sind sie doch gar weit
von einander unterschieden , wenn sie nach ihrem
Grunde , und nach ihrem Zweck beurtheilet werden .
Ein unvernünftiges Thier beobachtet alle Handlun¬
gen der äußerlichen Sinnlichkeit , die man auch an
einem vernünftigen Menschen gewahr wird ; aber sie
rühren bloß her von der sinnlichen Natur , die dem
Menschen mir jenem gemein ist . Und eö bleibet noch
ein großer Unterschied zwischen dem Thier und dem
Menschen , obgleich ihre sinnlichen Handlungen äus¬
serlich einige Aehnlichkeit haben . Und die morali¬
schen Handlungen unterscheiden sich gar bald durch
das Interesse , durch die Selbstliebe , und durch die
knechtische Furcht , darinnen sie ihre Triebfeder haben .
Der Geist Gottes aber , von welchem allein eine wah¬
re Aenderung kommt , leget einen soliden Grund in
dem Menschen zu den christlichen Tugenden . Er

U z theilet
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theilet dem Menschen mit ein reines Herz und einen

neuen Geist , aus welchem die große Veränderung

sowohl des Herzens als des ganzen Wandels entste¬

het . Und es wurde ein leichtes seyn zu zeigen , daß

die besten Handlungen der heydnischen Weltweiscn

vieles von ihrem moralischen Werth verlieren , wenn

ste nach dieser Regel gcprüset werden . Gocrares ,

der Vater der Weltweisheit , dem wenigstens dieser

Vorzug unter den Griechen beygeleget wird , und

dem man zum Ruhm nachsagt , daß er die Weisheit

vom Himmel aufErden gebracht habe , weil er die

Astronomie liegen ließ , mit der sich vor ihm die

Philosophen am meisten beschäftiget hatten , und

dagegen die Sitten der Menschen zu seinem Augen¬

merk machte . Dieser Socrares ist uns als ein un¬

vergleichliches Muster der Tugend , und als ein

Mann vorgestellet worden , der dieMenschcn erst

recht gelehrct , was Tugend sey , ist nichtsdestowe¬

niger der schändlichsten Unsittlichkeit und Gottlosig¬

keit beschuldiget worden . Diejenigen , die um die

Heimlichkeiten seines Lebens wissen wollen , beschul¬

digen ihn , daß er mit dem Alcibiades unnennbare

Schande getrieben . Er setzte die Zucht und Ehr¬

lichkeit seines Weibes in die größte Gefahr , darr sie

seinem Freunde übergab , plato und Ajenopbon ,

die doch seine Bewunderer waren , beschuldigten ihn ,

daß er die gcmeineste hcydnische Abgötterey mitge¬

macht , welche dadurch geschähet worden , da Au -

guftinus geschrieben , daß er dieses wider die Ue¬

berzeugung seines Gemüthes gethan , und die Wahr¬

heit in Ungerechtigkeit aufgehalten . Denn ob er

wohl in Privatunterrcdungen mit seinen Freunden

nur Etnen Gott erkannte ; Sonne und Mond aber

als herrliche Werke und Werkzeuge der göttlichen

Macht vorstellte ; so beschuldigte er doch in seiner
Schutz -
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Schutzschrift , um dem tödtlicbcn Streich zu entge¬
hen , seine Feinde der unverschämtesten Lügen , die
ihn angeklaget harten , daß er keine Götter glaube ,
und sagte , daß er , wie alle andere Menschen Son «
ne und Mond sür Götter hielte « So lange er im
Gefängniß saß , und zuweilen als ein Betender be¬
merket wurde ; so that er doch nie ein Gebet um Ver¬
gebung seiner Sunden : denn er hatte eine so hohe
Meynung von seinen eigenen Tugenden , daß er sich
selbst gar keines Lasters fähig hielt ; und als er starb ,
sobcfahl er , daß dem Aesculapius ein Hahn geo¬
pfert werden sollte , welches nichts anders war , als
ein Opfer für den Teufel , der unter den Griechen un¬
ter der Gestalt dieses berühmten Arztes verehret und
angebetet wurde . Diesem Socrares wollen wir
dem Geneca an die Seite setzen . Niemals hat wohl
jemand , wenn wir die heiligen Schriftsteller , und die
von diesem unterrichtet worden , ausnchmen ; nie¬
mand hat wohl jemals , sage ich , vortreflicher
geschrieben , und von der Tugend so geredet , als ob
das lebendige Original in seinem Herzen zu finden ge¬
wesen . Aber was für eine seltsame Copie wird da¬
von in feinem Leben angetroffen ? Es findet sich zwi¬
schen seinen Ausdrückungcn , zwischen seiner Feder
und Handlungen eben ein solcher Unterschied , als
zwischen dem Gemählde , das der beste Künstler mit
dem feinesten Pinsel ausgearbeitet , und zwischen ei¬
nem mit groben Kohlen gemachten Grundstrich .
Eine Probe legte er darinnen ab , da er denKaysee
LTlero reizte , seine Mutter zu ermorden , wie Lbi -
philinus im Leben Neroniö geschrieben hat , und hin¬
terher noch eine Apologie schrieb , darinnen er alle
Künste seiner Rhetorik anwendete , die abscheulich¬
ste That zu schmücken , die jemals unter Menschen
gehöret worden. Seine Philosophie , soviel sie auch

unbe «
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unbchutsame Verehrer hat , war nicht im Stande

gegen die abscheuliche Seuche dieses kayscrlichenHo -

fes , das allergeringste zur Besserung beyzutragen .

Was kan zur Entschuldigung der Grausamkeit vor¬

gebracht werden , die er an seinem eigenen Weibe be >

gieng , da er ihr die Adern zerschneiden ließ , damit

ste zugleich mit ihm sterben möchte . Und diejenigen

thun ihm wohl die wenigste Ehre , die ihn damit ent¬

schuldigen wollen , daß er für die Verewigung seines

Namens gesorget . Und da er unter den von ihm ge¬

rühmten Chor der Tugenden die Großmuth in derVc »

« chtung des irdischen am meisten gepriesen , und den

Auslpruch gethan , daß die Nothwendigkeiten der Na¬

tur das richtige Maas vom Reichthum und Vergnü¬

gen eines Menschen sey , alle andere Dinge aber in

den unordentlichen Begierden und Lusttricbcn der

Menschen ihren Grund härten , und mit einem Wor¬

te , so schön und erhaben schrieb , daß man hätte

glauben sollen , ein Engelhm ein seiner Natur Fleisch

angenommen : so wird er doch von den Geschicht¬

schreibern dieser Zeit eines ganz unersättlichen Geitzes

beschuldiget , undalöeinMannbeschrieben , dcrinei¬

ner kurzen Zeit unermeßliche Geldsummen durch

die niedrigsten und schändlichsten Kunstgriffe zusam¬

men gcscharret . Gesetzt auch , daß es eine Verläum -

dung sey , daß er bemittelten Leuten Testamente ab¬

gezwungen , und sich indasVermögcnandererMen -

schen eingedränget ; so wird doch wohl niemand sei¬

ne unerhörte Wucherei ) entschuldigen , da er zum

Exempel die Bnttannicr gezwungen eine Million

Sestcrrien von ihn zu borgen , die er mit einem sol¬

chen übertriebenen Wucher und zu ihrem größten

Schaden wieder eingefordert , daß dadurch vermuth¬

lich der gefährliche Aufruhr dieser Leute veranlasset

worden . Was sollen wir sagen von seinen prächli «

gen Pailästm und von seinen Lustgärten , darinnen
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> er die Schwelgerey des !7? ero übertreffen . Und

dieses alles besaß ein Mann , der keinen Sohn zum
Erben harre , ein Philosoph , ein Stoiker , ein gros¬
ser Lobredner der glücklichen Armuth . Alle Ent¬
schuldigung , die er dcöfalls anführet , ist so seichte ,
daß man nicht weis , ob man Mitleiden haben oder
lachen soll . 8apienr , schreibet er , » on 3M3t chvicias ,
lest mavulr , non in animum illas , lest in stommri in -

stueir , nvn relfticic pollellä « , lest conrinec . Auf die
Art würde auch Aristippus , der von einigen für ein
philosophisches Hornvieh gehalten wird , eine Ent¬
schuldigung gehabt haben , als ihm dieVerstrickung mit

! einer infamen Hure vorgerücket wurde ; er aber ant -
wartete : l^ o polUsteo iplbm , ipla non pollister me .

! Der Unterschied bestehet bloß in der Sache , womit
! es ihr Affcet zu thun hatte ; bey dem einen war eS
! Reichthum , und bey dem andern unreine herrische

Lust . Aus diesen Exempeln mögen wirnunvonden
übrigen Philosophen urtheilen . Obgleich in ihren

^ Schriften hin und wieder eine Ader von Gold anzu¬
treffen ; so war doch ihr Leben voll Schlacken und
Schmutz . Die besten unter ihnen werden von de¬
nen der gröbsten Laster beschuldiget , denen sie Vor ,
schrifcen der Tugend gegeben . Einige derselben bil¬
ligten die schandbarsten Handlungen Zerio und Cbri -

j sr'ppus , hielten die unnatürlichste Brunst für was er ,
j laubtes und gleichgültiges . Die edelste Liebe , das

Leben zur Ehre Gottes aufzuopfern , wird von dem
Epickterus als eine Wirkung der thörichten und un¬
heilbaren Melancholie der Christen vorgestellet , die
an allen Dingen in der Welt einen Ekel gehabt und
sich selbst dem Tode aus Verdruß gewidmet . Der
Geist der Heiligung aber , oder der da heilig machet ,
wirket kräftige und dauerhafte Fertigkeiten . Von
ihm kommt wahre Tugend in die Seele , er neiget

^ das Herz zur Liebe Gottes, und giebt eine Neigung /
! nicht
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nicht nur Gottes Willen zu thun , sondern ihn auch
zu Gottes Ehren auszurichten . Wie er uns durch
Jesum ist erworben worden ; so wird er auch durch
das Evangelium geofsenbaret und mitgetheilet . Die
Lehre davon wird zwar nicht mit solchen Pomp und
Pracht bekannt gemacher ; aber sie thut mehr als alle
prächtige Unterweisungen der Philosophen . Eine
einzige deutliche Predigt , darinnen Christus der
Gekreuzigte als derjenige vorgestellet wird , durch den
wir Vergebung der Sünden erlangen können , ent -
stammet das Her ; mehr mit brünstiger Liebe zu Gott
und mit innigen Abscheu an der Sünde , als alle
zierliche und erhabene Discurse der Weltwcisen . Es

ist eben ein solcher Unterschied zwischen ihrer gc -
schmückten Moral , und zwischen der evangelischen
Unterweisung , als zwischen zwo Säugammen ,
deren eine geschmückt und geputzcc ist , der es aberan
Milch fehlet , das in ihren Armen liegende Kind zu
ernähren und zu sättigen . Die andere sieht zwar
nicht so Vortheilhaft aus , aber sie hat einen Zufluß
von Milch , davon ihr Kind leben und gedcycn kan .
Die Philosophie hat ja freylich den Vortheil einer ge¬
fälligen und schmückenden Schönheit ; aber ste kan
das geistliche Leben weder mittheilen , noch auch ver ,
mehren . Vom Evangelio wird gcsaget i Petr . 2 ,
i . Daß es eine vernünftige lautere Milch sey , da¬
durch dre Seele wachsen und zunehmen kan . Es
heißet daher dieses auch ein Wort des Lebens , welches
eine Benennung ist , die sich vom Gesetz und allen
menschlichen Unterweisungen unterscheidet . Und die
nachfolgenden Betrachtungen werden uns überfüh¬
ren können , theils , mit welchem Recht ihm dieser
Name gebühre , theils , was eben daraus für ein
Vorzug der christlichen Sittenlehre entstehe . Je¬
sus hatunszuförderst die stärksten Bewcgungsgrün -

de zur wahren Heiligkeit vorgeleget . Der Weg , den
er
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er erwählet hat , uns selig zu machen , bestcheknicht
bloß in einer Handlung der Macht , uns über uns
selbst zu erheben , sondern er handelt mit uns nach
der Beschaffenheit unserer Bildung , und bedienet sich
unserer Affecten , uns zu ihm zu bringen und an ihm
zu verbinden . Und da sonderlich drey Affecten sind ,
die ein gar großes Vermögen über eine vernünftige
Creatur haben , und gleichsam die innerlichen Trieb¬
federn der menschlichen Handlungen sind , nemlich
Furcht , Hoftiung und Liebe ; so hat er diesen Affek¬
ten solche Gegenstände vorgehalten , die unendlich
mehr bey uns ausrichten können , uns zu unserer Pflicht
zu bewegen , oder von der Ueberschreitung derselben
uns zurücke zu halten , als alle andere Betrachtun¬
gen , wenn anders nur die Menschen sich die Zeit
nehmen Denselben recht ernstlich nachzudenken . Die
großen Versuchungen und Reizungen zur Sünde
sind sowohl von denen Schranken , oder Vergnügun¬
gen der Sinnen hergenommen . Um nun diese zu über¬
winden ; so hat er uns aufdie Kräfte einer zukünftigen
Welt verwiesen , das ist : er hat uns geoffcnbaret ,
was für schrecklicheStrafen für die Gottlosen , und was
für herrliche Belohnungen der Gottseligen , incinem
künftigen Zustande zubereitet sind . Um nun kürzlich
zu zeigen , was in diesen Gegenständen für ein Bewe¬
gungsgrund liege , heilig zu werden und zu bleiben ; so
wollen wir theils auf ihre Größe sehen , wie sie im
Evangeliovorgestellctworden ; theils aufihreWahr -
heil und Wirklichkeit . Um unsere Furcht zu erregen ,
sind uns die erschrecklichsten und ewigcnMartern als ein
Lohn undFolgc der Sünde vorgestcllerworden .und da¬
zu haben dieMännerGottes solche Bilder undVorstel -
lungen erwählet , die einen tiefen Eindruck über das
menschliche Gemüthe haben können . Denn die Ein¬
bildungskraft ist von einer sinnlichen Erfahrung ab¬
hängig , und sie wird durch solche Dinge stark gerüh -

rel,
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ret , die unsern äußerlichen Kräften etwas schreckli¬

ches sind . So wird uns der unselige Zustand der

Hölle beschrieben unter dem Bilde eines Wurms , der

an den zärresten Theilen naget , und die daher auch

des empfindlichsten Schmcrzens fähig sind , um uns

darunter vorzubilden die wütenden Reflexionen einer

verschuldeten Seele , den Stachel eines aufgewach .

ten Gewissens , und die Marter derjenigen Leiden¬

schaften - denen die Verdammten unterworfen sind .

Es wird ferner das Bild gebrauchet von einem

Schwcfelfcucr , welches für die Sinnen das erschreck¬

lichste ist , dessen Betrachtung Entsetzen und Erstau¬

nen bey allen denen erregen muß , die noch eines Ge¬

fühls fähig sind . Die bloße Vorstellung davon ist

schon was unerträgliches : wieviel unerträglicher

wird es seyn müssen bey einem verzehrenden Feuer ,

und ewigen Glut zu wohnen ? Es wird ferner dieser

unselige künftige Zustand eine schwarze dicke Finster¬

niß gencnnct , um das Entsetzliche dieses Zustandes

abzubilden . Dieses Feuer hat nur eine Kraft zu

brennen , nicht aber eine Kraft zu leuchten , oder die

dicke Finsterniß dadurch zu vermindern . Es wird

ferner dieser Zustand gencnnct der andere Tod , nem -

lich in Vergleichung mit dem Tode des Leibes , der

gegen diesen nur als ein Schatten desTodcö anzu¬

sehen . Es bleibet vom Leben nichts übrig , als das

Gefühl des Elendes , und dieses wird ewig so stark

seyn , als der erste Anfang dcssclbigen gewesen . Die¬

ses vermehret nun die Marter gar erstaunlich , daß

sie nie ein Ende haben soll . Die leidende Seele

weis es , daß sie ewig dauren , und was sie fühlet

und empfindet , eben so ewig dauren soll , als ihr

Wesen . Das verzehrende Feuer wird nie sagen :

es ist genug , und die erschreckliche Nacht oder Fin -

stcrniß soll von keinem günstigen Morgen abge -
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löset werden . Auf das erschreckliche Wetter , das
Gott über die Verdammten wird kommen lassen ,
soll keine ruhige Stille je zu erwarten seyn . Die
Verdammten werden von keiner Respiration oder
Erholung in ihren äußersten Schmerzen etwas zu er«
fahren bekommen , welches doch sonst noch ein jäm ,
merlichcrTrost der leiblich Elenden ist . Kein Schat¬
ten der Hofnung wird sie in ihrer unerträglichen Hitze
abkühlen , sondern sie werden gemartert werden Tag
und Nacht , von Ewigkeit zu Ewigkeit Qffenb . 20 ,
2s . Was ist nun wohl vermögender die Menschen
von der Sünde zurück zuhalten , als diese Schrecken
dcöHErrn ? Wenn dieTriebe nach einer fleischlichen
und augenblicklichen Lust stürmend und dringend sind ,
was ist vermögender ihnen Einhalt zu thun , als die
Betrachtung , daß eine schrcckenvolle Ewigkeit darauf
folgen , und daß ein nagender Wurm und ein unaus¬
löschliches Feuer die Folge einer vergänglichen sünd ,
lichen Lust ftyn werde ? Und auf diese Weise hak die
göttliche Weisheit das eine Extremum durch ein an ,
dcres zu heilen und abzuwenden gesucht , oder wenn
die Furcht vor Menschen , die doch nur äußerliche
Uebel und den zeitlichen Tod über den Leib bringen
können , uns von der Beobachtung unserer Pflicht zu ,
rücke halten wollen ? Was ist bequemer , den Ein¬
druck davon zu schwächen , als die Erinnerung , wie
schrecklich das seyn müsse in die Hände des lebendi¬
gen Gottes zu fallen , der ewig lebet , der ewig ge¬
recht ist , und der folglich auch ewig strafen kan ?
Dieß ist nun der Bewegungsgrund , den Jesus sei ,
neu Jüngern vorgehalten , als er sie ermähnen wollte ,
unter der Verfolgung nicht weich und nachgebend zu
werden . Ach sage euch meinen Freunden : Fürch¬
tet euch nicht vor denen , die den Leib ködten , und
hernach weiter nichts thun können ; aber ich will euch

Srackl) , Sitten ! . 2 . Th . T sagen,
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sagen , vor wem ihr euch fürchten sollet , nemlichvor

den , der , nachdem er getödtet har , auch in die

Hölle werfen kan ; ja ich sage euch , vor dcnfürchtct

euch . Die ewige Verdammung ist unendlich mehr

zu fürchten als der zciclicheTod . Wie der Stab Mo¬

ste die Stäbe der Egyptischen Zauberer verschlang ;

so verschlinget auch die Furcht vor der Hölle die Furcht

des Todes und alle Martern , als welche , wenn sie

auch die grausamsten sind , mit diesem Leben gewiß

ein Ende haben . Um nun zu zeigen , wie geschickt

dieses sey , auf das menschliche Gemüth zu wirken ;

so soll nur noch folgendes hinzugethan werden .

Man findetnemlichgemeiniglich , daßdieFurcht

vor einem Uebel riefcr in den Menschen eindringet , als

die Hofnung des Guten . wenn die Einbildung von ei¬

nem Gegenstände stark und heftig gerührek wird ; so

hat solches ein großes Vermögen , das Gemüthe um¬

zustimmen , und den Willen zu andern . Und daher

kommt es , daß die Gesetze mit Strafen , als einem

Gehege umzogen sind , nicht aber mit Belohnungen .

Denn dieFurcht vor der Hölle machet gewissermaßen

die erste Anlage zur Liebe , zum Himmel . Um den

eincnzuentfliehen ; so nehmen wir unsere Zuiluchtzu

dem andern . Wie die Kraft desMagnelsteins ver¬

mehret wird , wenn er mit Eisen eingefasset und damit

gleichsam bewafnet wird , ohnerachrct das Eisen an

sich selbst keine anziehende Kraft hat ; so wird doch

durch diese Verbindung die Kraft des andern

unglaublich und unläugbar vermehret ; so machet auch

die Verheißung des Himmels einen stärker « Eindruck

als die Bedrohung der Hölle , bey allen , die sie ver¬

achten . Wären die Martern der Hölle nicht , könn¬

ten diest nicht deutlicher von uns , so lange wir in die¬

sem Fleische sind , empfunden werden , alsdie himm -
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kische Freude ; so würde der Himmel selbst verachtet
werden , und so leer seyn von Heiligen , als er wirk ,
lichvoll Herrlichkeit ist . Sollen wir aus dem tiefen
Todtenschlafder sinnlichen Lüste erwecket werden ; si>
kan solchesgcwiß nicht durch eine lieblicheMusik aus¬
gerichtet werden , sondern es gehöret ein ganz andeteö
Mittel darzu , bey dern Sünder was auszurichten»
Denn es giebt Versuchungen , in welchen das Fleisch
dem Geist mit solcher Ungcsiümigkcit überfällt , daß
die Liebe selbst verbunden ist , die Furcht zu Hülfe ZU
rüsten , als welche vermögender ist die unordentlichen
Bewegungen niederzuschlagen . Nur allein im Him -
mcl ist die vollkommene Liebe , welche alle Begierden
überwindet , und auch keine Fiwcht vor Gottes Ge ,
richt übrig läßt . So langewir aber mitVcrsuchun ,
gen umgeben sind , wüsten wir uns nicht vorstellen ,
daß unter dem Vorwand einer mehreren Geistlichkeit
die Furcht vor der Hölle entweder ungeziemend , oder
gar unnöthig sey . Es ist einem Kinde Gottes gar
nicht unanständig , sich derjenigen Bewegungsgründe
zu bedienen , die ihm im Evangelio sind vorgeleget
worden . Darunter aber gehöret auch die Furcht -
Denn wir sollen schasten unsere Seligkeit mit Furcht
und Zittern Phil . 2 , 12 .

§ . 5i -

Wenn aber auch die ganze Hölle vor unsern Augen Fottsetzuns -
geöfnct würde ; sowürde doch solches allein nicht hin¬
länglich seyn uns wahrhaftig heilig zumachen . Denn
obwohl die heftigsten Schrecken vermögend sind uns
von der Begehung der äußerlichen That zurücke zu
halten ; so sind sie doch unvermögend , das Herze selbst Z
zu ändern , welches Augustinus schon längst also
vorgetragen hat l Inrimrer ievicrorem purareüe pec -

T 2 cari ,
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cari , qui poense rimore nonpeccat ; r^uia etü non '
implecur sorid neAOtium Müle cuchchtgrk , ipsgwmen

cupiciicgs inrus eck Kolik . Daö ist : Umsonst bildet
Meiner ein , daß er die Sünde überwunden , wenn
der wirkliche Ausbruch der Sünde durch die Furcht zu «
rück gehalten wird : Denn obwohl die Begierde des
verderbten Willens in der That erfüllet wird ; so ist
doch die böse Begierde selbst als ein Feind inwendig
zugegen , und wird nur durch die Liebe zur Heiligkeit
zerstöret , die den Menschen anlocket durch Vorhal¬
tung der herrlichen Belohnung , die der Heiligkeit
vorbehalten ist im Himmel . Ueberdieß ist die Furcht
ein heftiger A ffcct , daran die Natur keinWohlgcfal -
lcnbat ; daherauch derselbe , wenn er auch gleich groß
jst , dennoch nichts beständiges zu nennen ist . So
groß auch die Kraft ist , mit welcher ein Stein ab¬
wärts fällt ; so wird er doch allmählig gcschwächcr ,
und nur sein natürliches Gewichte treibet ihn bis zum
Mittelpunkt . So widerstehet auch die menschliche
Natur der Furcht , und vermindert ihre Gewalt so
ferne , daß sie öfters zu der sinnlichen Lust wieder zu¬
rücke kehret . Wenn daher das Gesetz des Geistes voll¬
kommen und dauerhaft gemacher werden soll ; so muß
es durch die Hofnung des Himmels unterstützet wer¬
den . Wie das natürliche Leben durch eine liebliche
Speise gcnährct und erquicket werden muß , und bey
Aloe und Wermuth nicht bestehen , oder davonerhal -
tcn werden kan ; so ist es auch mit dem geistlichen Le¬
ben , zu dessen Stärkung und Erhaltung wird nach
Pckri Ausdruck eine lautere und vernünftige Milch
erfordert . Aus dem Grunde hat unser Heiland zur
Erweckung unserer Hofnung eine unendlich schätzbare
Belohnung vorgehalten , denn wie Gott unendlich
ist ; so ist auch die Glückseligkeit unendlich , die denen ,
so bey ihm m Gnaden stehen , vorgeleget worden ist ,
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und die der Geist Gottes uns unter solchen Bildern
vorgestellet hat , die sie uns recht vcrlangenöwürdig
machen können , ncmlich als einen Stand des Frie -
des , der Liebe , der Freude und Herrlichkeit . Der
Fürst des Friedens regieret in dem heiligen Jerusalem ,
das droben ist , und erhält in denen , die seine wah¬
ren Unterthanen sind , eine daurende Heiterkeit und
Stille . Die aufrührischen Geister , die sich gegen
Gott empöret , sind daraus gänzlich verstoßen , und
haben ihren Ungehorsam , Verwirrung und Unord¬
nung mit sich in die untern Gegenden gebracht . Er
aber hat Friede gemacht in seinen heiligen Höhen .
Der Friede des Himmels gleichet einem krystallenen
Meer vor demThrone des Lammes , an welchem keine
Stürme und trübe Wellen wahrgenommen werden .
Eine unverletzliche Liebe vereiniget alle seine Untertha¬
nen . Keine Trennung oder Eifersucht siöhret ihre
Einträchtigkcit , sie genießen , was sie besitzen ohne
allen Neid , denn eine unendliche Seligkeit wird nicht
vermindert durch die Menge derer , die sie besitzen .
Das Erbtheil im Licht wird allen mitgetheilet , und
obwohl die Engel nach ihren Ordnungen und Geschäf¬
ten abgetheilet worden , und daher Cherubim , Se -
raphin , Thronen und Kräfte genennet werden ; so
sind sie doch gleichsam durch eine Kette heiliger Liebe
unter und mit einander verbunden . Und obwohl auch
die Heiligen im Himmel nach verschiedenen Graden
der Herrlichkeit unterschieden sind ; so machet doch
die Liebe , daß sie unter einander in der glückseligsten
und angenehmsten Uebereinstimmung stehen , so wie
etwa ein musikalisches Chor , ohnerachtet es aus ver¬
schiedenen Stimmen und Tönen bestehet , sich dennoch
dem Ohr und Gemüthe durch seine musikalische Har¬
monie lieblich und angenehm macht . Die Millionen
himmlischer Einwohner machen nur eine Gesellschaft
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güS , und die Liebe machet ihren Verstand und Willen
dazu tüchtig , Da ferner auch alle wahre Freude ,
Vergnügen und Lieblichkeit aus der Liebe entstehet ; so
kan eö nicht anders seyn , als daß die Empfindung und
Versicherung von dicstrrciyen und heiligen Liebe ein
gegenseitiges allgemeines und unaussprechliches Vcr ,
gnügen über diese glückselige Gesellschaft ausbreiten
muß . Vorncmlich aber entstehet ihre Freude aus
dem Besitze Gottes selbst , da sie die deutlichste Er -
känntniß von seinen Vortrestichkeiten als solche haben ,
die ihn sehen wie er ist i Ioh . g , 2 . Das Sehen ist
ein überaus geistlicher und erhabener Sinn , dadurch
uns die Gegenstände überaus deutlich gemachct wer«
den , und so , daß man immer mehr davon erkennen
und erfahren kan . Die Seele siehet in ihrem erhabe¬
nen Stande den König in seiner Schönheit , alle Voll¬
kommenheiten von der unendlichen Herrlichkeit in ih -
pem Glanz und Reinigkeit . Dieses Sehen vcrursa -
chetnun die brünstigste Liebe , dadurch eine genaue und
lebendige Vereinigung zwischen der Seele und ihrer
Glückseligkeit entstehet , und zugleich die Fülle der
Freuden , die hier weder erkannt , noch gcschmccket
werden kan . Sie vertreibet alles Uebel , daß unsere
Glückseligkeit entweder bitter machen , oder sie ver¬
mindern kan ; allesKlagen , alles Geschrey , Seuf ,
zen und Traurigkeit soll aus dem Himmel ewig vcrban ,
pet seyn . Hat das Licht der Sonnen so was vergnüg¬
liches und wohlgefälliges , daß ein jeglicher Morgen
die Welt belebet , und uns dasjenige gleichsam neu
machet , was vorher in der Finsterniß der Nacht be¬
graben war ; so wird das Licht der Herrlichkeit unend¬
lich angenehmer seyn , das uns die unumschränkten
und allgemeinen Fürtrcflichkeitm der Gottheit , die
Schönheit seiner Heiligkeit , die Vollkommenheit
seiner Weisheit , die Größe seiner Macht und den

Reich -
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Reichthum seiner Barmherzigkeit zu erkennen geben
wird . Wie unaussprechlich ist demnach die Glückst »
ligkeit , die aus der Erleuchtung einer gereinigten
Seele entstehet , und wie groß die Liebenswürdigkeit
Gottes , die in dem wirklichen , unmittelbaren und

> ' ewigen Genuß desselben ihren Ursprung hat ? Die
Freude des Himmels ist so vollständig , und alle Kräf¬
te der vcrnüchtigcn Creatur durchdringend , daß tau¬
send Jahr vor ihm und in seiner Gemeinschaft seyn

- werden wie ein Tag . Alle geringere irdische Güter
verlieren gleich die Blüthe ihrerNeuigkeit , und wer¬
den uns in ihrem Genuß etwas mattes . Die Man¬
nigfaltigkeit ist nöthig , um unsern Appetit zu schär¬
fen , und unser Vergnügen zu beleben , weil diese
Güter an sich selbst unvollkommen sind , und unse¬
rer Erwartung in ihrer Dauer nicht genug thun .-
Der Gegenstand unserer Seligkeit aber ist unendlich
groß , und es entstehet daraus eine reine und voll¬
kommene Freude in Ewigkeit . Nach dem längsten
Genuß derselben folget nie eine Sätrigkeit oder Ue -
berdruß , sondern sie blcivet immer so frisch und neu ,
als sie im ersten Augenblick war . Das ganz sonder¬
bare Vergnügen aber , das die Erlösttcn und Gehei¬
ligten in jener Welt genießen werden , ist nach der
Lehre des Evangeiii dieses : Daß sie seyn sollen , wo
Christus ist , und daß sie seine Herrlichkeit sehen sol¬
len Ioh . 17 , 20 . Was für eine , alles unser Den¬
ken übersteigende Freude wird unsere Herzen erfüllen ,
wenn wir den hochgelobten Heiland sehen werden , der
hier aufErden so vieles für uns erlitten , und dort
im Himmel herrschet ; der hier in den Händen seiner
Feinde gewesen , dort aber alle seine Feinde zum
Schemel seiner Füsse gcleget ; der hier in Knechtsge¬
stalt umher gegangen , dort aber mit lauter Merk¬
malen der Majestät begleitet ist ; der hier unter dem

X 4 trüben
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trüben Gewölke des Zorns gestanden , dort aber mit

Preis und Ehren gckrönct ist ; der hier die Schmach

und Schande des Kreuzes getragen , dort aber in un -

vergänglicher Ehre auf dem Thron sitzet . Wenn

man nun bedenket , wie zärtlich wahreGläubigeund

Heilige ihren Erlöser lieben ; so muß die Anschau¬

ung desselben im Stande seiner Herrlichkeit crwas so

Entzückendes seyn , daß alles unser Denken und un¬

sern Ausdruck übersteiget , zumal , wcnnman dabey

erwäget , daß eben diese Erhöhung Jesu Christi auch

die Ihrige ist . Die Glieder kriumphircn , wenn das

Haupt gckrönet ist ; seine übcrschwängkiche Herrlich¬

keit wirft einen Glanz auf sie , und durch den Anblick

derselben werden sie in sein Bild verwandele . Hat

der unvollkommene Schimmer , den wir von seinen

göttlichen Tugenden in dem Evangelio finden , eine

Kraft die Gläubigen in sein Bild zu verwandeln :

was wird nicht aus seiner Anschauung mit aufgedeck¬

ten Angesicht entstehen ? Unsere Gnadengaben und

Gnademugenden sind hier gleichsam nur ein roher

Entwurf von dem göttlichen Bilde , daß alsdenn in

der Vollkommenheit erscheinen wird , wenn wir ihm

gleich seyn und ihn sehen werden , wie er ist . Die

Aehnlichkeik zwischen den Heiligen dort oben , und

zwischen Christo , ist so genau , daß , wenn einer in

das Himmelreich käme , und von dem Lichte desselben

nicht regieret würde ; so würde er geneigt seyn zu den¬

ken , daß ein jeglicher daselbst befindlicher Heiliger ,

mehr als eine Creatur sey . Johannes , der geliebte

Jünger Christi , der so hoch erleuchtete Apostel , ver¬

sähe sich selbst , da er einen Engel für Gott ansähe ,

den er auch angebetet haben würde , ohnerachtct er

nicht in vollkommener Herrlichkeit erschien . Die

Reiche dieser Welt mit aller ihrer Pracht und Herr¬

lichkeit können damit so wenig verglichen werden ,
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als ein todter Funke mit dem glänzenden Sonnen¬
licht . Selbst die Leiber der Heiligen sollen nach ih¬
rer Erweckung aus dem Grabe mit ewigen Schmuck
umkleidet werden ; ste sollen in der Gesellschaft der
Engel leben , und dem verklärten Leibe Christi ähn¬
lich gemachet werden . Kurz , in dem gegenwärti¬
gen Zustande , darinnen wir uns jetzo befinden , kön¬
nen wir keine vollständige Erkänntniß des Himmels
erlangen . Was wir davon verstehen , ist zwar ei¬
nem geheiligten Herzen unendlich verlangungswür -
dig ; aber die künftige Anschauung wird uns beleh¬
ren können , daß wir hier in diesem Leben nur kindi¬
sche Gedanken davon gchcget : Denn was kein Auge
hier gesehen , kein Ohr gehöret , und in keines Men¬
schen Herz gekommen ist , das hat Gott zubereitet de¬
nen , die ihm liebhaben . Alles , was hier schön
oder lieblich gencnnet wird , ist nur ein Schatten ge¬
gen jene Herrlichkeit , nur ein Tropfen gegen ein un¬
endlich Weltmeer ; alles , was an Lrcaturen lieblich
und schön heißet , und unter sie vertheilet ist , das
vereinigt in Gott , als dem Original , mit allen Vor-
züglichkeiten , welche die Creaturcn hier gar nicht
haben . Die himmlische Glückseligkeit übersteiget
alle unsere erhabene Gedanken , eben so sehr als
Gott selbst alle Creaturen und alle ihre Schönheiten
und Vortrcflichkeiren unendlich übertrift . So ge¬
wiß es wahr ist , daß Kinder Gottes zwar ihres
Gnadenstandes versichert sind , ihnen aber noch nicht
erschienen ist , was sie seyn werden ; so wenig können
wir auch hier davon urtheilen , wie groß die Beloh¬
nung derer sey , die ihm gedienet haben . Es wird
immer die Frage übrig bleiben : Wie groß ist deine
Gütigkeit , die du verborgen hast denen , die dich
fürchten ?
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§ . s2 .

Entdecku » - Es ist bisher die durch Christum erworbene ,

M - cht * dcr Christo geschenkte Gnade zum Leben und zur
sittlichen Seligkeit der Sünder auf verschiedenen Seiten bc -

worden ( § . 29 . u . f . § . ^, 0 . u . f . ) Num ist

Änibarct noch übrig , daß wir sie auch nach ihrer übcrschwängli -
sowohl an chen Kraft und Vollständigkeit betrachten , woraufim

ihmscl it , folgenden vierten Abschnitt der wahre Charakter eines

Menschen , der unter der Gnade stehet , ausführlicher

erwogen werden soll . Die Uebcrschwangiichkcir der

göttlichen Kraft ist überhaupt ganz wunderbar ver¬

herrlichet in der Erschaffung der Welt , nicht nur in

Ansehung der Größe ihrer Wirkung , die Himmel

und Erde , und alles , was darinnen ist , in sich schließet ,

sondern auch in der wunderbaren Art ihrer Hcrvor -

bringung . Denn Gott erschuf die Welt , ohne Zuthu -

ung und Mitwirkung einer materiellen Ursache , das

ist , aus Nichts . Aus dem Grunde wird die Hervor ,

bringung dieses herrlichen Wcltbaucs , als der unter¬

scheidende Charakter der wahren Gottheit von dem un¬

zähligen Heer der falschen Götter vorgestellet , wovon

es Ps . 96 / 4 . s . also heißet ; Dcr HErr muß ge ,

sürchretwerdenvorallen Göttern , denn alle Götter

der Heydcn sind nur leblose , stumme und Unvermögen ,

de Götzen ; der HErr aber , der wahre Gott , hat die

Himmel erschaffen . Wie er nun die Erschaffung da¬

mit angefangen , daß er aus Nichts alles zu einer wah ,

ren Etistenzgcbracht ; so hat er sie alle aus der ersten

schwachen und unbequemcnMateric in die seinerWeis ,

heit geziemende Ordnung gestcllet , die gleichsam als

das zwcntc Nichts anzusehen , daraus er sie hervorge¬

zogen , damit alle seine Crcaturen ein immerwäh¬

rendes Zeugniß von seiner unendlichen Macht ablegen

könnten . Er gebor dem Licht , daß es aus der Fin¬

sterniß .
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sterniß hervorgehen sollte , und den mit Sinnen be¬
gabten Creaturcn , daß sie aus einem sinnlosen Ele .
mcnt entstehen sollten . Er schuf dcnMenschcn , das
Meisterstück aller seinerWerke , aus dem niedrigsten
undgröbstcnElcmence , nemlich der Erde . O 'ejcne
nun wohl gleich beydem ersten Anblick begreifen mö¬
gen , daß die sichtbare Welt das größeste Wunder
sey , daß Gott jemals errichtet ; so können wir doch
bey genauerer Betrachtung bald erkennen , daß die
Werke der göttlichen Gnade eben so wunderbar sind ,
als die Werke der Natur , und daß die Macht Got¬
tes in der Erlösung so deutlich erkannt werden kan ,
als in der Schöpfung . Um nun unserm Verstände
dieses einigermaßen deutlicher zu machen ; so wollen
wir eine Zeitlang bey den vornehmsten Wirkungen
stehen bleiben , die von dergöttlichen Macht , in 'Ab -
ficht auf der Menschen ihren Gnadensiand und Se¬
ligkeit gcwirket worden sind , und das um so viel¬
mehr , da die heilige Schrift die neue Schöpfung ,
die in und mit den Menschen vorgehet , mit der er¬
sten Schöpfung öfters in eine Vergleichung gcstcllet
hat . Zu diesen Wirkungen der unendlichen Kraft
Gottes rechnen wir zufördcrst die Menschwerdung des
Sohnes Gottes , als in welcher sich eine solche Macht
zeiget , die kein eingeschränkter Verstand begreisfcn
kan , und daraufstch auch Paulus in derjenigen Stel¬
le nicht undeutlich beziehet , darinnen er uns saget ;
Wie das , was aller Welt unmöglich gewesen , da¬
durch möglich gemachct worden , da Gott seinen
Sohn in unser Fleisch gesendet . Der alles überstei¬
gende , und alles in sich schließende göttliche Ausdruck
Von dieser großen Begebenheit , bestehet in den be¬
kannten Worten : Das Wort ward Fleisch Ioh .
1 , 14 . welcher die wahre und wirkliche Vereinigung
der menschlichen und göttlichen Natur in unserm Er -
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löscr ausdrucket . Vor seiner Menschwerdung er¬
schien er in einer menschlichen Gestalt den Patriarchen
und Most in einem brennenden Busch . Nirgend aber
wird in Ansehung dieser Erscheinung gcsagct , daß
das Wort eine Flamme oder ein Mensch geworden ;
Als er aber in die Welt kam , uns stlig zu machen ;
so nahm er die vollkommene menschliche Natur in per¬
sönlicher Vereinigung mit ihm selbst auf , und Kraft
derselben gebühren ihm die Namen und Eigenschaften
sowohl Gottes als eines Menschen . Diese unauö »
spreMliche Vereinigung bleibet auch unveränderlich
mit allen daraus entstehenden , und allen davon ab ,
Hangenden Folgen . Die menschliche Natur ist ver¬
einiget mit demjenigen Worte , aber nickt in die
Gottheit verwandelt worden , so wie auch die Gott ,
heit , Kraft dieser Vereinigung mit unserm Fleisch
nicht in die Natur des Fleisches verwandelt worden ,
als welches beyderseits mit dem Begrif des unendli¬
chen nicht bestehen kan . Zwischen beyden bleibet im¬
mer ein Unterschied , doch aber keine Trennung , und
obwohl zwo Naturen mit einander vereiniget sind ; so
machen sie doch nur den einigen Goktmcnscken Jesum
Christum aus . Dieses ist nun ein Werk der göttli «
chen Allmacht , und schließet alles in sich , was nur
Menschen von dieser Eigenschaft denken können . Der
Apostel führet es als cineüber alles steigendeHerr -
lichkcit der göttlichen Lehre an , da er eö i Tim . z ,

ein kindlich groß Geheimniß , oder eigentlich ein
zugestand lick großes Geheimniß gcnennet hat , nem -
sich Gott ist geoffcnbarct im Fleisch . Diese Wahr ,
heit ist eben so erhaben als heilig , darinnen zeiget sich
die göttliche Kraft in ihrer Pracht , und in gewisser
Absicht weit herrlicher als in der Schöpfung . Denn
es ist ein ungleich größerer Unterschied zwischen der
Majestät , Größe und Unendlichkeit Gottes , und
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zwischen der Niedrigkeit desMenschen , als zwischen
der ganzen Welt und Nichts . Die Stufen der Un¬
gleichheit zwischen der Welt und Nichts können nicht
schlechthin unendlich gcvennet werden ; aber zwischen
der vortreflichsten Creatur und dem hochgelebten herr¬
lichen Schöpfer sind sie schlechterdings unendlich ;
Daher kommt es auch , daß dasjenige , so in andern
Dingen unsere Zweifel auflöset , hier das Wunder
vermehret , und die Sache unglaublicher machet .
Ihr irret , sprach Jesus zu den Sadducäern , wel¬
che die Auferstehung der Todten läugnetcn , und wisset
nicht die Kraft Gottes . Je höhere Gedanken und
Vorstellungen wir haben von seiner unermeßlichen
Macht , desto unwahrscheinlicher wird der Vernunft
feine Vereinigung mit einer fo weit unter ihm stehen¬
den Natur zu seyn scheinen . Die göttliche Macht
wird ferner verherrlichet , wenn wir auf die überna¬
türliche Empsängniß unsers Erlösers sehen . Es war
allerdings nöthig , daß sein Leib wunderbarer
Weise mußte gebildet werden , von der Substanz
eines Weibes durch die überschwengliche Wir¬
kung des heiligen Geistes , nicht nur in An¬
sehung seiner ausnehmenden Würdigkeit , sondern
damit er auch das Muster unserer Wiedergeburt wer¬
den möchte , welche gewirket wird durch dieKrafr des
heiligen Geistes , und das ihm in der göttlichen
Haußhaltung zustehenden Amtes . Denn da er be¬
stimmet war Gott durch die Aussöhnung unserer
Sünde zu versöhnen ; so mußte er auch mit uns ver¬
bunden seyn , und zwar schlechterdings rein und oh¬
ne alle sündliche Befleckung mit der Sünde . Und
hier vereinigte sich alles , was nach der göttlichen
Weisheit und Macht erfordert wurde , die Person ,
die zu so großen Absichten bestimmt war , durch eine
Mutter darzustellen , die keinen Mann erkannt hat¬

te ,
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te , welches nicht besser ausgedrucket werden kan > als
durch die Worte : Mit welchen der Engel derselben
bekannt machte , daß sie die Mutter des Erlösers der
Welt werden sollte . Denn er sprach zu ihr : Der
heilige Geist wird über dich kommen , und die
Lraft des Höchsten wird dich überschatten ;
daher auch das Heilige , das von dirgebobren
wird , wird Gottes Sohn genennet werden .
Luc . i , g ; . Diese Begebenheit wurde viel Jahr¬
hunderte vorher als eine wunderbare Wirkung der
göttlichen Macht angezeiget . Denn als Iuda von
zween mächtigen Königen gewaltig gcdrücket wurde ,
und an einer Vefreyung von ihrer Gewalt gänzlich
zweifelte ; so richtete der Prophet ihren niedergeschla¬
genen Muth mit folgender Verheißung auf : Der
HErr selbst wird ein Zeichen von ihrer zukünftigen
Errettung geben : Siehe ! eine Jungfrau wird
schwanger seyn und einen Sohn gebähren ,
Und dessen Gramen nennen Emmanuel . Der
darinnen liegende Schluß ist gemachet vom Gros¬
sem auf das Kleinere . Dem menschlichen Urtheil
nach ist es weit schwerer , daß eine Jungfrau ohne
Verletzung ihrer Keuschheit und Reinigkeit empfan¬
gen und einen Sohn gebühren sollte , als die Be -
freyung von einer menschlichen überwältigenden
Macht , so groß und fürchterlich sie auch immerseyn
mag . Will nun Gott ein so erstaunlichgroßcsund
unerhörtes Werk anrichten ; so wird es ihm gewiß
nicht unmöglich seyn , sein Volk von der Wuth und
Gewalt seiner Feinde zu erretten . Die überschwäng -
liche Kraft Gottes hat sich weiter geossenbarct in
den Wunderwerken , die unser Heiland in der Zeit
seines öffentlichen Lehramtes verrichtet , um seine
göttliche Sendung zu erweisen , oder daß er der
große Prophet sey , der von Gott gesendet worden ,
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den Menschen den richtigen Weg ; um Leben oder

zur vollkommensten Glückseligkeit zu zeigen . Bey

welchem Punkt wir nur kürzlich zu erwägen haben ,

daß theils die Wunder ein überzeugender Beweis

von der himmlischen Sendung sind , theils , daß

die Verrichtung derselben nothwendig gewesen , um

die Welt mit dieser Ueberzeugung zu erfüllen , theils

auch einige auszuzeichnen , die auf diesen wichtigen

Zweck besonders gerichtet gewesen .

Ein Wunderwerk ist überhaupt eine außerordent¬

liche Wirkung in der Natur , wenn diese entweder in

ihrem Laufe ausgehalten wird , oder solche Wirkun «

gen hervorgebracht werden , die über derselben Gese¬

tze und Kräfte sind . Wenn es demnach Gott ge¬

fallt ein Wunderwerk zu verrichten ; so ist solches

als ein Siegel der Person und der Lehre , die ste vor -

> träget , und mit Wundern bestätiget , anzusehen . Durch

! solche Wunder wird gleichsam der Glaube sichtbar ge -

^ machet ; der Ungläubige wird durch seineSinnen über -

> zeuget , welche allein die Zeugen sind , gegen welche

nichts eingewendet werden kan . Aus dem Grunde

redete Nicodcmus unsern Heiland mit folgenden

Worten an : Meister , wir wissen , daß du ein

Lehrer bist von Gott gekommen ; denn niemand kan

die Zeichen oder Wunderwerke thun , die du thust ,

es sey denn Gort mir ihm . Das ist : Keine gerin¬

gere Ursache kan dieselbe verrichten , ohne den speciel¬

len Beystand eiutr göttlichen Macht . Es ist aber

i gar nicht zuglauben , » der vorauszusetzen , daß Gott

^ dem Teufel feine Allmacht gleichsam verleihen werde ,
ein wirklichcs Wunderwerk zu thun , um dadurch eine

Lüge zu bestätigen , dadurch aber auch die Menschen

in einen unvermeidlichen Irrthum , und zwar in

einer Sache von äußerster Wichtigkeit zu verleiten ,

dergleichen die von Christo gepredigte Heilslehre ist ,und
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und die alle Christen für eine Lehre von unendlicher

Wichtigkeit erkennen ; die aber in die äußerste Ge¬

fahr gesetzt werden würde - wenn der Teufel dir

Macht besäße , seine entgegenstehende Lügen auch

durch Wunderwerke zu bestätigen ; daher man es

denen , wo nicht zur Bosheit , doch zur Schwach¬

heit ihrer Einsichten anrechnen kan , die dem Teufel

das Vermögen zugestanden haben , eigentliche Wun¬

derwerke zu verrichten . Die Verrichtung der Wun ,

derwerke wurde nothwendig erfordert , dieWelt zu über »

zeugen , daß Jesus Christus von Gottgesendctwor ,

den , wir mögen nun dabcn entweder auf die Juden

oder auf die Hcyden unsere Augen richten . Die

Juden mußten zuförderst durch Wunderwerke über¬

zeuget , und zur Erkänntniß und Annchmung der

Wahrheit dadurch bewogen werden . Denn es ge¬

hörten die Wunderwerke mit unter die Kennzeichen ,

daran der verheißene Meßias erkannt werden sollte .

Das war die Ursache , warum theils Johannes sei -

ne Jünger an Jesum schickte , und sich erkundigen

ließ , ob er der bisher erwartete Prophet sey , theils

aber Jesus diese Antwort ertheilte : Gehet hin und

saget Johanne wieder , was ihr gesehen und gehö¬

ret habt , nemlich die Blinden sehen , die Lahmen

gehen , die Aussätzigen werden rein , die Tauben hö¬

ren , die Todten stehen auf , und den Armen wird

das Evangelium gepredigt Match , i l , 4 . 5 . Auf

die Weise beschrieb er sein Amt , und bestätigte sei¬

ne Sendung von Gott , da er sie aufscine Wunder ,

werkeführete , und zwar auf die Wunderwerke , die

durch den Propheten Icsaias waren angezeiget wor ,

den Ics . Z5 , s - 9 . Unser Heiland kam ferner die

Religion der Juden zu ändern , die ehedem durch

viel herrliche Wunderwerke war vestgestellet worden .

Um sie nun zu versichern , daß er vom Himmel da¬

zu
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zu bevollmächtiget sey ; so vorrichtete er so mancher¬
ley und so viele Wunder , die an Größe , Deutlich¬
keit und Menge alle diejenigen übertrafen , die vor
seiner Ankunft chcocm waren verrichtet worden ; da¬
her auch der Heiland zu den Juden sagte : Hätte ich
nicht die Werke verrichtet , die kcin anderer gethan hat ,
so hätten sie keine Gründe ; oder die Verwerfung sei¬
ner Person und Lehre würde ihnen nicht eine so große
Sünde seyn . Denn hätte er nur eine Macht erwie¬
sen , dergleichen Moses und andere Propheten durch

! wunderbare Handlungen geoffenbarct ; so würden sie
nur verbunden gewesen seyn , ihm den Rang eines der
übrigen Propheten zuzugestehen ; fo aber verrichtete

^ er Wunderwerke , dergleichen Moses und andere Pro -
1 phetennichtgethan , undin denen , die sie verrichtet ,
! übertrafsie Jesus in der Art und Weise , wie er die
! sinnigen verrichtete . Die Juden konnten ihm darin -
j nen nicht widersprechen , und eben das machte ihren

Unglauben überaus sündlich und vcrdammlich . Die
Wunderwerke waren nicht weniger nöthig , auch die
Heyden von der Wahrheit zu überzeugen . Denn das
Evangelium untersagte die mancherley Religionen
unterihncn , und gebot dagegen dieVerehrungdeöei -
nigcn Gottes in Christo Jesu , dergestalt , daß ohne
sichtbaren Erweis dieses die rechte Art und Wei¬
se sey , nach welcher er verehret seyn wollte , ihreVor -
urtheile ganz unüberwindlich anzusehen waren . Das
Evangelium legte ferner sowohl Drohungen als Ver¬
heißungen in Ansehung eines künftigen Zustandes vor ,

i davon dock kein lebendiges Auge ihre Wirkungen se -
i hm konnte ; und wenn daher keine außerordentliche
> Bestätigung dazu gekommen wäre , fo war es gar

nicht wahrscheinlich , daßMcnschcn denselbigenBey¬
fall gegeben haben würden . Will man hiebcy sagen ,

, daß gleichwohl unser Heiland Wunderwerke gethan ,
! Srackh . Sikrenl . a . TH . P frey
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frey und öffentlich ; so ist wohl zu bedenken , daß er

dieselben allein in Iudäa verrichtet , wo wenigHey -,

den seine Person und Thaten kennen lernten , nicht zu

gedenken , daß seine Wunderwerke vornemlich und zu¬

nächst zur Ueberzeugung derIuden dienen sollten , da »

bey aber auch die Absicht harren , den Unglauben unter

den Heydcn zu entwasncn . Daher wußte das Zeug¬

niß davon durch diejenigen , die davon Augenzeugen

gewcsenwarcn , unter sie gebracht werden , und zwar

durch die glaubwürdigsten Personen , die selbst im

Namen Jesu Wunderwerke verrichteten , um das

Gerüchte von den Wunderwerken , die von seiner

Kraft und Gottheit zeugcken , unter ihnen zu bcvcsti -

gen ; wovon weiter unten gelegentlich etwas wird ge »

dacht werden . Ictzo setzen wir nur noch kürzlich hin¬

zu : Daß die durch Jesum verrichteten Wunder , ge¬

wisse Zeichen der durch ihn wirkenden Kraft und Gna¬

de Gottes gewesen , und seine göttliche Sendung ganz

zuvcrläßig und unwiderspretblich gemacht . Vor

seiner Zukunft war gleichsam die Hand der Synagoge
verdorret und unvermögend gewesen Wunderwerke zu

verrichten . Der heilige Geist war von ihnen gewi¬

chen , und in einer Zeit von vierhunderkIahren , war

kein Prophet oder Wundertäter unter ihnen bekannt

geworden . Johannes der Täuffer , ob er gleich der

Engelwar , der die Zukunft des Mcßias bekannt ma¬

chen sollte , verrichtete doch kein einziges Wunder ,

werk . Unser Heiland aber war mit der Kraft aus der

Höhe ausgerüstet , und verrichtete viele Wundcrwcr -

ke , die sowohl durch ihre Beschaffenheit als durch ih »

re Anzahl merkwürdig wurden . Sie waren nicht

bloße Zeichen , dergleichen etwa die Verwandlung des

Stabes Mosis in eine Schlange war ; Sie warm

keine verderbende und strafende Zeichen , gleich den

Wunderwerken Mosts in Egypten , sondern solche ,
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diekenMnschen vorkheilhaft Und wohlthätig , und
also Erweise von seiner Macht undGnade zugleich Wa¬
ttn . Er heilere Krankheiten , die schlechterdings un - ,
heilbarwären , und zwar ohne Mittel , bloßdurchsei -
neu allmächtigen Willen , dahin das Exempel des
SohnesDcö königlichen Stadthalterszu Kapernaum
war , welchem er half , ob er gleich selbst zu Cana in
Galiläa war . Oder er half durch den Gebrauch sol¬
cher sichtbaren Mittel . dabey die Zuschauer leicht über¬
zeuget werden konnten , daß nicht die äußerliche Ap¬
plication derselben , sondern allein die göttliche Kraft
die erfolgte Wirkung Nach sich gezogen . Dahin ist zu
rechnen , daß er den Staub der Erde Mit dem Spei¬
chel seinesMundes benetzet , Und daraus eine Salbe
zubereitet - und die Äugendes blindgebvhrncn Men¬
schen damit berühret , der also nie im Stande gewesen
jemals etwas zu sehen , und dct selbst das Bckanntniß
ablegenmußte : Es sey nie erhöret worden , daßcinetn
BlindgebohrNen die Augen zum Sehen geöfNet wor¬
den , auch eben daraus den Schluß machte : Daß un¬
ser Heiland von Gott müsse seyn gesendet worden .
Jesus weckte ferner die Todten auf , Und das ist eins
Wirkung , die nicht nur alle Kraft der Menschen , son¬
dern auch der Engel übersteiget . Wir lesen von ei¬
nem Engel , daß er in einet Nacht hundert und fünf
und achtzig tausend Mann von der Assyrischen Armee
erschlagen ; aberalle Engelzusammengenommen , ha¬
ben aus Und durch sich selbst nicht das Vermögen > ei¬
nen einzigen Todten zu erwecken . Dieses Werk kommt
allein dem HErrn dct ÄatUt zU , der die Schlüssel
des Lebens und Todes in seiner Hand hat . Nur sein
Lichtton die Finsterniß des Grabes vertreiben , und
nur seine Stimme kan die Stille des Grabes brechen .
Cö ist Hiebey merkwürdig , daß unser Heiland , der
Meilen seine Wunderwerke verbarg , und die Ossen -

' P S barung
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barung derselben verbot , dennoch dieselben vor viele «
Zeugen verrichtete , damit sie gesehen und 'ändernde ,
kannt gcmachet werden möchten , weil sie den Erwais
von seiner göttl -chen Sendung ganz überzeugend in
sich faßten . Er erweckte die Tochter des Obersten der
Schule vom Tode , zum Erstaunen aller derer , die
ihrem Leichcnconduct beywohnen wollten . Der Sohn
der Wittwe zu Nain wurde schon zum Stadtthor hin¬
ausgetragen , um in sein Grab gesenkct zu werden ;
Jesus aber hielt daöZeichcngefolge auf . crweckcle den
Jüngling , und schenkte ihn feiner Mutter , der er ge¬
wissermaßen lieber war als ihr eigenes Leben . Um
aber seinen Triumph über den Tod recht herrlich zu ma¬
che « ; so verfolgte er denselben bis in seine Hauptve -
stung , nemlichin dieDunkciheit des Grabes . La »
zgrus war schon vier Tage begraben ; sein Leichnam
war schon in die Verwesung gegangen ; Jesus aber
riefihn aus seinem Grabe wieder hervor mit eben der
Stimme , mit welcher er allen Dingen ihr Leben gege¬
ben . Der Todte antwortete und kam hervor , zum
Erstaunen aller derer , welche die hier deutlich geoffen¬
barte Herrlichkeit Gottes beobachteten . Der Evan¬
gelist Johannes bemerket dabey , daß das Volk nach¬
her so begierig gewesen Lazarum zu sehen als Jesum .
Billig rechnen wir auch dahin die Ausstoßung der
Teufel aus den Besessenen . Vor dem Sundenfall
hatte der unreine Geist den Körper einer Schlange in
Besitz genommen ; zu Christi Zeiten aber waren die
Menschen vielfältig Behausungen dieses unreinen
Geistes . Ernahm ihre äußerlichen Werkzeuge und
innerlichen Fähigkeiten in Besitz , die er nach seiner ei¬
genen Bckiedung beherrschet , sonderlich war zu Chri¬
sti Zeiten die Zahl der Besessenen groß . Denn weil
der Teufel merkte , daß der Umsturz seines Reichs
herannahe ; so wollte er die Gränzen desselbigen hier
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j erweitern ; Christus aber auch einen wichtigen Theil
^ seiner Sendung in die Welt ausrichten , indem er da -
! zu erschienen war , daß er die Werke des Teufels zer -
! stören wollte Ioh . z , 8 - Der Zustand solcher Per »
! soncn war mirleidenöwürdig , denn in diesem nahen
> Gefechte war die Seele eines solchen Menschen ihrer
! Verthcidigungswaffen beraubet , und wurde gehin -
l dert , einen freyen Gebrauch von ihren Fähigkeiten

zumachen . In andern Versuchungen wirket er durch
äußerliche Gegenstände aus der Ferne ; hier aber thitt
er einen gewaltsamen Anfall aufbeyde Theile , welches

! wohl eine Anticipation der Hölle genennet werden
mag . Denn die besessene Person ist nicht von Leiden
bcfrcyet , alswelches nur das Privilegium des Todes
ist ; hat aber auch keine freye Macht zu wirken , als
weiches nur eine Wirkung des Lebens ist . Nun die
Austreibung dieses Feindes ist eine Sache , welche
alle Kraft menschlicher Mittel übersteiget . Keine
matcrialische Application irgendeiner Sache , ver¬
mag was über immaterielle Geister . Unser Heiland
aber gebot ihnen durch ein Wort aus ihrer Behausung
zu weichen , und ihre Besatzung zu verlassen . Die

! Evangelisten bemerken , daß der Anblick davon das
Volk noch mehr aerührct als seine andern Wunder¬
werke , und es heißer daher Marc . 1 , 27 . 29 . Sie
mtsatzten sich alle , daß sie unter einander fragten und
sprachen : Was ist das ? Was ist das für eine neue
Lehre ? Denn er gebeut mir Gewalt den unsauber »
Geistern , und sie gehorchen ihm . Und abermals v .
Z4 . Er trieb viel Teufel aus , und ließ sie nicht reden ,
denn sie kcnneten ihn . Seine Herrschaft über die bö - '

j sen Geister wurde mehr bewundert als seine Macht
über die Krankheiten und über den Tod selbst . Die »

> jenigen , die gegen seine vorigen Wunderwerke uncm -
j pßndlich geblieben , bekamen einen Eindruck von die »

Y z sen .
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stn . Sie erstaunetcn über die Kraft Gottes , und

bekannten , daß dergleichen in Israel nie gesehenwor ,

den Luc . 9 , 4z . Und an einem andern Ort heißt cs ;

Ist das nicht Davids Sohn , oder dcrMeßias ? Die

Pharisäer , seine hartnäckigen Feinde , wurden hie -

durch mehr beunruhiget , als durch eine andere Hand¬

lung , und um den Eindruck bey andern zu schwachen ,

Verfielen ste auf die ungcräumke Lästerung , als ob er

die Teufel durch Beelzebub den Obersten der Teufel

austreibe ; davon aber auch der Heiland Gelegenheit

pahm , die Vorstellung zu thun , daß diejenigen , die

auf eine solche Art lästerten , der Sünde sehr nahe

wären . die weder in dieser noch in jener Welt , das

lst , nimmermehr ^vergeben werden könne und solle .

Thun wir noch einen Blick auf die Zahl und Menge

seiner Wunderwerke ; so war dieselbe so groß , daß

Johannes geschrieben hat : Daß , wenn alle Wun -

vermerke Christi wären aufgeschrieben worden , die

Welt die Bücher nicht würde haben fassen können .

Wir können schon muthmaßlich berechnen , was für

eine Menge der Wunderwerke Jesu gewesen seyn müs¬

se , wenn wir nur dabey bedenken , wie viele er in ei¬

nem Tage verrichtet , davon wir auch die Spuren bey

den Evangelisten finden . Er speisete einstens bey

dem Zöllner Mattheo zu Kapernaum Match . 9 , 10 ,

ir . Indem er noch daselbst war , so kam Iairus ,

- aser kommen undsseine verstorbene Tochter erwecken

möchte , Indem er dahin gieng , kamdasblutfiüßige

Weib , und suchte fein Kleid anzurühren , wurde

auch gesund . Die todte Tochter weckte er auf , und

aufdemRückwegehalfer zweenBlinden , undglcich

Haraufhalf er einen Besessenen , den der böse Geist

stumm gemachet hakte . Und in allen diesen wunder¬

baren Handlungen wurde die Herrlichkeit der göttli¬
chen Macht geoffenbarte und erkannt .

§ - 5Z -
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Die bisher betrachtete göttliche Kraft hat sich als auch
! ganz wunderbar gcoffcnbarct in dem Siege , der durch

bcnTod Christi über alle unsere geistliche Feinde ist er » ( ; 2 . )
halten worden . Um nun zu zeigen , was darinnen
für eine ausgebreitete herrliche Macht , und was für
eine hohe Stufe dieser Mackt darinnen liege ; so ha -
den wir dabey zu bedenken : Daß der Satan , nach -

! dem er wegen seines Aufruhrs aus dem Himmel ver¬
stoßen worden , seinen Thron aufErdcn aufgerichtet ,

I und eine unumschränkte Herrschaft über die Menschen
I an sich zu reisten getrachtet . Seine Macht war groß ,
! und seine Bosheit war seiner Macht gleich . Der

Apostel stellet ihn mit seinem schrecklichen Heer unter
dem Namen der Fürsten und Gewaltigen vor , die in
der Finsterniß dieser Welt durch geistliche Bosheiten ^
in himmlischen Dingen herrschen . Auswelchem Aus¬
druck wir nicht nur aufcine unter ihm befindliche Ord¬
nung , sondern auch aus eine Arr der Herrschaft , so
stein der Welt ausüben , einen Schluß machen kön¬
nen . Seine Herrschaft schließet hauptsächlich diese

j beyde Stücke in sich , daß er die Menschen gewaltig
i zur Sünde reitzct , und Gottes Zorn über sie zu brin -
! gen trachte . Er hat sein Werk in den Kindern des
i Unglaubens ; er seuret ihre sündlichen küste an ; er

entzündet ihre Begierden , und verfinstert ihre Gemü¬
ther , und reistet sie zu den schändlichsten Handlungen
hin . Er wird überdicß als ein solcher beschrieben , der
des Todcö Gewalt hat , um die Sünder damit zu quä¬
len , und Gott laßt es ihm nicht selten zu , seine Grau¬
samkeit an denen zu üben , die in feine Versuchungen

! willigen . Da nun in den Tagen Christi vieie seinen
Händen entrissen und in das ReichGottcs versetzet
wurden ; so wurde er aufsein eigenes Sünden - und

' P 4 Sas



Z44 Dritter Abschnitt .

Satanöreich eifersüchtig , und brachte ihn durch
seine Werkzeuge zu einen grausamen und schimpflichen
Tode . Dem menschlichen Urtheil nach hätte dieses
ein vollkommener Sieg scheinen mögen ; In dcrThat
aber wurde er vollkommen besieget und überwunden ;
eben dadurch aber auch die herrliche Macht Christi ge , '
offenbaret . Wie derjenige , der die Höhe eines Ber ,
gcs genau bestimmen will , in das tiefste Thal hinun¬
ter steigen und sein Instrument daselbst anstellen muß ,
um daraus zu erkennen , wie weit der Gipfel dcsBcr -
geS von dem Ort entfernet sey , wo sein Fuß am tief¬
sten gestanden ; so müssen wir auch bis zur tiefsten Er¬
niedrigung unsers Heilandes Herabsteigen , um seine
Erhöhung daraus zu beurtheilen . Durch den Tod
erlangete er den Sieg über den , der des Todes Ge -
walrhatte , das ist dem Teufel Hebr . 2 , 14 . Sein
grausames Reich wurde in der Sünde des Menschen
gegründet ; die Größe desselben auf unsern Untergang
und Verderben gebauet . Alle Strafübel , die er
über die Menschen bringet , gründen sich auf unsern
Ungehorsam . Seine fürchterliche Macht in den Ver¬
suchungen , erhält ihre Stärke aus unserm innerlichen
Verderben : Denn wo dieses nicht wäre , würde er
uns zwar umgebezi , aber nicht in seine Fallstricke
bringen können . Nun aber hat Jesus durch seinen
Tod die Schuld und Macht der Sünde abgethan ; die
Schuld , indem er den Fluch des Gesetzes getragen ,
der ewigen Gerechtigkeit eine Genugthuung geleistet ,
die alle Creaturcn im Himmel und aufErden nicht
leisten können . Wenn unser alter Mensch nun mit
ihm gckrcuziget wird ; so wird der sündliche Leib getöd -
tct , daß wir forthin der Sünde nicht dienen Röm . 6 ,

6 . Durch den Tod Christi am Kreuz wird uns die

Welt gekreuziget , und wir dagegen auch der Welt

Gal . 6 . Eben dadurch aber werden wir der Gewalt
des
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des Satans entrissen , und in die herrliche Freyheit
der Kinder Gottes versetzet . Und das ist die Ursache ,
warum unser Heiland kurz vor seinem Leiden sagte :
Nun wird der Fürst dieser Welt ausgestoßcn . Und
der AusdruckPauli kan auch daraus erkläret werden ,
da er Col . 2 , r ; . geschrieben : Daß durch das Kreuz
Christi die Fürsten und Gewaltigen ausgezogen und
Scharr getragen worden öffentlich , zur allgemeinen
Beschämung im Angesichts des Himmels und der Er¬
den . Und obwohl die Auferstehung und Himmel ,
fahrt Christi die eigentlichen Handlungen seines Tri¬
umphs find ; so ist doch sein Tod die einzige und ur ,
fprüngliche Ursache davon . Die Nägclund Speere -
die seinen Leib durchbohret und zerrissen , waren seine
allmächtige Waffen . Das Kreuz war das Instru -
ment seiner Leiden , und zugleich das herrlichste Sie¬
geszeichen für ihn . Alle unsere Triumphpalmen wer -
denvon diesen Baum gebrochen . Hier hat er der al¬
ten Schlange den Kopf zertreten , und seinen alten
Sieg über ihn erncuret ; daher kommtö auch , daß
gleich bey der ersten Predigt des Kreuzestodes Christi¬
ne heydnischen Orakel verstummetundzu einem ewi¬
gen Stillschweigen gebracht worden . Unsichtbare
Kräfte wurden gezwungen ihm sichtbare Ehre anzu¬
thun ; und wie die aufgehende Sonne machet , daß
die heßlichsten Nachtvogel die Flucht nehmen , und
dem Tage weichen ; so sind auch durch den Glanz des
Evangelii die schändlichen Gottheiten derHeydenin
das Reich der Finsterniß getrieben worden . Sie
bleiben zwar unsere Feinde , aber nicht unsere Her¬
ren . Wo hat sich nun die göttliche Macht herrlicher
geoffenbaret als im Kreuzestods unsers Erlösers ?
Erhat , da erals ein Mensch für uns gelitten , mch -
rcres gethan , als wenn er am Kreuze lauter Strah ,
lm der Majestät und Macht von sich blicken lassen .

. Y 5 Und
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Und wir mögen wohl sagen , daß die Werke der Schö¬

pfung und Vorsehung nicht völlig gleichen denWir »

klingen seines Todes . Und das ist auch die Ursache )

warum in der Lehre dcsEvangelii der ganze Gnaden -

stand der Christen an die Versöhnung durch Jesum

und Offenbarung der geschehenen Versöhnung ganz

unzertrennlich angeschlossen worden , dergestalt , daß

Paulus geschrieben : Ist Christus nichtaufcrstanden ,

so ist unserGlaube , folglich auch unser ganzer Gnaden -

stand eitel und vergeblich r Cor . 15 , 14 . Denn der

Glaube eines begnadigten Christen hat eine dreyfache

Beziehung , nemlich auf die Person Jesu , daß er der

Sohn Gottes sey ; auf seinen Tod , daß dadurch das

ewig gültige Opfer für uns dargebracht worden ; und

endlich auch seine Verheißung , daß er allen denen ,

die wahrhaftig an ihn glauben , ein ewiges Leben sehen »

kcn will . Die Auferstehung Jesu ist nun der eigentli¬

che Grund von allen diesen Beziehungendes Glau¬

bens . Denn durch seine Auferstehung ist er nach

Pauli Ausdruck kraftiglich erwiesen worden als der

Sohn Gottes , durch den Geist der Heiligung Röm .

1 , 4 . Er war der Sohn Gottes von Ewigkeit her als

das sclbstständige Wort , und von dem ersten Mo¬

ment seiner Menschwerdung war er der Gottmensch .

Diese seine Ehre ist nun freylich durchsein armeöund

niedriges Leben in dieser Welt , und durch seinen

schmähligen Tod einigermaßen verdunkelt worden ;

aber seine Auferstehung vom Tode hat alles wieder in

ein Helles Licht gcsetzet , welches die Menschen sehen

könnten , wenn sie ihre Augen nicht muthwillig ver¬

schließen wollten , wie solches von Paulo Hebr . 2 , l .

mit den Worten ausgedrucket worden - Den aber , der

eine kleine Zeit der Engel ermangelt , oder geringer

worden als Engel und Menschen je werden können ,
sthenwir , daß es Jesus ist , gekrönet mit Preis und

Ehren ,
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Ehren , und daß er auch in dieser Verbindung der vol ,
sendete Herzog der Seligkeit sey aller , die an ihn
glauben , und im Glauben nach einem ewigen beben
krachten ,

§ . 54 .

Wie nun die heilige Schrift , die überschwängki -
che Kraft Gottes , die sich in der Auferstehung Jesu
gcoffenbarct , mit der Aufrichtung seines Gnaden¬
reiche! in und unter den Menschen , und zwar unter
ganz erstaunlichen Hindernissen und Schwierigkeiten
unzertrennlich verbindet ; so soll nun auch noch von
diesem Punkt etwas hinzugefüget werden , um
diese Sache allen denen recht schätzbar zu machen , die
so glücklich sind in dieser Welt , daßsie auSderObrig «
keit der Finsterniß erlöset , und in das herrliche Reich
des lieben Sohnes versetzet worden sind , und an den
Wohlthaten dieses Reichs Antheil haben , die da be¬
stehen in Gerechtigkeit , Friede und Freude im heiligen
Geist , Eö bere ift dieses eine Veränderung , die zwar
nach dem Wort der Propheten zu seiner Zeit geschehen
sollen ; die aber auch Hindernisse nnd Schwierigkei¬
ten gegen sich hatte , darüber der menschliche Ver¬
stand noch erstaunen muß , wenn er sie in ihrer wirk¬
lich geschehenen Besiegung und Ueberwindung betrach,
tet . Paulus macht diese allgemeine Abbildung da »
von : Der gekreuzigte Christus ist den Juden ein Aer¬
gerniß , und den Heyden eine Thorheit i Cor . 1 , 26 .
Die Juden machten sich die Vorstellung vom Mcßias ,
daß er sie von ihrer zeitlichen Knechtschaft bcfreyen,
und ein allgemeines Reich in der Welk durch Gewalt
der Waffen , oder durch solche schreckliche Zeichen und
Wunder aufrichten werde , dergleichen MoseS ehedem
in Egypken gethan . Als sie nun an statt dieser über-waltft
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waltigendeu Macht ihn in äußerlicher Schwachheit ,

und statt eines eingebildeten Triumphs , mit einer

schimpflichen Todesstrafe beleget fanden ; so v̂erachte¬

ten ste seine Person , und verwarfen seine Lehr ? ; Dem

aber ungeachtet gieng das in die Erfüllung , was gleich

dabey stehet : daß er als göttliche Kraft erkannt wor ,

den . Wie es denn auch der Kraft Gottes weit rühm¬

licher war , die Welt zu einen gläubigen Gehorsam an

einen gekreuzigten Heiland zu bringen , als wenn er

mit allen Kräften des Himmels erschienen wäre , und

alle Fürsten und Großen dieser Welt zu feiner Beglei¬

tung gehabt hätte . Und eben diese große Begebenheit

setzet jetzt gedachter Apostel in eine Verbindung mit

dem , was an Jesu selbst durch die Auferstehung vom

Tode geschehen war , denn in feinem Briefe an die Ephe -

ser Cap . i . v . 19 . 20 . bittet er Gott , daßcrdenEphe -

sern erösnete Augen ihres Verständnisses geben wolle ,

damit sie in göttlicher Erleuchtung die übcrschwangli -

che Größederjenigen Kraft erkennen möchten , die sich

an Christo erwiesen , da er ihn von den Todten aufer -

weckck , und ihn zu seiner rechten Hand in himmlischen

Dingen gesetzet . Er bedienet sich hier verschiedener

erhabener Ausdrücke , als ob ein einiger nicht hinläng¬

lich gewesen wäre , den Umfang und die Größe der

Kraft vorzustellen , dadurch der Glaube an Christum

in den Herzen der Heyden gewirket worden . Wenn

wir auch der Sache selbst gebührend nachdenken ; so

wird sich bald zeigen , daß die Ausdrücke des Apostels

nicht zu stärk oder hyberbolisch sind , sondern der

Stufe der Macht recht angemessen , die zur Anrich -

tung einer so großen Sache erfordert worden . Man

darfnur die Augen des Gemüthes richten tbeils auf

die vielen und schweren Hindernisse , die sich der Auf¬

nahme des Evangelii von Jesu und seiner Gnade ent¬

gegengestellet , theils auf die Mittel , durchweiche
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er so kräftig und glücklich gewirket - theils auf die
große , plötzliche , allgemeine und dauerhafte Ver¬
änderungen , die dadurch in der Welt und in dem mo¬
ralischen Zustande der Menschen entstanden . Die
vielen und großen Hindernisse , die sich der Ausnahme
des Evangelii entgegengestellet , werden uns leicht be¬
greiflich werden , wenn wir auf den Zustand und Be¬
schaffenheit der Welt zu derjenigen Zeit einen Blick
thun , zu welcher diese Lehre zuerst ist gcprcdiget wor¬
den . Die Unwissenheit war zufördcrst ganz allge¬
mein ; eine schreckliche und dicke Finsterniß hatte steh
über die ganze Welt ausgebreitet ; und die Folgen die¬
ser traurigen Finsterniß waren eine abscheuliche Ab ,
gdtterey , und das unläugbarste Verderben in den
Sitten . Die Abgötrercy kan nicht betrübter beschrie¬
ben werden als sie wirklich beschaffen war , und der
Geist der Finsterniß bedicnete sich derselben meisterlich ,
sein Reim unter den Menschen auszubreiten , oder
vielmehr allenthalben seinen Thron aufzurichten . Er
herrschete m den Herzen der Menschen , und selbst in
ihren gottesdienstlichcn Versammlungsörtern . Die
ganze Welt war mit unzählichcn Götzen von verschie¬
denen Gestalten und Geheimnissen angefüllet , deren
einige lieblich , andere aber schrecklich anzusehen wa¬
ren , nachdem sie dem Aberglauben dienstbar und nütz¬
lich seyn konnten . Seit vielen Jahrhunderten war
der Satan in einem ganz ruhigen Besitze dieses seines
Reichs undHerrschaft gewesen . Denn dieunwissm -
de Welt verstand ihr Elend nicht , sondern leistete dem¬
jenigen Usurpator den Dienst williglich , den sie allein
ihrem rechtmäßigen Beherrscher schuldig waren , und
in dieser Abgötterei ) wurden sie durch verschiedene an¬
dere Dinge bestärket , Sie waren von ihrer ersten
Kindheit an darknnen erzogen worden , und man weis
gar wohl , daß die ersten Begriffe und Vorstellungendes
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des Gemüths , ob sie gleich grundfalsch sind , Und die er «

ftcn bösen Fertigkciteneine große Gewalt haben , das

Gemüthe gefangen zu nehmen , und nicht ohne große

Mühe ausgerottet werden können , und zur Ünkerhal -

tung der Irrthümer und der Laster um so vielmehr bey »

tragen , je länger sie von dem menschlichen Gemüthe

geheget , genähret und verpfleget worden . Kein Ty -

rann hält so über die pünktliche Beobachtung seiner

Befehle , als die Gewohnheit , zumal in Dingen , die

für ein Stück der Religion angesehen werden . Der

Begrif , daß ein solcher Dienst der Gottheit wohlge¬

fällig sey , machet die Menschen ganz unfähig , das

zu glauben , was einem solchen Begrif zuwider ist .

Es war daher den Heydcn eben so schwer die Religion

zu verlassen , der sie von ihrer Geburt an erge¬

ben gewesen , und die ihnen in ihren ersten Jahren

war eingeflösct worden , als es einem schwarzen

Afrikaner schwer fället seine Hautzu andern , und de¬

nen weißen Europäern gleich zu werden . Denn der An¬

strich , den die Menschen in einem jeglichen Lande , so¬

wohl der Gestalt als der Farbe nach , an sich nehmen , ist

sehr tiefund dauerhaft , eben so schwer abzulegen , als

derjenige , den Luft und Sonne in verschiedenen Welt ,

gegenden dem menschlichen Angesichts geben , Und die

Menschen durch diese Verschiedenheit unterscheiden

kan . So war auch ferner die heydnischeReligion durch

eine langcFotge von Vorfahren fortgepflanzet u . fort ,

gecrbetwordii . DasAlterthumkaNvielenDingeninder

Welt wer weis was für ein Ansehen geben , vorncmiich

aber in Religionssachen . Daher kam es auch , daß die

Heyden die christliche Religion der Neuigkeit beschul ;

digen , und der Grund kam den Leuten sehr plausibel

vor , der dem Aberglauben unter dem Vorwande ei¬

ner undenklichen Präscription aufzuhelfen oder ihm zu

schützen suchte . Daraussahen sienicht , obderVor ,
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trag undInnhalt dieser Religion gerecht und vernünf¬
tig war ; sondern blindlings hiengen sie dem Aber¬
glauben an , wenn er nur die Autoritär der Alten zur
Seite hatte , und es schiene , als ob bey ihnen täncn -
l !>s und verultas gleichgültige Wörter worden wären «
Sie konnten sich nicht entschließen , ihre Voreltern

, und Freunde zu verdammen , die auf dem Wege zur
Hölle und zur Verdammung vor ihnen hergegangen

, waren , sondern sie wollten lieber mit ihnen in gleicher
! Abgötterey sterben . So eine schwere Sache ist es den

Strohm der Welt aufzuhalten , und sich von den
Banden pöoelhafrer Irrthümer loßzumachen . Dazu
kam ferner , daß die Pracht des heydnischen Gottes ,
dienstes sür das Fleisch und äußerlichen Sinne etwas
angenehmes an sich hatte . IhreTempel waren mit
Siegeszeichen des Aberglaubens geschmücket ; ihre
Geheimnißreichen Ceremonien , ihre lermenden Mu¬
siken , ihre Proceßionen , Bilder und Altäre , ihre

i Opfer und Reinigungen und der ganze Drasch ihrer
fleischlichen Religion zog ihre Sinnen , und durch die
Sinnen auch ihre Achtung nach sich . Dagegen ist die
Religion , die das Evangelium Jesu vorschreibet ,
ganz geistlich , ernstlich , heilig , rein , und hat
nichts an sich , wodurch der sinnliche Theil der mensch¬
lichen Natur gereitzct werden kan . Wie schwer muß ,

l te es demnach seyn , einen Sieg über das Heydcnthum
zu erhalten , welches das Alterthum auf seiner Scitr
hatte , und dabey den Sinnen so gefällig war ? Wie
schwer :imßrc es halten , die Menschen von einer dop¬
pelten Tyranney der Gewohnheit von außen und von
innen zu befreym ? Das Verderben der Sitten war
hicrnächst m dcrheydnischen Welt so groß , daß , wenn
auch die unreinen Geister eingefleischt gewesen wären ,
und unterden Menschen ihre Wohnung gehabt hätten ,
sledennoch nicht ärgere Bubenstücke haben ausrichten

können .
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können . Die ganze Welt war mit satanischenGreu ,
eln angefüllet , wie ehedem Egypten mit Fröschen , de¬
ren pestilcnzialische Ausdünstungen das ganze Ciima
vergifteten . Ein schreckendes Gemählde davon fin¬
den wir in dem ersten Capitel des Briefes an dieRö ,
mer . Und es konnte auch nicht anders seyn , indem
der Apostel anderwärts sagt : Die da trunken sind ,
sind des Nachts trunken , und wenn das menschliche
Gemüth mit Unwissenheit und Irrthümern angefüllet
ist ; so werden die Asfecren davon verderbet , und die
Menschen ergeben sich den unfruchtbaren Werken der
Finsterniß . Unnatürliche Laster wurden unter den
Griechen und Römern mit einer Art von Wildheit
ausgeübet , als ob keine gemeine menschliche Vernunft
bey ihnen übrig geblieben wäre . Die unflätigsten Lü¬
ste wurden ohne Furcht und Schaam ausgeübet , die
doch gemeiniglich die beyden Wächter sind , welche die
menschliche Natur zu begleiten pflegen . Sie hielten
solche Dinge für Mittel zur Erlangung einer Glückst ,
ligkcit , die doch gerade die Ursachen der entgegenste¬
henden Unglückseligkeir waren . Sie setzten ihr höch¬
stes Gut im höchsten Uebel , nemlich in sinnlichen und
großenkheilö heßlichen Vergnügungen . Sie wurden
zu allen Werken der Unreinigkeit durch eine Art von
Unersättlichkeit angereitzet , nicht nur wegen der ge¬
genwärtigen Straflosigkeit ; indem ihre Gesetze fast
gegen alle Laster gleichgültig waren , ausgenommen
diejenigen , welche die Ruhe des Staats störcten . Da¬
zu kam die Menge der Exempel , die sie um und neben
sich hakten , daher auch die Laster ihre Namen ver¬
tauschten und Tugenden genenmt wurden , welches so
weitgieng , daß es schier eineSchandc zu seyn schien , un ,
ter Lasterhaften unschuldig und ' tugendhaft zu heißen ,
welchenVorwurfMinmiusFelix mit denWortcn ge -
machet hat ; eos rora impuriras vocsrur urbani » ; .



Vom Uebergang in den seligen Gnadenst . z 5 z
Sie durften sich auch nistit durch die Vorstellung voc
einen künftigcnZustande schrecken oder irre machen las¬
sen , denn sie waren davon gänzlich unwissend , und glau -
deren , daß Leute , die als Bestien inderWeltgclebet ,
auch als Bestien sterben würden . Und indem sie selbst
ihren Göttern eben solche Leidenschaften und Laster zu¬
schrieben , von welchen sie beherrschet wurden ; so durf¬
ten sie nicht denken , daß sie um derselben willen dereinst
von ihren Göttern würden gestraft werden . Denn wie
konnten sie denken , daß solche Götter sie zu Opfern ih¬
rer Gerechtigkeit machen würden , die Mitgenossen ih¬
ren Schandthaten waren ? Oder , daß sie eine Rache
würden ausüben , daß sie ihre Handlungen nachgeah¬
met ? Das war nun so viel , als alle Ufer und Dämme
niederreißen , und der verderbten Natur einen ungehin «
derten Strom zu verschaffen . Auguftinus bemer¬
ket von Homers , dem sogenannten Vater der poeti¬
schen Erdichtungen , daß er , indem er die Ermordun¬
gen , Diebstähle und Unfiätercyen der heydnischen Gö¬
tzen mit abwechselnden Zügen vorgestellet , diese Sün¬
den zu göttlichen Eigenschaften gemachet und sieden
Heyden in der That angepriesen : (^ uisquis ea keciüer

non üominer perclicos , leci coelestes Oeos viclebarur

imirarus . Er führet auch ein Exempel von einem laster¬
haften Jüngling aus demBerentio an , der seine viehi¬
sche Lust damit entschuldigen wollen , daß er dergleichen
von dem großmächtigcn Jupiter , als seinem Lehrmei¬
ster und Muster gelcrnet habe . Kurz , die Theologie der
Heyden enthielt eine Reitzung , eine jegliche der ver¬
derbten Natur wohlgefällige Sünde , ohne dicSchran -
ken der Furcht und Schaam zu verrichten . Die Hl>
storie ihrer Götter war mit den infamcsten Unreinig -
keiten angefüllet , und man hielt eö für keine Schan¬
de , ihnen nachzuschreiben : Verrerunr pupilbi ? virgi -

ne ?> in mererricez . Die Menschen , die ihrem Exem -
Srackh . Sitten ! . 2 . Th . Z pel
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pel folgeren , verlohren erst die Zucht ihrer Augen , her .

nach ihrer Seelen , , und endlich auch ihrer Leiber . Da¬

gegen ist das Evangelium Christi eine heilige Lehre , die

alle Ausschweifungen untersaget , und dagegen eine

allgemeine Reinigkeit des Herzens und des Lebens fe¬

dert . Und als es zuerst unter den Heyden geprcdigct

wurde ; so wurde der Gehorsam gegen diese Lehre für

etwas unmögliches gehalten , es sey denn , daß die

Menschen Engel ohne Leiber , oder Statuen ohne See ,

len seyn müßten .

8 - ss .

Es ist hicbcynoch weiter zu gedenken , daß der Ab¬

scheu dcrHcyden an der Sittenlehrc Jesu durch dieje¬

nigen schrgcstärket wurde , die umer ihnen in großer

Anfechtung waren , und sich dem EvangelioChrisio

heftig widersetzten . Das waren nun theils ihre

Philosophen , die man wegen ihrer Weisheit hoch

schätzte ; theils ihre Priester , die eine Herrschaft über

ihre Gewissen ausübcten ; theils auch ihre Fürsten und

Regenten , die über ihre Staaten und ihr Leben viel

vermochten . Von den Philosophen ist es gar was be¬

kanntes , daß sie sich der Aufnahme dcs Evangelii aus

allen Kräften widersetzet . Dem ersten Anschein nach

möchte man sich darüber wundern , daß sie sich als

Feinde des Evangelii bewiesen , man mag nun entwe¬

der auf die Gegenstände des Glaubens , oder auf die

darinn enthaltenen Lebensregeln sehen . Die Gegen¬

stände des Glaubens waren neu und edel ; und in ih¬

rer Verbindung unter einander von bcwundcrswürdi -

ger Schönheit und Nutzen ; sie waren einer vernünfti¬

gen Betrachtung höchst würdig , und der sonst so ge¬

schäftige menschliche Verstand , fand dabey vieles ,

sich im scharfen Nachdenken zu üben . Daß aber die¬
jenigen
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jenigen Philosophen , die sonst sogeflissen waren ihre
Gemüthskräfte zu üben , die sonst andere weit geringere
Wahrheiten mit Vergnügen und Wohlgefallen
annahmen , dennoch die evangelischen Wahrheiten
verwarfen , die in ihrer Natur und Beschaffenheit
so erhaben waren , die eine so herrliche und heilsame
Kraft hatten , und die ihren Ursprung nirgend anders
alsvom Himmel herhaben konnten : Was kan davon
für eine Ursache angegeben werden ? Terrullianus
macht ihnen dengcgründcten Vorwurf : Der christli ,
che Glaube wäre das einzige gewesen , zu dessen Unter¬
suchung ihn , die den Menschen angebohrne Wißbe¬
gierde nicht gercitzer hatte , läic lolum curiolira ; lru -
mana rorpcicir , zumal , daderVortragdeöEvangelii
so einfältig und faßlich war , und vornemlich auf die
Wohlfahrt der Seelen gerichtet war , und man also
hätte glauben sollen , daß dadurch solche Menschen
würden haben aufmerksam gemachck werden können ,
die sich mit der Moralität vielfältig beschäftigten , und
nach einer Glückseligkeit zu streben schienen , die sie
mehr dem Namen nach kannten , und eigentlich in der¬
jenigen Lehre hätten finden können , die den Menschen
Leben und ein unvergängliches Wesen vorhielt . Bey
genauerer Erwägung dieser Sache aber , werden wir
bald finden , daß wir nicht Ursache haben , uns sosehr
darüber zu wundern , denn ihre Wisienschaft und Mo¬
ralität , die an sich selbst eine Vorbereitung hätte seyn
können , hinderte zufälliger Weise die aufmerksame
Betrachtung undgehorsameAufnahme des Evangelik ,
und crregetc dagegen die stärkesten Vorurkhcile gegen
dieselbe , die leichtcrkanntwcrdcn können , wennman
entweder aufden Stolz oder aufdie Befriedigung ih¬
rer eigenen Lusttriebe acht hat , die sie auf dem We¬
ge leichter zu finden meynten , aufwelchcm sie bisher ge¬
wandelt hatten DerStolz war ihre allgemeine Krank¬
heit , sie hegetcn eine l -ngcnrcssene Hochachtung gegen

Z 2 sich
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sich selbst , innern sie sich für Leute hielten , die überdenge -

meinen Rang anderer Menschen erhaben waren , und ob

sie sich wohl bloß aus einer anscheinenden Bescheiden¬

heit , Liebhaber der Weisheit nennetcn ; so waren sie

doch in der That mehrLiebhabcr ihrer eigenen Ehre , da¬

her von ihnen schon längst die Anmerkung gemachct

worden : ^ äuneli ? Iü !olophu8 eli Lloriae gnimal

populär ^ surae arque nummornm venalc rnancipi -

um . Weil sie nun in der Philosophie bereits von einigen

Wahrheiten unterrichtet waren ; so hielten sie solche

entweder für unmöglich oder für unrichtig , die sich zu

denjenigen nicht schickten , die sie bereits erlernet hat¬

ten , oder diedcn alten Vorurthcilen im Wege stunden ;

sie ließen keinen andern Erkänntnißgrund zu , als die

natürliche Vernunft , und verwarfen daher die göttli¬

che ; Offenbarung gänzlich , welches doch eben form «

vernünftig war , als wenn einer darinne etwas anders

als cineKerzegeschen , durchaus härte behaupten wol¬

len , daß kein anderes Licht in der Welt wirklich sey .

Ein Mensch aber , der die göttliche Offenbarung nicht

glaubet , ist ganz und gar untüchtig von übcrna ,

türlichen Wahrheiten , oder von solchen zu ur¬

theilen , die über die Spähre der menschlichen

Vernunft sind . So lange er sich der Autorität des

sich offenbarenden Wesens nicht unterwirft ; so kan cr

auch ihre Ursachen und Absichten nicht wahrhaftig er¬

kennen , oder davon sicher urtheilen , lftbcrdieß ja -

hen die heydnischcnWcltweisen es als einen Vorwurf

an , daß einiges Geheimniß andern sollte qcoffcnbaret

worden seyn , und nicht ihnen . Sie hielten es für ei -

neVerfinsterungihrereigcnenEhre , daß eine andere

Schule etwas mchrereö wissen sollte , als die ihrigen ;

und daher wollten sie lieber Lehrer derJrrthümer seyn ,

als Jünger der Wahrheit werden . Hiezu kam , daß

sie mcyneten , es sey ein Stuck ihrer Ehre bey den
Grund -
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Grundsätzen zu beharren , die sie einmal angenom -
mcn harten . Daher entstunden die heftigen Strei¬
tigkeiten unter ihnen selbst , die mit Schmähungen
und satyrischen Abbildungen vielfältig verbunden wa ,
rcn , und die gemeiniglich ihren Grund in einer Eifer¬
sucht um ihre alten Meynungen und dem Interesse
ihrer Scctcn hatten , dem allen war nun das Evange¬
lium gerade entgegen . Aus Stolz waren sie herrsch -
süchtig , und konnten keinen Widerspruch leiden .
Sie wurden an ihren zärtlichsten Theilen angegriffen ,
und deswegen widersetzten sie sich einer Lehre , die ih¬
nen ihre Irrthümer aufdeckte , und die Hochachtung
niederschlug , die sie gegen sich selbst und ihre Weisheit
hegcten . Unser Heiland that ehedem diese-Frage an
die Juden : NAe könnet ihr glauben , die ihr Eb -
re von einander annehmet , und die Ehre nicht
suchet , die allein von Gott kommt ? Er erkläret
dieß für etwas unmögliches , weil das Evangelium
sie aller eingebildeten Vortrcfiichkeiten bcraubete , und
ihnen die vielen stolzen Begriffe benahm , die sie mit
so vieler Kunst als einen Schmuck sich angeleget hak¬
ten , der sie untüchtig machte , den ersten Artikel zu
fassen , ncmlich ihren Verstand der göttlichen Offen¬
barung zu unterwerfen , welches sie für eine Sache an¬
sahen , die sich für sie als hochfahrende starke Geister
nicht schickete . Und so ward ihr Stolz eine Hinde¬
rungen der Annchmung desEvangelii . Eben diese
Wirkung that aber auch die eingebildete Befriedigung
mit ihren eigenen unvollkommenen Tugenden , weil
sie einsund das andere thaten , das eine Anzeigung
an sich harte , als ob sie die schreckliche Unart der ver¬
derbten Natur mehr abgeleget hätten als andere ; so
wurden sie eben dadurch in ihrem Unglauben mehrbe -
vcstigct als andere grobe Götzendiener und lasterhafte
Menschen . Iemehr sie nun in der Meynung stun -

Z Z den ,



Z58 Dritter Abschnitt .

den , daß sie zur Glückseligkeit ausihrcm eigenen Wer
gc gelangen könnten , desto hartnäckiger weigerten sie
sich einen andern Weg zu erwählen . Sie stunden in
der Meynung : daß keine übernatürliche Offenbarung
nöthigst ») , ihnen was besseres zu zeigen , auch keine
übernatürliche Gnade ihnen Beystand zu leisten , ohne
Vermittelung eines Heilandes , und ohne Bey -
stand des heiligen Geistes mcyneten sie alles zu erlan¬
gen , was zur Vollkommenheit und Glückseligkeit gc -
hörere . Sie waren gleich thörichten Chymisten ,
welche einen großen Theil ihres Vermögens vergeblich
Verschwender , und denen wenig übrig geblieben , ihr
armseliges Leben h inzubringcn , in der thörichten Er «
Wartung , daß das kostbare Elexir , welches sie her¬
ausbringen »vürden , alles in Gold verwandeln , und
sie zu denrcicksicn Lernen machen würde . Da nun
das Evangelium eine gänzliche Verläugnung sein
selbst und Unterwerfung unter Gottes Willen und
Gnade erforderte ; sokam dessen Annehmung solchen
Leuten schwer vor , die voll Stolz und Eitelkeit wa¬
ren , daß sie alles von sich selbst erwarteten , was sie
als eine Gnade von Gott nach dem Evangclio anneh¬
men sollten . Zwarist andem , daß sie zur Stütze ih¬
res Unglaubens dieses »nachten : Es sey unbegreif¬
lich , daß der Sohn Gottes den Tod sollte erlitten ha «
den ; in der That aber war es nicht sowohl der schmäh¬
liche Kreuzestod , den Jesus als ein an das Kreuz
genagelter ausgestanden , der sie zur Verwerfung des
Evangclii gereitzet , als vielmehr das andere Kreuz ,
an welchen sie ihren greulichen Stolz und Hochmuth
verläugnen und demüthige IüngerJcsu in der Kreu¬
zigung ihres Stokzcsund ihrer fleischlichen Lüste wer ,
k en sollten . Hatte dieses Opfer das Evangelium Je «
su von ihnen nicht gefordert ; so würde dcrvergcblichc
Einwmfgegen den Kreuzestod Jesu sich bald unter ih -
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ncn verkehren , oder doch weniger Wirkung gethan
haben . Denn so viel wußten sie wohl , daß diegrös -
ftsten Leiden , die einem Menschen in der Welt begegn
ncn könnten , nicht schlechterdings so schimpflich wäh¬
ren , daß von denselben die Beschimpfung gar nie ab «
gcwischet werden könne , sondern , daß sie nach ihren

! Ursachen und Absichten beurtheilet werden müßten .
Diejenigen , die sich zum allgemeinen Besten , dem
größten Ungemach und Elend unterwarfen , wurden
von ihnen wegen ihres HcldenmutheS gerühmct , und
für untadclhafte Patrioten erkläret . Es ist auch
übcrdieß nichts ungewöhnliches , daß Personen von
großer Weisheit und Tugend mannigfaltigem Unge¬
mach und Verspottung in der Welt unterworfen ge¬
wesen . Ihre Gegenwart und Epempel war cinVor -
wurf für die Lasterhaften , eine Verwundung ihres
Geistes , und ein Licht , das ihren Augen ganz uner¬
träglich war . Einige derselben hielten es für ein
Stück dcrWeisheit dcr göttlichen Vorsehung , wenn
sie solche harte Leiden in der vortrcflichcn Absicht ver¬
hänget «: , damit ihre Tugend in solchem Feuer der
Prüfung desto glänzender werden möchte , plato ,

ein garvortreflichcrPhilosoph , zählet das zum Kenn¬
zeichen eines rechtschaffenen Mannes , und macht es
zur Probe desselben , wenn er bey seiner Rechtschaf -
fenhcit Haabc , Gut und Ehre verlieret , rvennerge -
geißelt wird , wenn ihm seine Augen auSgerissenwer¬
den , wenn er alles Ungemach übernimmt , sollte es
auch mit ihm zur Kreuzigung kommen . Der unter
den Heyden so sehr bewunderte Socrates , wurde
durch die Bosheit seiner Feinde dergestalt gemißhan¬
delt , daßsieihnvcrurthciltcnan einen verschlungenen
Giftezu sterben , dadurch aber wurde seine Reputa¬
tion so wenig verdunkelt , daß man vielmehr seinen
übernommenen Tod als einen Beweis seines Heldcn -

Z 4 Muths
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Muthsund seiner vollkommenen Tugend ansähe . Mit
was für einem Grunde konnten sich nun die ungläubi¬
gen Völker , auch die weisesten unter denselben nicht
ausgenommen , an denen Leiden unseres Hcilandes är ,
gern , dessen Unschuld so vollkommen , dessen Geduld
so heilig und göttlich war , und der mitten unter den
größesten Martern für seine Mörder bat ? Hicpon
kan keine andere Ursache angegeben werden , als eine
Lieblingslust , die sie bey sich hegcten , und die sie
durchaus nicht wollten fahren lassen . Das von aus «
sen scheinende Licht erleuchtet die Demüthigen , und
verblendet die Stolzen . Der hocbmüthigc Bcgrif
von ihrer Wissenschaft war die Ursache ihrer erstaunli¬
chen Dummheit und Fühllosigkcit . Die bloße Un¬
wissenheit ist nicht so gefährlich als Irrthum L einfal ,
scheö Licht , das einen Menschen verleitet und zu einem
gefährlichen Abgrunde führet , ist arger als dicke Fin¬
sterniß . Wir finden daher auch , daß keine ärgere
Feinde des Evangelii gewesen als die heydnischcn Phi¬
losophen . Die hciligeHistorie der Vibel meldet uns ,
daß , alsdie Apostel nach Athen gekommen , welche
Stadt sowohl der Sitz der Wissenschaften als des
Aberglaubens war , die Epikurer und Stoiker , ohncr -
acktet sie ihnen in ihren Grundsätzen am meisten zuwi¬
der waren , sich dennoch untereinander vereiniget , mit
dem Apostel Paulo gleichsam anzubinden . Sie be¬
gegneten ihm mit äußerster Verachtung , wie aus der
Frage zu erkennen : Was will dieser Lotterbube sa¬
gen ? Wie crdennauch an diesem Orte wenig ausrich¬
tete . Der Apostel , der an andern Orten mit dem
Netz des Evangelii einen großen Zugthat , und durch
die Taufe eine große Menge Menschen Christo einver¬
leibet ? , mußte sich hier gleichsam nur mit einem Fisch -
angel behelfen , an welchem nur ein paar Seelen han¬
gen blieben , und bey dem weitem Fortgang des Ev «

angclii
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angclii beharreten sie auch an diesem Orte in ihrer Wi¬
derspenstigkeit . Die angesehensten und tugendhaf¬
testen unter ihnen hielten die Märtyrer für vcrnunft -
lose Leute , und selbst Anroninns beschuldigte die
Christen bey ihrer unläugbaren Standhaftigkcit un¬
ter den größten Leiten um des Namens Jesu willen ,
daß sie tolle Menschen wären , die sichö vorgesetzet hat ,
ten unter der grausamsten Marter eine Hartnäckigkeit
zu beweisen . Arrianus stellt uns ihren Muth vor
als eine Frucht einer gewöhnlichen Verachtung des
Todes , die er als einen Mangel der BcurthcilungS -
kraft und der Vernunft anflehet . Crcscens , der
Cynickcr , war der Hauptverfolgcr Iustini des Mär¬
tyrers ; So lange das Evangelium in der Welt ge «
prediget worden , haben die Bckenner dcssclbigcn die
scharfe Ecke des boshaften Witzes der Hcydcn gefüh -
let . Sie verachteten dasselbe als eine übel ausgcson -
nene Fabel , und als eine Unterhaltung und Beschäf¬
tigung eines schwachen Verstandes , und den Glau¬
ben hielten sie für eine Eigenschaft solcher Leute , die
schwachen Verstandes und Gemüths wären , oder
doch sonst unter andern Menschen in keine Betrach¬
tung kämen , welche Gesinnung einer der Alten in ei¬
nem Schreiben an den Augusiinum folgcndergestalt
ausgedrucket hat : Koma acceckir eruöiru « , nemo6 -
jüens , nemo pruciens , grcowus enim wies ; () ui66
<juis ell inciocrus , inüpiens , inkans , 66eurer venisr .
Igloc ^ Zcro lätis gpparer » ^ uocj lölos fgruos , i§ngro8 ,
lloliclos , mancipia , mulierculas , pueros caprenr , er
pellicianr . Wenn nun diejenigen , die wegen ihrer
moralischen Weisheit und Gelehrsamkeit in großer
Hochachtung waren , einen Abscheu und Ekel gegen
die christliche Religion bewiesen . so war das bey ge¬
meinen Heyden schon ein starker Vermuthungsgrund ,
daß das Christenthum wohl ein Blendwerk seyn müsse .

Z 5 Schon
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Sckion zu d - n Zeiten unfein Heilandes war es eincUr -
fache , warum man seine Sendung von Gokt nicht er¬
kennen wollte , weil von den vornehmen Pharisäern
keiner an ihn gläubece Ioh . 7 , 48 .

§ . 5 6 .

Genug von den heydmschcn Philosophen ! Wir
gehen nun in dieser Sache weiter und bemerken , daß
auch die hcydnischcn Priester sich der Ausnahme des
Evangelii gewaltig widersetzt , indem dabey sowohl
ihre Achtung als auch ihr Vortheil in ein großes Ge¬
dränge gcrieth . Bisher hatten sie das Volk durch
mancherley Künste in Unwissenheit und Irrthum er¬
halten . Sie beredeten dasselbe , daß ihre abgöttischen
Ceremonien ihre Opfer - und Festtage die Mittel wä¬
ren , zur Gewogenheit der Götter zu gelangen , und
zugleich die vornehmsten Ursachen von ihrer äußerli¬
chen Glückseligkeit , und daß dagegen unglückliche
Kriege , öffentliche Unglücksfälle , Seuchen und Pe¬
stilenz eine Folge wären von ihrem versäumten und
verachteten Dienste . Das war gleichsam die Haupt -
quelle alles Aberglaubens . Wenn nun die Lehre Chri¬
sti , die alle A bgöttercy schlechthin verdämmere , aus¬
genommen würde , wer wollte ihren alten Lügen glau¬
ben ? Wer wollte aufihre bctrüglichcnVerheißungen
weiter Rechnung machen ? Wer wollte weiterhin ver¬
schwenderische Schenkungen an sie wenden , und sich
ihre Gewogenheit dadurch erkaufen ? Wer wollte sie
endlich für göttlich begeisterte Männer ansehen ? Sie
mußten ganz natürlich ihre Ehre und ihre Unterhal¬
tung vermehren , und mit ihren Fabeln wurden sie ein
Spott und Verachtung des Volks . Es ist daher gar
kein Wunder , daß ihre Leidenschaften aufgebracht
und erhitzet wurden , und daß sie alle ihre Bemühun¬

gen
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gen auf eine wütende Art anwendeten , sich der Wahr¬
heit zu widersetzen ; und weil das Volk eine große Ach¬
tung gegen ihr Amt hegete , und eine hohe Meynung
von ihrem Ansehen und Heiligkeit bey sich unterhielt ;
sowar dieses auch desto geneigter , sich mit ihnenin
ihrem Widerstände gegen die göttliche Wahrheit zu
vereinigen . Anlangend endlich die Fürsten und Re¬
genten , die vom Volke gleichsam angebetet wurden ;
so meyncten dieselben , es sey eine Pflicht ihrcrQber -
Herrschaft , dahin zu sehen , damit keine neue Religi -
on eingeführet , ihr Staat in Gefahr gesctzet , oder
ihre Größe und Hoheit geschmählcrt würde . Des ,
wegen auch Lertullianus vom ^ 7ero die Anmerkung
gemachen Oriemsm 6cism Komas Primus dierucru -
enravir . Denn weil die Religion der wahre Grund
der öffentlichen Ruhe und Sicherheit eines Staats
ist ; so wird eine jegliche Veränderung in der Religion
als gefährlich angesehen , die leichtlich eine Verände¬
rungen Staat nach sich ziehen kan . Paulus mußte
sich beschuldigen lassen Apostelgesch . i6 , 2 i . daß er
SittenundGewohnheikcneinführe , deren Beobach¬
tung den Römern nicht erlaubt sey . Und in den nach -
folgcndenZeiten war es gar eine gewöhnliche Beschul¬
digung gegen die Christen , daß sie ausrührische Leute
und ihre Versammlungen eben aus dem Grunde et¬
was unerlaubtes wären . Es ist auch merkwürdig ,
daß gar keine günstige Verfassung vorhanden gewesen ,
als das Evangelium zuerst in derWclt geprediget wor¬
den . Liberius , unter welchem diese Predigt ange¬
gangen , war überaus grausam und eifersüchtig ge¬
gen eine jegliche Neuerung , von welcher er nur eini¬
germaßen vermuthete , daß die Ruhe seines Staats
dadurch gestöhret werden könnte . Und von L^ ero ,
welcher der blutdürstigste Tyrann gewesen , der je¬
mals auf dem römischen Thron gesessen , wissen wir .
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daß er die christliche Religion gleichsam in der Wiege
zu ersticken qcsuchet . Hiezu kommt nun ncch weiter ,
daß die Lehre Christi nicht nur neu und ungewöhnlich ,
sondern auch strenge gewesen ; indem sie Leuten vom
höchsten Range , in dieser Welt keine Dispcnsation
ertheilet , in den alten Lüsten und Gewohnheiten zu
beharren . Sie ist das Gesetz Gottes , dem ein jeg ,
lichcr untcrthänig und gehorsam seyn sollte . Sie
enthält Vorschriften , die ohne Ausnahme sind , so «
wohl an den Höfen der Großen , als in den Hünen
der Armen ; sowohl für diejenigen , die sich in der
Welt in Purpur kleiden , als für diejenigen , die gro -
be Säcke tragen . Sie erkläret diejenigen für Uebel -
thäter und die des ewigen Todes schuldig sind , die sich
nicht entschließen wollen diejenigen Lüste zu verläug -
nen , dazu sie durch die verderbte Natur so geneigt
sind , oder sonst durch ihren Stand heftiger versuchet
werden als andere Menschen . Die heydnischen Für¬
sien und Großen nun , die glücklich und zugleich laster¬
haft waren , konnten keinen Geschmack finden an einer
Lehre , die ihre ausschweifendcnBegicrden einschränk¬
te , und ihnen das so ernstlich untcrsagete , was sie
für einen Vorzug ihres Standes , und als einen un ,
entbehrlichen Anhang ihrer Würde in der Welt ansa¬
hen . Die Gemüther der Unterthanen sind bekannter¬
maßen sehr abhängig von den Gesinnungen und Le¬
bensart der Gewaltigen in dieser Welt , und wir mö¬
gen daraus leicht urtheilen , was daraus für ein Wi¬
derspruch gegen die Wahrheit desEvangclii entstein ,
den . Aus dem nun , was bisher angeführet worden ,
siehet leicht zu urtheilen , daß alles , was nur die Aus¬
nahme und Förderung einer Sache unmöglich machen
kan , mit einander vereiniget gewesen , um den Aus¬
druck des Apostels desto mehr zu erhöhen : Was der
Natur , was dem Gesetz , was menschlichen Kräften ,
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was den natürlichen » nd politischen Absichten der
Menschen unmöglich war , das hat Gott gethan .
Weisheit und Macht , sündlichc Lüste und Begierden,
blinder Rligiostseifer , der ganze Verstand und Wil¬
le der Menschen widersetzten sich der Ausbreitung des
Evangelii . Die Gelehrten und Unwissenden , die
Obrigkeiten und das Volk , Menschen und Teufel
vereinigten sich zu dessen Unterdrückung . Selbst der
Abgrund derHöllc war in Bewegung , und derFürst
der Finsterniß in Waffen , damit die Krone so vieler
Reiche in der Welk nicht von seinem Haupte fallen
möchte , die er so viele Jahrhunderte behauptet hatte .
Die Eifersucht um seine Ehre und Dienst machte ihn
ganz wütend , sonderlich in Ansehung der weisen und
gesitteten Nationen , dergleichen die Griechen und
Römer waren . Denn jemehr diese im Stande zu
seyn schienen , von der Wahrheit zu urtheilen , desto -
mchr war der Verfall seines Reichs zu besorgen , wenn
unter denselben die Wahrheit den ihr gebührenden
Thron besteigen sollte ; desto deutlicher mußte also
auch der Betrug in die Augen fallen , durch welchen
diese in der Welt für weise gehaltenen Leute bis dahin
gefangen gehalten worden . Sehen wir ferner die
Mittel an , deren sich die Weisheit Gottes bedienet,
um der feligmachenden Lehre zur Besserung der Men¬
schen Raum und Platz zu machen ; so wird die All¬
macht Gottes in dem destomehr zu bewundern seyn ,
was er durch dieselbe möglich gemachet hat . Als
Christus vom Himmel kam , die Welt zu bekehren ; so
hatte cS nach dem Urtheil der Vernunft vortheilhaftec
und zuträglicher scheinen mögen , wenn er zu Rom qe -
bohren worden , welcher Ort der Hauptsitz des Reichs
war , und wo alle andere Nationen gleichsam wie die
Flüsse im Meer zusammen kamen . Diese Einrich¬
tung hätte , wie gesagt, der Vernunft bequemer dün¬

ken
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ken mögen , als daß er in einen obscuren Winkel der

Welt gebühren worden . Also auch , da die Apostel

ausgesendet wurden , dieses Evangelium in der Welt

auszubreiten , hätte die Vernunft ebcnfals nach ihren

Regeln urtheilen sollen , daß es sich wohl geschickt ha -

benwürde , wennsie im Geleite menschlicher Autori ,

tat und Macht , oder mit dem Schmuck menschlicher

Gelehrsamkeit und Beredsamkeit erschienen wären ,

um die Menschen zur Untertänigkeit gegen ihre neue

Lehre cntwederzu zwingen , oder durch Gründe zu be¬

reden . Ware aber ein Verhältniß gewesen zwischen

der Beschaffenheit der Werkzeuge und denen Wirkun¬

gen , die durch das Evangelium unter den Men¬

schen hervorgebracht werden sollten ; so würde dieses

fürcincbloß menschliche Lehre gehalten worden seyn .

Die unmittelbaren Agenten würden nach dem Urtheil

der Sinnen die Ehre davon gehabt haben , und die

Meynung von ihrer eigenen Genügsamkeit würde die

Kraft Christi , der durch sie wirketc , verdunkelt ha¬

ben ; daher es nun der göttlichen Weisheit anders gc ,

fallen . Der Zweck , den sie sich vorgesetzet , und die

Mittel , deren sie sich zur Erreichung dieses Zwecks

bedienet , sind einander gleich , und beyderseits gött¬

lich . Und Paulus hat das i Cor . 1 , 27 . folgcnder -

gestalt ausgedrucket : Gott hat das schwache crwäh »

lct , damit er das starke beschäme ; und er hat das

niedrige und geringe erwählet , damit seine herrliche

Kraft dcstomehr geoffcnbarct werde . Die christliche

Religion ist wie der Urheber derselben gleich einer

Wurzel , die aus einem dürren Erdreich hervorgc ,

wachsen , und zu einen erstaunlich großen Baum ge¬

worden , ohne daß sie durch einen Menschen gepsian -

zet oder gewässert worden . Gott ist auch dabey al¬

les und in allen gewesen .
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H . 57 .

Die Personen , deren sich Gott bey der Gründung Fortsetzung ,
und Ausbreitung dieser Religion , die mit ' allem
Recht eine Erkenntniß der Wahrheit zur Gottselig¬
keit genennct wird , bedienet hat , sind bekannter¬
maßen einigeFischer , ein Zöllner und ein Gezeltma -
chcr , ohne äußerliches Ansehen in der Welt , ohne ei¬
nige Macht die Menschen zum Gehorsam zu zwingen ,
und ohne alle Rcitzungcn der Beredsamkeit , um die
Menschen durch dieselbe zur Annehmung einer neuen
Lehre zu bewegen . Bey diesen Mängeln und Hinder¬
nissen konnten sie den Gedanken nicht bey sich aufkom¬
men lassen , daß sie die ganze Welt zu Christo bekeh¬
ren , oder die Mächtigen in der Welt , oder auch die
Gelehrten und Weisen dieser Welt zur gläubigen An¬
nehmung eines gekreuzigten Erlösers würden bringen
können , wo sie nicht einen außerordentlichen göttli¬
chen Beystand zur Seite gehabt hätten . Sie waren ,
wie gesagt , ohne Autorität und Macht , worauf
sonst in der Welt große Rechnung gemacher werden
kan . Andere Religionen waren unter verschiedenen
Völk rn meistens durch Personen von großen Vorzü¬
gen und Credit eingeführet worden .

Die Perser rühmetcn sich eines Zoronsker , die
Egypticr eines Hermes , die Griechen eines Orphe¬
us , und die Römer eines lTluma , welches theils
Könige < theils aber Männer von großer Weisheit
und Tugend gewesen , und ihre Lehrsätze wurden ohne
Widerspruch angenommen . Und da sich dieselben zu
den Neigungen der verderbten Natur sehr wohl schick¬
te » , und von diesen keinen Widerstand zu besorgen
hatten ; sowaresja nichts befremdliches , daßsiecnr «
weder dieselben erfinden oder unter den Menschen aus -

bleiten
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breiten konnten . Und in den nachfolgenden Zeiten be -
diencte sich Mahomet seines Schwerdts zur Aus ,
breitung seiner Religion , und die von ihm überwun¬
denen Zünfte und Völkerschaften mußten sich auch sei¬
ne Religion gefallen lassen . Es ist aber gar kein
Wunder , daß es bey einer solchen Religion gelungen ,
die den sinnlichen Begierden der Menschen so schmack¬
haft ist , die allen sinnlichen Trieben Raum und Platz
laßt , und deren Annehmung denen gar nicht schwer
fallen konnte , die durch Gewalt der Waffen schon
waren zur Unterwürfigkeit gebracht worden . Die
Apostel Christi aber waren Leute , die von schlechter
Herkunft waren , die eine ihrer niedrigen Herkunft
gemäße Erziehung genossen , in welcher sie auch die
Vorurtheile der Erziehung eingesehen hatten , welche
weder die Welk kannten , noch einen Anhang in dcrWelt
sich versprechen konnten , am allerwenigsten aber Rech¬
nung aufeinen mächtigen Anführer machen konnten ,
der ihnen allcnfals mächtigen Beystand zugesaget oder
geleistet . Es fehlete weiter diesen von Gott ausge¬
suchten Personen derVortheilder Kunst und Bered ,
samkeit , um durch dieselbe ihre Religion den Men¬
schen zu empfehlen . Die falsch berühmte Kunst der
Beredsamkeit besitzet eine gewisse geheime Kraft , eine
Sache ganz anders vorzustellen , als sie wirklich be¬
schaffen ist , oder die beste Sache als etwas verderbli¬
ches vorzustellen , oder die schlnnste Sache mit an -
scheinenden Gründen zu unterstützen . Die Wahrheit ,
ob sie gleich an sich selbst unüberwindlich ist , wird da¬
durch vielfältig überwunden , und der ärgste Irrthum
erhält durch dergleichen Mittel einen falschen Tri¬
umph . Wir haben davon einen Beweis an den
Schriften eines Lelsus , eines S ^ machus , eines
Cacilrus , und anderer aus dem Hcydcnthum , die
wider die christliche Religion geschrieben haben .
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Was ist aber für ein Unterschied zwischen den Lügcnund
Schmutz des Heydcnthums , und zwischen der Wahr¬
heit und Heiligkeit der christlichen Religion ? Wem
ist aber auch unbekannt , mit was für einer Kunst und
rednerischen Witz jene die schlimmste Sache von der

> Welt geschmückek und ihr Beyfall verschaffet . Ohn ,
! erachtet ihre Blöße dergestalt in die Augen leuchtete ,
! daß sie kaum einer Vertheidigung fähig zu seyn schie¬

nen ; so wußten ste doch derselben durch die Schönheit
I ihrer Ausdrücke , durch anscheinende Gründe , und
! durch Lockspeisen für die verderbten menschlichen Nei¬

gungen ihnen eine solche Farbe anzustreichen , daß
sie denVeyfall , das Lob und Vertheidigung des größ¬
ten Haufens erhielt ; dagegen aber die christliche Re¬
ligion bey allen ihr eigenen Glanz und Reinigkeit un¬
ter den größten Haufen verdächtig , ja verhaßt gema ,
chet wurde . Die Apostel aber waren fast durchgan -

1 gig » « gelehrte Leute , denen es an allen diesen Hülfs -
mitkeln und Vortheilen fchlete . Paulus erkennet
selbst 2 Cor . 2 , 4 . daß seine Gegenwart schwach gewe¬
sen , und daß seine Rede nichts lockendes oder anrei¬
zendes für die menschliche Weisheit an sich gehabt .
Ein gekreuzigter Christus war der Hauptinnhalt ihr

§ rer ganzen Rcdncrkunst , und diesen Hauptpunkt hielt
der jetzterwehnte Apostel dergestalt für seine Ehre ,j Macht und Ruhm , daß er sich des Ausdrucks be «

! dient : Ich hielte mich nicht dafür , daß ich et¬
was wüßte unter euch , als alleine Christum ,

' und zwar den Gekreuzigten . Diese dem äußerli¬
chen Anschein nach schwache , unvermögende und ver -

i ächtlichePersonen wurden nun vonGott gebrauchet , die
! Welt durchdie Predigt von einem gekreuzigtenErlöser

zur Erkanntniß und Seligkeit ; » bringen , und zwar zu
^ einer solchen Zeit , da das römische Reich in seiner fürch¬

terlichsten Größe stund , da die unbarmherzigsten
Srackh . Sirm , l . 2 . TH . A « Strcn -
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Strengigkciten gegen alle Neuerungen in der Reli¬

gion bewiesen wurden , da die Philosophie und Be¬

redsamkeit der Welt noch in ihrer Blüthe und Kraft

vorhanden war , so , daß die Wahrheit , wenn sie

ohne diesen Schmuck und Zierde erschien , leichtlich

als etwas einfältiges und lappisches verachtet wurde ,

und überall unter diesen Umständen gar keinen Ein¬

gang gefunden haben würde , wo nicht eine verborgene

göttliche Kraft über menschliche Herzen den Sieg er¬

langet halte , welches Paulus auch mit den Ausdrü¬

cken gezeiget hat : U ) ir tragen diesen Gck ) atz in ir¬

denen Gefäßen , ausdaß die Ueberschwanglich -

keit der ArafrfeyvonGott , und nicht von uns .

Je weniger sie Grund hatten bey einer so wichtigen

Sache aus sich selbst zu sehen , oder auf ihre eigene

Weisheit , Gelehrsamkeit , Gaben und Anhang

Rechnung zu machen , destomchr stützetesich ihr Ver¬

trauen aufGokt , des diese Sache war . Sie waren

daher nur soweit mächtig , als sie von Gott waren

ausgerüstet worden , und konnten gewissermaßen mit

einem Werkzeuge verglichen werden , das an sich selbst

keine Gcschicklichkcit besitzet , eine kostbarcBildsäule

auszuhallen , sondern es kommt dabey auf die Hand

des Künstlers an , die das Werkzeug regieret . Kurz ,

wie Gott , der alleine Wunder thut , dasjenige , so

in der Natur schwach ist , vielfältig gebrauchet , das

starke und mächtige zu bezähmenund ihm Gränzen zu

setzen ; so hat er auch etwas ähnliches in der morali¬

schen Regierung der Welt gethan . Er machet den

an sich schwachen Sand zu einem mächtigen Zügel für

das ungcstümwe Element des Wassers , der weit stär¬

ker und mächtiger ist , als alle Dämme und Ufer , die

von der Kunst und Arbeit der Menschen in langerZeit

aufgeworfen worden , und gleickwohl oft in wenig

Stunden zunichte gemacher werden . Die große ,

schnelle
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schnelle und dauerhafte Veränderung , die durch die
Predigt des Evangelii ron der Gnade Gottes in und
unter den Menschen angerichtet worden , giebt uns
einenneuen Beweis von der Macht desjenigen , der
das gethan und ausgerichtet , was aller Creatur un¬
möglich gewesen . Es ist schon ein großes Wunder ,
einen leiblich Blinden sehend zu machen ; aber noch
weit größer den verfinsterten Verstand zu erleuchten ,
daß er die Wahrheit und Schönheit übernatürlicher
Geheimnisse erkennen kan , wenn diese zumal durch
schimpfliche Vorwürfe und falsche lügenhafte Vorstel¬
lung der Menschen verstellet werden , endlich auch die
sinnlichen Triebe und Begierden der Annchmung sol¬
cher Wahrheiten geradezu und feindlich zuwider find .
Es ist nicht weniger ein großes Wunder einen Todten
zum Leben zu erwecken ; aber es ist nicht weniger wun¬
derbar , wenn ein Sünder , dem seine Sünden zu ei¬
ner alren Fertigkeit geworden find , zu einem geistli¬
chen Leben erwecket und gehciligct wird . Wenn man
die Wunderwerke nach ihrer Beschaffenheit unter ein¬
ander vergleichet ; so scheinet dasjenige das größte zu
seyn , in welchem Gott als der unumschränkte HEre
der mächtigen Natur erscheinet . Nun ist aber die
geistliche Kraft der Natur allemal stärker als die kör ,
pcrliche Kraft derselben . Wenn Gott einen todten
Körperzum Leben erwecket ; so findet sich in diesem
kein Widerspruch , der sich der göttlichen Macht ent¬
gegen stellete , vielmehr würde ein todter Körper ,
wenn einige Empfindung bey ihm übrig wäre , dar¬
nach ein Verlangen tragen , daß er zu dem vorigen Le -
bcnwieder auferweckct und hergestellet werden möchte .
Eine ganz andere Beschaffenheit aber hat es mit der
verderbten menschlichen Narur , als welche sich der
belebenden und erneurendcn Gnade Gottes widersetzet ;
in dem Siegt dergöktlichen Gnade ab «r über diese Na -

Aa 2 rur,
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tur , ist die Verheißung herrlich erfüllet worden , die
JEsuS seinen Jüngern Ioh . 14 . gegeben hak : War -
Uch ich sage euch : wer an mich glaubet , der
wird die Werke tbun , die ich thue , ja er wird
noch größere Werke rbun als diese sind , denn
ich gehe zum Vater . Die ungewöhnlich große Be¬
kehrung der Heyden durch die Predigt keö Evangelii
»vor das herrlichste und größte Werk unsers Heilandes
nach seinem Eingänge in die Herrlichkeit , und üdcr -
trafalle diejenigen , die er in seinem Wandel aus Er¬
den verrichtete . Das herrliche Licht der Wahrheit zer -
strcucte die dicke und fürchterliche Finsterniß der Un¬
wissenheit und des Irrthums , die sich in der ganzen
Weltausgebrcitet hatte . Das Evangelium gleichet
in seincrMacht und in der Beschaffenheit seincrWir -
kungcn demjenigen Wort , das in der ersten Schö¬
pfung durch das ewige Wort zudem dunkeln und fin¬
stern Chaos gesprochen worden : Es werde Licht !
mit welchem eine noch fortdaurende Lebenskraft sich
durch die ganze Creatur ausgebreitet . Die deutliche
Erkänntniß Gottes in seiner Natur , in seinen herrli¬
chen Werken der Schöpfung und Erlösung von den
Pflichten des Menschen und von einem künftigen Zu¬
stande , wurde Menschen auch vom schwächsten Ver¬
stände mitgetheilet , und das Verhältniß zwischen
dem Lichte ihres Verstandes und Erkänntniß war auch
das richtige Maas der Gottseligkeit und Heiligkeit .
Die Folgen davon waren auch unläugbar . Die Ab¬
götterei ) , welcher der größte Theil der Menschen zu¬
gethan war , die das Alterthum und die Autorität
auf ihrer Seite hatte , wurde gänzlich abgeschaft .
Die falschen Gottheiten wurden aus den Tempeln ver¬
stoßen , und das Kreuz des Erlösers in den Herzen
der Menschen gepflanzet . Die reinen Strahlen von
der Sonne der Gerechtigkeit löschckcn das Feuer auf
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den Altären der Teufel aus , und die wirklichen Wun -

^ dcrwcrke , die durch die göttliche Macht verrichtet
wurden , zogen den sügenwundcrn der Hcydcn öffent -

^ liehe Verachtung zu . Es konnte daher Paulus schon
zu seiner Zeit folgendes an die Thefsalonicher schreiben :

. Sie selbst zcugenvonnns , waswirfürcincnEingang
bey euch gehabt , und wie ihr bekehret worden seyd von
den Götzen zu dem wahren lebendigen Gott , und za
warten seines Sohnes vom Himmel , den er von den
Todten aufcrwcckcr hat , nemlich Jesu Christi , der
uns vom zukünftigen Zorn erlöset hat . Unzählige
wurden von der heimlichen Arheisterey und öffentlichen
Hcydcnthum in den Stand gcsctzct , dcnErlöser der
WelrIesum zu erkennen , und ihn als ihren HErrn
anzunehmen . Konnte diese große und erstaunungs -
würdige Veränderung menschlicher Herzen anders
wodurch gcwirket werden , als durch eine allmächtige
Kraft ? Wie unmöglich war es dem ersten Anschein
nach , solche Menschen zur Verläugnung ihrerunzäh -
lichen Gottheiten , und zur Anbetung eines gekreuzig¬
ten Erlösers zubringen , die von Natur so schrecklich
stolz in ihren sündlichen Gewohnheiten so tief einge¬
wurzelt , und durch die Menge und Mannigfaltigkeit
ihrer Gottheiten von der Verehrung und Anbetung
des allein wahren Gottes so weit entfernet waren ? Es
war etwas wunderbares vor den Augen der Welt , daß
der weltberühmte Alexander das Persische Reich mit
einem Kriegesheere von dreyßig tausend Mann besieg¬
te . Kan das aber auch mit dem verglichen werden ,
das wir in den Handlungen der Apostel und ersten
Knechte Christi lesen ? Es ist viel leichter , daßVöl -
kcr ihre Könige verändern , als ''mß sie ihre Gotthei¬
ten mit andern vertauschen . Eben so ist es auch weit
leichter , die selber und Güter der Menschen sich unter -
würsig zu machen , als ihre Seelen zu einer geistlichen

A a z Un .
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Unterthänigkeit zu bringen . Man wird bey der ge¬

nauesten Untersuchung weder dergleichen Wirkungen

an den Seelen der Menschen , noch auch Exempel die ,

serArt in den Geschichten der Welt finden , zumal ,

wenn man dabey bedenket , daß diese herrliche Ver »

besserung des Zustandes der Menschen nicht nur im

Herzen derselben vorgegangen , sondern sich auch im

Leben geoffenbaret . Wie ihr Verstand wunderbar -

lich erleuchtet ; so wurden auch ihr Wille und Neigun ,

gen als die Quellen der Handlungen wunderbarlich ge¬

ändert . Was die Weisen dieser Welt bey wenigen

auserlesenen Personen nicht ausrichten konnten , das

geschah durch das Evangelium an einer unzähligen

Menge , und die Veränderungen ihres Zustandes er¬

reichte eine solche Stufe , die über allen gewöhnlichen

Begrif von menschlicher Gcmüthsänderung gicng ,

und der von ihrer stolzen Philosophie nicht erreichet

werden konnte . Diejenigen gewaltigen und wüten ,

den Leidenschaften , welche die natürliche Vernunft so

wenig bezähmen konnte , als man eine rasende Bestie

an einen seidenen Faden halten kan , wurden durch die

Kraft des Evangclii bezähmet und in Ordnung ge¬

bracht . Dadurch geschahe dasjenige , davon die

bloße Philosophie kaum gedenken , oder sich einen zu »

ten Erfolg versprechen konnte . Das Evangelium

besiegele allen fleischlichen Widerstand , der ganz unü¬

berwindlich zu seyn schien . Die Weisen dieser Welt

wurden dadurch bewogen , ihre Vernunft dem Glau¬

ben zu unterwerfen ; fleischlich gesinnte und lebende

Menschenwürden dadurch angetrieben , die Geschäfte

des Fleisches zu todten , die weltliche Ehre , die Lüste

des Fleisches , und alles » » göttliche Wesen zu ver -

längnen , mit ihrem zeitlichen Vermögen gerne den

Armen zu dienen , allen Groll , Haß , Feindschaft

abzulegen , und dieses alles aus Liebe gegen Gott , mit -
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hinaus einer Neigung , die allen Gesetzen und bür¬
gerlichen Verfassungen ganz unbekannt war . Wo
nur das Evangelium von der göttlichen Gnade hin -
kam , da .vcrwandclteesauchdieHcydcn in Christen ,
welches eine eben so wunderbare Veränderung war ,
als wenn ein Basilisk seinen Gift ableget , oder der
Wolfein sanftes Lamm wird , oder Hunde , derglei¬
chen die Hcydcn nach der Sprache unsers Heilandes in
ihrerargen Natur waren , sich in Engel des Lichts
verwandeln . Ein herrliches Exempel hievon geben
unS die Corinthier , die in ihrem vorigen hcydnischen
Zustande in den größten Abscheulichkeiten gelebt hat¬
ten ; denen aber Paulus das Zeugniß giebtrCor . 6 .
daß sie abgewaschen , gehciiiget , gerecht gemachet
worden durch den Namen des HErrn Icsu und durch
den Geist Gottes . Irisiinus erzählet
glcichfals dem Tvvpsion , daß solche , die sonst in
aller Unfiäterey und unter der Tyranncy der schändlich¬
sten Lüste gelebct , dennoch wahre Christen geworden,
gereiniget und befreyt von ihren vorigen Sünden , und
geschmücket mit solchen Tugenden , die ihren vorigen
Lastern und Gewohnheiten entgegen gestanden . Die ,
se Veränderung der Christen war so sichtbar , daß das
Leben derselben als eine Schutzrede für ihren Glauben
angesehen werden konnte . Etigenee , Tvrmllia -
nus , Lncrantius und andere haben es als einen über¬
zeugenden Erweis von der Göttlichkeit der christlichen
Lehre angegeben , weil die Bckcnner derselben an ih¬
rem Leben und Wandel geoffenbart , daß die göttliche
Gnade neue Crcaturcn aus ihnen gemachet , und sie ,
da sie im Geiste gelebet , auch im Geiste gewandelt ,
nicht mehr in fleischlicher Weisheit ; nicht mehr in den
alten Gcwohnheirssündcn , sondern in der Gnade
Gottes . Diese neue Schöpfung der Gnade war ähn¬
lich der ersten Schöpfung in der Natur , in welcher

Aa 4 mit
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mit Früchten bcladene Bäume hervorgebracht wur¬
den , und so waren auch die begnadigten Christen
Bäume dem HErrn zum Preiste erfüllet mit Früchten
des Geistes und der Gerechtigkeit , mitLicbe , Frie¬
de , Langmüthigkcit , Freundlichkeit , Gütigkcit .
Sanftmuth und Mäßigkeit Gal . 2O . Dieses
Zeugniß giebt selbst ein Verfolger denen gemeinen
Christen , nemlich , daß sie gewohnt gewesen , wö¬
chentlich zusammen zu kommen , und Christo zu Eh¬
ren ein Lied anzustimmen ; daß sie sich untereinander
heilig und ftycrlich verbunden , niemand zu beleidi¬
gen , niemand zu betrügen , das anvertraute treulich
zu bewahren , und in allen Fällen die Wahrheit zu re¬
den , und zwar aus Gehorsam gegen das Evangelium
Christi ; allen sündlichcn Lüsten und ärgerlichen Hand¬
lungen Abschicdzugcben , und , wasals daSschwcrcste
angesehen werden kan , dasjenige durchGottcs Gnade
gerne zu thun , wovor sie der Natur nach den mehre -
sten Abscheu hatten . Keine Religion hat jemals ihre
Anhänger solchen Leiden unterworfen , noch sie mit
einer so tapfern Entschließung ausgerüstet , dieselben '
zu ertragen - Alle andere Religionen waren als ein ?
Frucht des Fleisches anzusehen , und da sie unterein¬
ander verbunden waren , so war doch beycntstandcnen
Zwietracht , Mißvcrständniß und Eifersucht ein ?
öffentliche Verfolgung ganz was ungewöhnliches .
Als aber die christliche Religion in der Welt erschien ;
so wurde der Haß und Heftigkeit aller andern gegen
diese allein ? gerichtet , gleich einem Fremden und Aus¬
länder , der sich in einer fremden Tracht , in fremden
Sitten und Gewohnheiten unter Unbekannten sehen
lasset . Viele lebendige Märtyrer mußten Exulanten
werden um ihres Glaubens willen , und man versagte
ihnen allen menschlichen Trost und Beystand . Dem «
phngeachrek hielten sie sich für glückseliger in ihren Lei -



«Vorn Ucbergang in den seligen Gnadenst . Z77
den , als andere im Genuß ihrer Wollüste imd Ver¬
gnügungen waren . Wie viele taufende sind nicht zur
Ehre unsers Erlösers dem schrecklichsten Tode ! entge¬
gen gegangen ? Gleichwohl ist die Menge derselben
noch immer das geringste , wenn sie gegen die Art und
Weise ihrer Leiden und Martergercchnet wird . Hät¬
ten sie einen leichten und gelinden , oder nur plötzlichen
Tod erlitten , in welchem ihr Kampfund Sieg gleich¬
sam mit einem einigen Schlage wäre vollendet gewe¬
sen ; so würde ihre Liebe und ihr Hcldenmuth nicht sol¬
che Bewunderung verdienen ; so aber mußten sie so
mancherley und schreckliche Martern übernehmen , daß
e§ fast unglaublich wird , wie dergleichen an Christen
verübet werden können , da man nicht findet , daß diese
ihre Feinde gegen andere ihre Feinde so sinnreich grau¬
sam gewesen . Wenn alle Furien aus der Hölle wären
aufgeboten und loßgelassen gewesen , um neue Mar¬
tern zu ersinnen ; so hätten sie kaum ärger seyn können ,
als diejenigen gewesen , die an den Christen verübet
worden , und wovon ganze Bücher derWclrvorAu -
gcn liegen . Es war auch ihr bloßes Leiden unter sol¬
chen Martern nicht so crstaunenswürdig als ihre Wil¬
ligkeit , dieselben zuübcrnehmen , wenn sie auch mensch¬
lichem Urtheil nach , denselben hätten ausweichen kön¬
nen ^ Sie vertheidigten ihren Glauben in der Ge¬
genwart der fürchterlichsten Feinde und Fürsten dieser
Welt . Einige , die durch Gunst und Gewogenheit
der gemeinen Verfolgung hätten entgehen können , be¬
dienten sich dennoch solcher Gelegenheit nicht , weil
sie den Märtyrertod für dem allen in Gottes Augen
köstlicher ansahen , durch welchen Gott am meisten
gechret werden könnte ; oder wenn sie auch in solchen
Fällen in ihrem Urtheil sollten geirrct haben ; so blei¬
bet dock der Affcct ihrer Liebe immer etwas bewunde ,
rnngswürdiges . ^ ieronymushatvondemIgna -

Aa 5 Uns
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tius angemerket , daß derselbe , als ihm ' zugeredet
wurde , seiner selbst mit den Leiden zu schonen , den er
entgehen können , folgendes gcsaget : Verzeihet mir ,
meine Kindlcin , ich weis am besten , wasmirnützlich
ist . Es gehöret auch hieher das Exempel von dem un¬
gewöhnlichen Muthe des Tiburtius , der seine Mich ,
ter also angeredet : Bindet mich auf die Folter und
Räder , verurtheilct mich , verbannet mich mit Ket¬
ten beladen , verbrennet mich , zerreißet mich und las¬
set keine Art der Marter unversucht an mir . Verba « »
nctihrmichausmcincm Varerlande ' sosoll derklei -
neste Winkel der Erde mir so gut seyn als die ganze
Welt , weil ich auch daselbst meinen Gott finden wer¬
de . Tödketihrmich ; s» werdet ihr mir eben dadurch
die glückliche Freyheit schenken , nach welcher ich mich
sehne , und mich aus einem Gefängniß aufErden zu
retten , um im Himmel zu herrschen . Vcrurtheilct
ihr mich zum Feuer ; so wisset , daß ich schon andere
Flammen ausgelöschet habe im Kampfe gegen die
fleischlichen Lüste und Begierden . Wählet und be¬
stimmet eine Marter , welche ihr wollet , ich werde
mich deswegen nicht betrüben , indem meinGotter ,
gebencS Herz ein Verlangen empfindet , um seinet¬
willen zu leiden . Man darf sich daher nicht über den
Ausdruck wundern , der von den Märtyrern beym
Tertullinnus gelesen wird : 8enrorinis velins ^ rarias
s§imu8 , deunsie betrachteten die Henkersknechte , die
ihr Urtheil an ihnen vollziehen sollten , mit eben dem
Auge , mir welchem ehedemPetrus den Engel ansa »
he , derihm im Gefängniß seine Fesseln abnahm , und
ihm eben dadurch in Freyheit setzte . Sie sahen die¬
selben nicht nur unerschrocken , sondern auch mit Freu¬
den als , als solche Leute , die in der einen Hand zwar
Las Schwerd t , in der andern aber den Schlüssel zum
Paradiese trugen .

§ . 58 .
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§ . 58 .

Es ist uns nicht unbekannt , daß von asten Zeiten Beantwvk ' .
her , und auch in den neuern Zeiten vielerlei) Einwür « Eimvurss .̂

i fc wider die Märtyrer gemacht , und vieles , bald wi -
I der ihre Beschaffenheit , bald wider die Menge dersel¬

ben eingewendet , und ihnen solche entgegen gestcllct
! worden , die auch wohl um Irrthümer und um Ketze¬

reien willen das äußerste erlitten , ohne deswegen un -
l ter die Märtyrer gerechnet werden zu können . Umnup
^ diesen Einwurf einigermaßen zu begegnen ; so dünket

uns dienlich zu seyn , zweyerley kürzlich anzuzeigen :
, Einmal , was ein wahrer Märtyrer für Eigenschaf¬

ten an stch haben müsse ; zweitens , was aus dem
Märtyrer Leiden für ein Erweis für die Sache der Re¬
ligion geführek werden könne . Anlangend den ersten
Punkt ; so dünket uns , Laß ein wahrer Märtyrer fol¬
gende Eigenschaften an sich haben müsse .

! l ) Ein Märtyrer muß eine Erkänntniß der Wahr -
heit haben , um derentwillen er leidet . Würde sichs
auch wohl nur vor Menschen geziemen ) daß einer ein
Zeugniß von dieser oder jener Person ablegete , die ihm
entweder nicht recht oder gar nicht bekannt wäre . Ein

> Märtyrer ist ein Zeuge der Wahrheit ; er muß daher
auch die Wahrheit erkennen , und von den Beweisen ,

! darauf sie gegründet ist , eine vollkommene Ueberzeu¬
gung haben . Es soll damit nicht soviel gesager wer -
den , daß ein Märtyrer ein tiefgclehrter und vollende -

! ter Theologus seyn müsse . Denn man kan von den
Wahrheiten der Religion , von ihrer Schönheit , Hei »
ligkeir und Gründlichkeit eine lebendige Erkänntniß
haben , ohne davon mit Fertigkeit und Geschicklichkeit
zu reden , sie ordentlich auseinander zu setzen , oder
gegen einen fcharfsinnigenDispuranten vertheidigen zu

können ,
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können , der seinen Schwierigkeiten und Einwürfen

eine fürchterliche Gestalt geben kan . Soll indeß die

Wahrheit nicht der Verachtung ihrer Verfolger bloß -

gestellct werden , wenn diejenigen , die um der Wahr¬

heit willen ihr Blut vergießen , doch kaum vielmehr

als den Namen derselben kennen , und nur aus einem

wunderlichen Eigensinn leiden ; so ist es nöthig , daß

Märtyrer nach der Ermahnung Petri bereit seyn , zur

Vertheidigung gegen jedcrman , der da Rechenschaft

fodcrr vom Grunde der Hofnung , die in ihnen ist .

klnd diese Erkänntniß müssen Märtyrer nicht bloß da¬

rum haben , damit sie ihrem HErrn Ehre bringen , ihre

Verfolger erbauen und überzeugcnssondcm sie ist ihnen

auch um ihrer selbst willen nöthig , damit sie nicht mit

ihrem eigenen Leben verschwenderisch umgehen ; oder

hak nicht derjenige , der von der Religion , um derer

willen er verfolget wird , nicht hinlänglich überzeuget

ist , zu besorgen , daß er ein Märtyrer des Irrthums

und Betrugs werden möchte ?

2 ) Ein Märtyrer muß auch einen unsträflichen

Wandel führen . Ohne Gottseligkeit ist ein Märtyrer

' mehr ein Feind der Religion als ein Vertheidiger der¬

selben . Bestehet denn die Religion nur in bloßen

Lehrsätzen ? Können andere auch glauben , daß man

von Glaubcnswahrhciken überzeuget sey , so lange man

sich gegen die Lebenspfiichten gleichgültig erweistt ?

Oder wird auch der Eifer eines Märtyrers , dessen Herz

ganz leer ist von wahrer Gottseligkeit , als ein Eifer

um das Hauß des Herrn von andern angesehen werden ;

daher rührte es , daß sich die ersten Christen durch ein

reines und unscbuldigesLcben zu der Märtyrcrkrone

zubereiteten . Ehre , Uneigennützigkeir , ihrebrüder ,

liebe Liebe , ihre Keuschheit , ihre Mäßigkeit erweckte

bey den Heydcn hohe Begriffe vom Evangelio Chri -
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sii , und von allen denen , die unter den grausamsten
Schmerzen ihm getreu verblieben bis ans Ende .

z ) Ein Märtyrer muß sich nicht selbst unbedacht -»
samerWeisezum Leiden undTvdtedarbieten . So lange
Gott unser Zeugniß nicht fordert ; so können wir sicher -

> lich glauben , daß Gott deßelbigen nicht bcnöthiget
sey . Es ist alsdann ein unzeitiger Eifer , und man
setzet sich in Gefahr , die Freudigkeit und Stand -

^ hastigkeit im Lcidenskainpf zu vcrlichren , dazu
man sich ohne Noth dargeboten hat . Jesus ,
der die menschliche Schwachheit gar wohl kannte , und
wie gerechte Ursache man habe aufseine eigenen Kräfte
ein Mißtrauen zu setzen , gab daher seinen Jüngern
diese Lcction : Wacher und betet , daß ihr nicht in An¬
fechtung fallet , der Geist ist willig , aber das Fleisch
ist schwach Match . 26 , 41 . Der unüberlegte Trieb
zum Märtyrerstande war ein Fehler einiger Chri¬
sten in den ersten Zeiten des Christenthums , dabey
abcrcine solche Schwachheit , die weit leichter übersehen
werden konnte , als die Kaltsinnigkeit , die heut zu Ta¬
ge die allermeisten Christengegen die Religion bewei¬
sen , zu der sie sich bekennen . Tyberianus , ein kayser -
licher Stadrhaltcr in Palästina , giebt in seinem Be¬
richt an den Kayftr T ramnus deutlich genug zu er¬
kennen , wie seltsam ihm das beyden Christen vorge -
kommen , und wie heftig diescrLeute ihrTrieb zumMär -
tyrcrstande gewesen . Ich bin , schreibet er , müde
worden , dieGaliläer , die man hier Christen nennet ,
nach deinem Befehl abzustrafen ; sie aberwerden nicht
müde zu leiden , und bieten sich unaufhörlich selbst zuin
Tode dar . Ich habcallesgethan , was ich sowohl durch .
lieblicl -eVcrsprechungen - alS auch durch hartcDrohun -
gen thM können , daß sie doch nur ihre Religion iin
Verborgenen treiben möchten ; ich habe aber nichts

n ausge .
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ausgerichtet , ja , ich habe sie nicht einmal mit Schlä -

gen zurücktreiben können , es wird ihnen schier Zeit und

Weile lang , ehe sie in die Feuerflammen hinein lausten

können , welches auch Sulpirius Severus im zwey¬

ten Buch seinerKirchenhistorie bezeuget hat . Die al¬

ten Kirchenlehrer billigten den unbedachtsamen Eifer

derer gar nicht , die sich selbst zur Marter darboten , und

ihre Verfolger gleichsam zwingen wollten , sie zu töd .

ten . Als Clemens vonAleyandrien die Worte Je ,

su angeführet , darinnen er seinen Nachfolgern den

Rath ertheilet : Wenn sie euch verfolgen in einer

Stadt , so fliehet in eine andere ; so erklärte er sich un¬

ter andern also : Der Heiland rathet die Flucht nicht

deswegen an , als ob es ein Unglück wäre Verfolgung

zu leiden , und er befiehlet nicht , den Tod aus Zaghaftig¬

keit zu meiden . Wir sollen nur niemand zum Bösen

anrarhen , oder jemand beförderlich seyn , solches zu

vollbringen , es sey entweder der , so verfolget , oder

der , sojemand ködtet . Wer nun Jesu Christo nicht

gehorchet / der ist ein verwegener Mensch , und stür¬

zet sich vorschlich in Gefahr . Und wenn derjenige ,

der einen Menschen , dereinGeschöpfGottesist , töd -

tek , wider Gott sündiget ; so ist auch derjenige eines

Mordes schuldig , der sich einem Richter ohne Noth

darbietet . Ein solcher aber ist derjenige , der die

Verfolgung nicht meidet , sondern sich auf ein gerade

hinführen läßet . Wenn wir , sagt der Verfasser der

apostolischen Ordnungen , wenn wir zur Marter hin ,

geführet werden ; so lasset uns den ehrwürdigen Na¬

men , den wir führen , freudig und siandhastig beken¬

nen ; und wenn wir um dieses Namens willen zur

Strafe hingerissen werden ; so lasset uns frölich seyn

als Leute , die zeitiger zur Unsterblichkeit gelangen

sollen . Als die Kirche zu Smyrna in ihrem Briefe

von demMäytyrertode des heiligen Polykarpusge ,
meldet ,
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meldet , daß einer Namens Duintus , einPhrygi -
er , indem er sich selbst zurMarter angeboten , durch die
Zunöthigungen des Proconsuls dahin vermocht wor¬
den , daß er den heydnischen Götzen geopfert ; so wird
folgendes hinzugesetzr : Meine Bruder , wir loben
diejenigen nicht , die sich selbst zur Marter anbieten ) weil
wir im Evangelio Christi keinen Befehl dazu finden .

4 ) Ein Märtyrer muß eine vollkommene Auf¬
richtigkeit beweisen . Er muß sich weder mit Zwey¬
deutigkeiten , noch auch mit einen heimlichen Vorbe¬
halt behelfen , wcnn er ein Bckänntniß seines Glau¬
bens ablegen soll . Was halt man in menschlichen
Gerichten von solchen Zeugen , die dasjenige , worü¬
ber sie befraget werden , verstümmelt und zwendeutig
beantworten ? Und was würde von einem Märtyrer
zu halten seyn , der sich seines Glaubens schämen und
mit Zweydeutigkeiten durchhclfen wollte ? Würde er
dadurch nicht deutlich verrathen , daß er sich auch sei¬
nes Herrn schäme ? Und wenn er auch selbst der Mar¬
ter durch versteckte Worte und Zweideutigkeiten ent¬
gehen könnte ; so soll er sich solches Befehls und Kunst -
grifs nicht bedienen , als welches eine Frucht eines
zaghaften und wankenden Glaubens seyn würde .
Wer das thut , der vcrläugnet in der That seine eigene
Religion , wenn auch gleich seine Worte , dieergere -
det , und die Handlung , so er verrichtet , in einem
guten Verstände ausgeleget werden könnten . Wenn
wir , schreibet ^ nsiinus der Märtyrer , gerichtlich ,
oder auch außer Gericht befraget werden ; so lügen wir
niemals . Denn wir halten dafür , daß es etwas Bö¬
ses sey die Wahrheit zu verschweigen , oder zu vertu¬
schen , als die wir wohl wissen , daß die Wahrheit
allezeit Gott angenehm sey . Und ob wir wohl uns
oft retten könnten , wenn wir die Sache laugnercn ;

s"
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so schätzen w »k doch unser eigenes . Leben miker gewissen
Bedingungen gering , wenn wir zur Erhaltung des,
selben uns der Lügen und Vorstellung bedienen sositen .
Die Christen der ersten Zeiten waren dergestalt über¬
zeuget , daß man alle Verstellung und Heuchcleymei »
den müsse , wenncsaufdasBekänntniß des Namens
Jesu ankommt , daß sie zwo Arten von Menschen als
sehr strafbar ansahen , die gewiß heut zu Tage an Leu¬
ten von weitem Gewissen große Vertheidiger finden
würden . Sie rechneten dahin die LibeUnticoo , die ,
ohne sich eines heydnischen Greuels theilhaftig zu ma¬
chen , sich sogar bey den heydnischen Officiantcn vor
Christen ausgaben , und von denselben gegen Erle¬
gung eines Stück Geldes , einen Schein erhielten ,
daß an diesen Leuten nichts auszusetzen sey , und in
Kraft solches Scheins mir aller Verfolgung vcrscho ,
nctwurdcn . Ob nun wohl der heilige L 'fprianus
gegcndicse Art der Sünder sich ganz glimpflich bezei¬
get , und sie von denen weit unterscheidet , die den
Götzen wirklich geopfert ; so entschuldiget er sie doch
nicht ganz und gar ; er ermähnet sie vielmehr , ihre
Sünde zu beweinen , zu bekennen und zu versprechen ,
daß sie sich von denen nicht wieder wollten berücken las¬
sen , die sie zetzo verführet hätten . Man bestrafte
aber nicht bloß dieLibellaricos , sondern auch dieje¬
nigen , die , wenn sie nun aufgefordert worden , den
Götzen zu opfern , sich nach dem Exempel Davids ,
wiewohl in ganz ungleichen Umstanden als Unsinnige ,
Wahnwitzige , oder als mit der fallenden Sucht be -
ladrne Leute anstellcten . Man erstehet aus einem
Satz eines Lehrers vonAlexandricn , daß dergleichen
Leute denen , die Zaghaftigkeit diesen Kunstgrif ein -
geflöset hakte , zu einer sechs monatlichen Vußübung
verdammet worden . So sehr war man überzeuget ,

daß , wenn es aufder einen Seite etwas mehr als eine
Ver -
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Verwegenheit zu nennen , wenn man sich den Verfol¬

gern selbst in die Hände werfe ; so sey es auf der an¬

dern Seite eine strafbare Niederträchtigkeit , wenn

man sich für einen Christen bekennen und seinen Glau »

den vertheidigen wolle , eine tückische Ausflucht suche ,
um denen auszuweichen , die uns um den Grund un¬

serer Religion ; » fragen berechtiget sind .

s ) Ein wahrer Märtyrer muß auch fanftmüthkg

und liebreich seyn nach dem Exempel seines HErrn ,

der nicht wiedcrfchallt , da er gescholten ward ; nicht

dräucte , da er litte ; sondern stcllete alles dem an¬

heim , der da recht richtet . Dieses Zeugniß giebt

ss ) rigeiies von den Christen seiner Zeit , in dem fünf¬

ten wider dem Crlsus geschriebenen Buche . Wir ,

saget er , die wir nach den Gesetzen unsers hochgclob ,

ken Heilandes wandeln , nach seiner Vorschrift und

Exempel gebildet sind , wir segnen diejenigen , die

unsfluchen , und wenn wir verfolget werden , so lei¬

den wirs . Wenn man uns schmähet , so ermähnen

wir , und vergelten ihnen Gutes um Böses . In

dieser Absicht wünschctPauluszdenPhilippern , daß sie

die Leiden , denen sie um der christlichen Religionwillen

unterworfen waren , aufdieserScitebetrachtenmöch -

ten . Kämpfer für den Glauben des Evangelii , heis -

sen seine Worte , und bestehet dabey in einem Sinn ,

und in einer Seele , und lasset euch in keinem Wege

abschrecken von den Wider sichern , welches ist ein An¬

zeigen , ihnen der Verdammnis , euch aber der Se¬

ligkeit , und dasselbige von Gott : denn euch ist gege¬

ben , daß ihr nicht allein an Christum glaubet , son¬

dern auch um feinet willen leidet Phil . i , 27 - 29 .

6 ) Endlich muß ein wahrer Märtyrer auch Be¬

ständigkeit beweisen bis anö Ende . Es ist nicht ge -

Stackh . Siktenl . 2 . Th . Bb NUNg ,
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mmg , düßernurcincZciklang leidet ; wird crzulctzt

besieget , daß er die Wahrheit vcrläugnct , ob es gleich

wider Willen geschiehet ; so verlieret er alle Frucht der

vorigen Arbeit . Es muß aber , schreibt Iacobus ,

dieGeduldvcsic bleiben bis ansEnde , auf daß ihr

seyd vollkommen , und ganz , und keinen Mangel

habt Jac . 4 , i . Zwar sind solche Abtrünnige cherzu

entschuldigen , als diejenigen , die sich ohne allen

Kampf ergeben ; indessen bleiben sie doch darinnen

strafbar , daß sie lieber einem neuen Leiden entgehen ,

als die Sache der Wahrheit und Gottes selbst , der

ein Zeuge ihrer Leiden ist , länger vertheidigen wollen ,

um deswillen ermähnet der Heiland zur ausharrenden

Beständigkeit im Glauben , und giebt nur den Ueber -

mindern die thcuresic Verheißung : Daß sie mir ihm

sitzen sollen auf seinem Thron , wie er überwunden har ,

und nach völliger Ueberwindung eingegangen ist in

die Herrlichkeit .

§ - 59 .

Es ist nun zwcytenS noch zu erwägen , was in sol «

chcn Märtyrerleidcn für ein Erweis von der guten

Sache der Religion liege . Und dieses soll in folgende

Sätze kürzlich zusammengefaßt werden .

1 . Es ist unstreitig , daß die christliche Kirche

sich jederzeit viel Ehre aus ihren Märtyrern gcmachct ,

und sie als Zeugen von der Wahrheit und Kraft des

Evangeliiangesehen habe . Und diejenigen , dienoch

hcut zuTage die Beweise von der Wahrheit der hcili ,

gen Schrift und der christlichen Religion zusammen ,

tragen , vergessen nicht die Standhastigkeit und den

Glauben der Märtyrer , welche die christliche Re¬

ligion mit ihrem Blute versiegelt haben , unter die

Beweise für dieselbe zu zählen . Nun ist allerdings in
diesem
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diesem Beweise etwas zweydeutigcö , weil cS an sich
selbst nichts unmögliches ist , daß Leute sich auch einen
Irrthum und Ketzerei ) so tief in ihre Köpfe einprägen
können , daß sie bereit sind um derselben willen ihr Le¬
ben zu lasten . Aber das ist moralisch unmöglich , we¬
nigstens bis hieher ohne Exempel geblieben , daßviele
tausend um einer wirklichen Ketzerey willen ihr Leben
aufgeopfert . Die Sündhaftigkeit eines einzelenKe «
tzers ist eine Art von Unsinnigkeit , Eigensinn und
Thorheit ; aber das ist natürlicher Weise nicht wohl
möglich , daß eben dieselbe Thorheit sich zu gleicher
Zeit vieler Menschen oder eines ganzen Volks ; » vieler
Völker und Nationen bemächtigen sollte , die weit
von einander entfernet leben , die durch Land und Meer
von einander unterschieden sind , und die folglich durch
ihre Exempel einander nicht anstecken können . Wie
ist es begreiflich , daß zu den Zerren , da die Verfol -
gungcn inallen Provinzen des römischen Reichs zu ,
gleich angicngen , ein einiger Geist der Unsinnigkeit
alle Christen im Orient und Occident überfallen , und
sie antreiben sollen , um eines Menschen willen , den
seine Hauptfeindc für einen Verführer des Volks ge¬
halten , zu sterben , wenn er andersein solcher gewe¬
sen wäre ? Oderum eines Betrugs und um einer Fa¬
bel willen alles zu verlieren , wenn es anders eine Fa¬
bel gewesen ? Ueberdieß hat man zu bemerken , daß
der Entschluß , um einer Ketzerei ) willen zu sterben ,
unmöglich vom Geiste Gottes und von dessen Gna -
denrvirkungcn herrühren könne ; es entstehet solcher
vielmehr aus einem trotzigen Triebe der Natur , aus
einer eitcln Ehrbcgierde , aus Stolz , oder sonst aus
einem unlautcrn Grunde , Nun ist aber gewiß , daß
unter allen Bewegungen und Begierden der Seele ,
keine so heftig und natürlich ist , als die Liebe zum Le¬
ben , und die Furcht für dem Tode ; und es hat nicht

Bb 2 die



; 88 Dritter Abschnitt -

die geringste Wahrscheinlichkeit , daß man eine große

Menge Menschen antreffen sollte , bey welchen diese so

natürlichen und starken Triebe durch andere , und zwar

schwächere Triebe waren entkräftet und besieget wor¬

den . Zwar ist eö andem , daß man Leute findet , die

um eines irdischen Vortheils willen , den Tod verach¬

ten . Eö kan vielleicht eine ganze Armee aus Leuten

bestehen , die im Begrifsind Sturm zu laufen , die in

der offenbarsten Gefahr stehen , ihr Leben einzubüßen ;

aber es bleibet doch zwischen diesen und jenen ein gros¬

ser Unterschied . Denn bey diesen Gelegenheiten ist

der Tod gewissermaßen versteckt , man sieht ihn nicht

inseincr fürchterlichen Gestalt , die Gesetze der Ehre

benehmen den Personen dieses Standes die Freyheit ,

ihn genau zu betrachten ; man tritt zwar den Streit

unter der Furcht des Todes an ; aber auch in einer

heimlichen Hofnung zu siegen , und das Leben davon

zutragen . Ja was noch mehr , man nennet dieses

ein Sterben aus dem Bette der Ehren , und die Men¬

schen haben sich um die Wette bemühet , diese Art des

Todes mit Lob und Ehre zu schmücken . Und endlich

wird auch das Gemüth eines Menschen in einem hitzi¬

gen Treffen oder Sturm von so mancherley Affecten ,

Verwirrung und unerwarteten Zwischenhäfen beschäf¬

tiget , daß es keine Zeit übrig hat den Tod genauer zu

betrachten . Ein tapferer Soldat gedenkt in der Hi¬

tze des Streits am wenigsten an den Tod . Hier aber

ist es ganz was anders . Ein Ketzer , der um wirk¬

licher Irrthümer willen sterben will , siehet den Tod

ohne alle Einkleidung vor seinen Augen ; Er hat Zeit

dazuihn recht anzusehen ; Kein anderer Gegenstand

hindert ihn daran ; Er siehet ihn in der fürchterlich ,

sten Gestalt , wie er mit Rad und Galgen , mir

Schwerdt und Feuer umgeben ist ; Erstehet , daß

Schmach und Schande denselben begleiten , daß er



Vorn Uebergang in den seligen Gnadenst . z 89

ein Scheusal und Fluch der Menschen dabey wirb , und
daß der Tod endlich ihm unvermeidlich ist . Mit ei¬
nem Wort , es ist bey einem solchen Menschen nichts
zugegen , daß die Schrecken des Todes vermindern
könnte ; daher ist cö auch eine sittliche Unmöglichkeit ,

> viele Leute Schaarenweise anzutreffen , , die um eines
j Irrthums willen sterben wollen , weil die zu aller Zeit

herrschende Liebe zum Leben vermögend ist , einen Men¬
schen zu reihen , daß er zur Erhaltung desselben Ehre ,
Vaterland , Religion , Gewissen , Eltern , Kinder
zu vergessen und zu vcrläugncn . Daher kan nur bey

! wahren Märtyrern die Gnade überwinden ; und die
Erfahrung bestätiget diesen Schluß , da man wenig
Exempel findet , daß Menschen um eines Irrthums

^ willen ĝestorben wären , da die Kirche noch in ihrer
Reinigkeit war . Die unbeschreibliche Menge derer
also , die mit Freudigkeit um der Wahrheit willen ster¬
ben , isteinmoralischerBcweis , daß sie von dem hö -

^ hercnGeistederKraft Christi belebctwordcn , der die
natürliche Neigungen in ihnen besieget , und gcma -

, chet , daß sie nach Pauli Ausdruck Röm . 8 , Z 7 . mehr
als Sieger gewesen .

Der andere Umstand , der beym Tode der Märty¬
rer in Betrachtung gezogen werden muß , bctrift die
Beständigkeit , Gottseligkeit , Andacht , Gelassen¬
heit , Sanftmuth , Freundlichkeit , Freude und Zu ¬
friedenheit , unter welchen seligen Gcmürhsfassungcn
die Märtyrer die Wahrheit des Evangclii mit ihrem
Blut versiegelt haben . Es ist nichts gemeineres , als
daß man Leute sterben siehet , weil alle Menschen ster¬
ben müssen ; aber es ist nichts ungcwöhnlicherö , als
ein erbauliches Sterben . Der Tod ist der Probier¬
stein des ganzen vorigen Lebens . Insonderheit aber ist
ein öffentliches Sterben ein Sterben unter den Han -

Vb z den
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den beS , Henkers ein Sterbens unter grausamer Mar¬
ter , ein Beweis , dadurch die wahre Tugend von der
falschen nothwendig unterschieden werden muß . Un -
bußfcrtige Ucbclthäter , wenn sie zum Tode hingesüh -
ret werden , sind in ihrem Herzen voller Wmh ; der
Zorn funkelt aus ihren Augen , und man höret Läste¬
rungen aus ihrem Munde . Andere betreten den
Richtplatz mir einer unglaublichen Mutlosigkeit , sie
sindtodt , chesiedcnletztenStrcichcmpfangcn , und
sind dabey keines Trosicö fähig . Die Gottlosen stcr ,
den verschiedentlich nach der Verschiedenheit ihrer
Temperamente , insgesamtaber sterben sie übel . Die
Ketzer , die in ihren Irrthümern und Kctzcreycn ster¬
ben , sind nichts anders als unbußfcrnge Bcscwlch .
ter , folglich müssen sie auch die Merkmale eines bö ,
sen Herzens , Zorn , Verzweifelung , oder wenig¬
stens Mutlosigkeit mit in ihren Tod nehmen . Die¬
jenigen Missethäter , die unter den Regungen eines
bußfertigen Herzens sterben , sterben mit mehrerer
Ruhe , Ergebung an Gott , und bekennen dabey ihre
Sunde , in derHofnung , Gnade bey Gott zu erlan¬
gen . Da aber Ketzer ohne solche Erkänntniß und
Bereuung sterben ; fo ist es auch unmöglich , daß sie
den Trost sollten schmecken können , den Gott bußfer¬
tigen und gläubigen Seelen einflößet . Nun kan man
unmöglichlaugnen , daßderEifer , dieFreude , die
Standhaftigkcit , die Sanftmuth der Märtyrer , die
Gott in der Marter gelobet , die für ihre Peiniger ge¬
beten , Wirkungen der Gnade Gottes , und zwar ei¬
ner recht wunderbaren Gnade gewesen . Die Ver¬
folger der Christen , die dergleichen nie erlebet , sahen
xö mir Erstaunen an . Einige wurden davon so gc «
rühret , daß sie ohn - weitere Beweise die Wahrheit
der christlichen Religion erkannt und sich bekehret .
Abgöttische Völker , die bey diesen außerordentlichen

Bcgc -
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Begebenheiten Zuschauer waren , wurden dadurch so

beweget , daß sie sich Haufenweise in den Schooö der

Kirche begaben , deswegen auch einer der Alten ge¬

schrieben : Das Blut der Märtyrer sey der Saame

der Kirche gewesen . Die Art und Weise , wie diese

heilige Personen gestorben , ist das größesie Wunder ,

das jemals zur Ausbreitung der christlichen Religion

geschehen , und dazu auch unstreitig das meiste beyge¬

tragen hat . Hier fragt stchö nun : Ob es möglich sey ,

daß Eigensinn , Betrug , Irrthum , Widerspen¬

stigkeit bey einem Ketzer eben dergleichen Wirkungen

haben könne , daß er öffentlich voll Freude sey , daß

crGottlobe , für seine Verfolgcrbete , Liederanstim ,

nie , und dem Tode mit mehr Vergnügen entgegen

gehe , als andere davon zurücke kommen ? Dieses

dünkt uns etwas unmögliches zu seyn , denn sonst wär »

de der gute Geist Gottes und der böse Geist aus der

Hölle einerley Wirkungen verursachen können , wcl -

chcö etwas gottloses zu sagen wäre . Und wenn Gott

auch dergleichen geschehen ließe ; so würde die Beschul¬

digung daraus folgen , daß er wenigstens ZulassungS -

wcisc dieMcnschcn durch Blendwerke verleitete . Der

böse Geist ist ein unreiner Geist , mithin kan er nicht

die Ursache solcher heldcnmüthigcn Bewegungen und

Entschließungen seyn , und man sündiget wider den

guten Geist Gottes , wcnnman das dcm bösenGeiste

zuschreibet , was nur durch den guten Geist wirklich

gemacher werden kan .

§ . 60 .

Wie nun aus den bisherigen Umständen und an - Fortsetzung ,

gegebenen Merkmalen , aus den Leiden der Märtyrer

allerdings ein Erweis von derWahrheit und Göttlich¬

keit der christlichen Religion genommen werden kan ,

Bb 4 die
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die Märtyrer selbst aber ein unveränderlicher Tugend ?

glänz der Kirche bleiben , und allen Zeiten zum Mu -

sier und zur Rcitzung dienen : so kan man sich dagegen

nichts häßlichcrS und abscheulicherö vorstellen , als

hie Grausamkeit der Verfolger dieser Religion . Sie

sindzusörderst die ungerechtesten Leute , die sich , ohne

den geringsten Grund vor sich zu haben , eine Herr ?

schaff über die Gewissen anmaßen . Man kan ihnen

mit allem Recht die Frage vorlegen : Was habt ihr

für ein Recht dazu , daßalle andere mit euch einerley

Religionsmeynungen haben sollen ? Weder Gott ,

noch ihre Unterthanen haben ihnen jemals diesen Vor¬

zug eingeräumet . Weltliche Regenten sind nicht da¬

zu gcsetzek , daß sie die ReligionSwahrhciteu lehren ,

oder Streitigkeiten beylegen sollten ; sie haben bey ih¬

rem Amte keinen andern Zweck , als daß sie die bür¬

gerliche Gesellschaft glücklich machen , und sie im Frie ,

Le erhalten sollen . Die Unterthanen aber können un¬

ter einander friedlich leben , ob sie gleich nicht einerley

Religion sind . Wenn nur die bürgerliche Erduldung

unter ihnen Statt findet . Diese Erduldung aber kan

von Rechtswegen niemand als nur denen abgeschlagen

werden , die an sich selbst aufrührische Lehrsätze führen ,

oder solche , die den Sittcngcsctzcn entgegen lausten .

Die Pharisäer , Sadducäer und Essäcr wurden zu¬

sammen in einer Republik geduldet , ohne daß man je

wahrgenommen , als hätte man das Unglück des

Staats von dieser Erduldung hcrgerechnet . Und

wieviel sind nicht noch jetzo blühende Staaten anzu »

treffen , in welchen die verschiedensten Scctcn gedul¬

det werden ? Können weltliche Regenten die Religion

verändern , ohne daß die Unterthanen deswegen ein

Recht bekämen sie vom Thron zu stoßen , wenn sie

sonst nur die Gesetze des StaatS beobachten : warum

sollten nicht Unterthanen eben dieses Vorrecht genies -
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sen , wenn sie sonst nur nach den Gesetzen und Qrd ,
nungen des Landes leben ? Warum bezeigen sich Ob¬
rigkeiten oft so nachläßig bey Unterdrückung der gröb¬
sten Laster , dazu sie doch gesetzt sind , wenn sie anders
das Wohlergehen der Gesellschaft befördern wollen ?
Und bezeigen sich hingegen so erhitzt gegen diejenigen ,
die bey einem ruhigen und stillen Leben allerhand Mey¬
nungen ergeben sind , die ihnen nicht gefallen , und
darübersich doch ihre Gerichtsbarkeit nicht erstrecket .
Es scheinet , als ob der Mensch in allen Ständen im¬
mer ein und eben derselbe bleibe , das ist ein solcher ,
der eine Macht auszuüben suchet , die ihm nicht zuste¬
het ; hingegen aber dasjenige versäumet , was er ei - ,
gentlich besorgen soll . Ein jeder , der seines Gewis¬
sens Herr ist , und in Ansehung desselben keinen an ,
dcrnQberhcrrn als Gott erkennet , kan zu den Ver¬
folgern , die ihn unter allerhand Martern zur Aende¬
rung seiner Meynungen nöthigen wollen , dasjenige
sagen , was Lacrantius zu seiner Zeit den unter den
Hcydcn verfolgten Christen in den Mund legete : Se¬
het ihr uns als weise und vernünftige Leute an ; so
werdet unsere Nachfolger : wenn wir aber als Narren
irren ; so verachtet uns und verspottet uns , wie ihr
esgutfindct ; aberlassctunsnurunsereThorhcic , die ,
uns sovortheilhaftig ist : Warum zerfleischet ihr uns ,
und warum martert ihr uns ? Wir mißgönnen ja euch
eure Weisheit nicht , wenn es anders wahr ist , daß
ihr weise seyd , wir abcr Narren sind . Wollt ihr euch
etwa davor fürchten , daß Narren die Klugen und
Weisen berücken werden ? Das Verfahren derRcli -
gionsvcrfolgcr ist ferner sehr unvorsichtig , und diese
Unvorsichtigkeit lässet sich aus allen Seiten erkennen .
Sie wollen den Irrthum verbannen und ausrotten ;
aber wissen sie denn auch allemal , daß die Religion ,
die sie verfolgen , falsch und irrig sey ? Haben sie auch

Bb ; dir



z94 Dritter Abschnitt .

die Gründe derselben sorgfältig untersuchet ? Oder

sind sie auch selbst allemal im Stande eine solche Unter¬

suchung vorzunehmen ? Oder sind diejenigen unberrüg -
lich , von denen sie sich regieren lassen ? Oder sind sie
selbst unbttrüglich , gesetzt auch , daß sie Weise uud

Gelehrte genennet werden könnten ? So lange sie nun

nicht aufs allcrgewisieste überzeuget sind , daß die Re¬

ligion der Verfolgten falsch und gottlos sey : müssen

sie da nicht besorgen , daß sie die Wahrheit selbst an¬

tasten , und Gott den Krieg ankündigen ? Ein sol¬

ches Verhalten kan unmöglich klug genennet werden ,

weil es kein Mittel ist , den Zweck zu erreichen , den

ein Verfolger suchet . Er will den Irrthum aus der

Seele desIrrenden ausrotten , und bedienet sich doch

solcher Mittel , die die allcrbcquemsten sind , daß sie

noch tiefere Wurzeln im Herzen fassen . Drohungen

und Strafen erleuchten niemand ; es wird keiner da¬

durch überzeuget , daß er unrecht dran sey , vielmehr

werden die Meynungen der Verfolger dadurch ver¬

dächtig , dicjenigenaber desto beliebter gemacht , de¬

nen man bisher zugethan gewesen . Will man einen

Irrenden gewinnen ; so muß man ihn unterweisen ,

und solche Unterweisung mit Klugheit und Liebe ver¬

binden . Wir sind , sagen die Christen , durch den

Mund des Vrigenes , weder hart noch eigensinnig ge¬

gen diejenigen , die mit uns nicht cinerlcyMcynungm

hegen , und die anfänglich dem nicht beystimmen wol¬

len , was wir glauben ; wir thun aber alles , was in

unserm Vermögen ist sie zu bewegen , daß sie bessere

Meynungen annehmen , sich zum Dienst des Schö¬

pfers bequemen , und als Leute zu wandeln anfangen ,

die da wissen , daß sie dereinst von ihren Handlungen

Rechenschaft ablegen sollen . Dem Verhalten sol ->

cher Regenten , so die Religion verfolgen , fehlet es

auch an der Klugheit , weitste durch solche Härtigkcit
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olle Liebe und alles Vertrauen in den Herzen ihrer Un¬
terthanen ersticken . Kan man auch gegen einen bar¬
barischen Herrn eine zärtliche Neigung behalten , der
uns dasjenige rauben will , das wir höher schätzen , als
unser Leben ? Man kan gegen Verfolger weiter nichts
als eine allgemeine Liebe übrig behalten , die höchstens
darinncnbestehet , daß man sich hütet ihnen zu scha¬
den , und Gott bittet , daß er sie erleuchten und selbst
unter das Joch der Wahrheit bringen wolle , die sie
verfolgen . Aber Zärtlichkeit , Hochachtung , kind¬
liches Vertrauen kan man unmöglich gegen solcheVer -
folger hegen . Ist aber nicht ein Staat desto glückse¬
liger , und in den Augen seiner Machbaren desto acht¬
barer , jemehr zärtliche Neigungen die Unterthanen
gegen ihrenRegenrcn haben ? DieMaxim eines barba¬
rischen Caligula : oclerim Zum meruant , oder sie
mögen mich immer hassen , wenn sie sich nur vor mich
fürchten , ist der eigentliche Charakter eines Tyran¬
nen , und die Quelle alles Aufruhrs . Die Verfolger
handeln ferner auch darinnen nicht klüglich , weil die
Strafe zur Vermehrung derer , die sie verfolgen , weit
mehr beytrüget , als zur Verminderung ihrer Par¬
they . Erreichet wohl ein Antiochus seinen Zweck ,
wenn er die jüdische Religion verfolget . Zeiger uns
nicht die Kirchengcschichte aufs deutlichste , daß die
Anzahl der Christen nie starker gewesen , als wenn sie
verfolget worden ? Iulürnus erfuhr dieses an seinem
eigenen Exempel , als von welchem Gozoninus in
seiner Kirchenhistorie folgende Anmerkung gemachet
hat : 8i huiclem inirio nun proprerem milercus cst
(chrillianorum , czuocl clementior kuir iis , czuijam an¬
te occlesiam periecuri etlenr , iecl czuocl ex praeren -
ei ; roliux comperir , siipplici' a (chnllinni ; irrvAala ni -
siil aci conllrmaiiclgm reliZioncm arwlitle acl , umenri ,
lecl eo pscro siclem Lkristianam maxime yuccam ellc ,
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er fol -rim6mem eorum , gui pro i' II -i morrem sponte

vpperiveraur , mulco plus sp !cn6ons er Aloriae conie -

eurgm . Er mcrktc ganz augenscheinlich , deß die

Parthey der Christen , unter den harresicn Strafen

allezeit gewann , und daß die Wahrheiten des Chri¬

stenthums inihren Herzen desto tiefere Wurzeln fasse »

tcn , je mehr er sich beniühcke sie auszurotten , daßsic

stchSzueinerEhre anrechneten , wenn sie leiden konn¬

ten , daß ihre Sanftmuthund Geduld , die sie unter

ihren Leiden bewiesen , und die an ihnen ein rechtes

Wunder war , der christlichen Religion einen neuen

Glanz zuwege brachte , ja selbst die Hcyden zur Hoch¬

achtung gegen sie erweckte . Daher hörete auch , wie

Sozoninus berichtet , dieser Kayscr auf die Chri¬

sten nach Art seiner Vorgänger in den Verfolgungen

zum Feuer , zu barbarischen Schlägen , zumErsäiij -

fcn oder Vergrabung bey lebendigem Leide zu vcrdam - '

men ; Nicht in der Meynung , als ob er zahmer gc ,

macht worden wäre als andere Tyrannen , sondern

weil er den Christen die Ehre des MärtyrcrstandcS

nicht gönncte , und mehr durch Ermahnungen und

vernünftige Vorstellungen , als durch Gewalt bey ih¬

nen auszurichten mcynete . Man wird vielleicht glau¬

ben , daß dasjenige , so wir bisher von dem ungerech¬

ten und thörichten Verfahren der Verfolger bemerket ,

nur die eigentlichen Verfolger der Wahrheit betreffe ,

und daß daraus keine Folge für solche Regenten herge¬

leitet werden könne , die als solche , so der wahren Re¬

ligion zugethan sind , nicht zugeben dürften , daß ihre

Unterthanen im Irrthum beharreten . Aber wenn

man der Wahrheit gestattet den Irrthum zu verfolgen ;

so wird der Irrthum auch berechtiget zu seyn glauben ,

allcs , was sich ihm widersetzet , mit Feuer und

Schwerdtauö dem Wege zu räumen , indem dcrJr -

rendc gemeiniglich sich für einen Besitzer der Wahrheit
halt .
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hält » Dadurch aber wird die Religion wider ihre
Natur und Zweck zu einem kläglichen Zankapfel gema¬
cher , da doch dicMenschen durch die geheiligte Ban¬
de derselben aufs genaueste verbunden werden sollen .
Air wollen uns aber bey dieser Anmerkung , die leicht
weiter ausgeführet werden könnte , nicht langer auf.
halten , sondernnuc dieses beyfügen , daß die bisheri¬
gen allgemeinen Betrachtungen ihreKrafr gegen alle
andere Verfolger behalten , sie mögen nun zu einer
Parthey gehören , zu welcher sie wollen . Der Ver¬
fasser der Betrachtungen über die Ursachen , über
die Größe der Römer und ihres Verfalls , hat
viel lescnöwurdigeö angebracht über das Vor¬
haben des Kayfers Insiernus , in seinem ganzen
Reiche nur einen einzigen Glauben zu gestatten . Der
allergrößte Schade schreibet er , erwuchs dem römischen
Staat und dessen innerlichen Verfassung daraus , da
Iulianus denVorsaiz fassete , alle Unterthanen seines
Reichs in Religionssachen , auf einerley Meynungen
zu bringen , und dieses zwar unter solchen Umständen ,
die seinen Eifer ganz unbescheiden machten . Und wie
die alten Römer ihr Reich dadurch bevestigct , da sie in
demselben alle Arten des Gottesdienstes gestatteten ;
so zernichteten sie dasselbe auch wieder , als sie eine
Secte nach der andern , die doch nicht herrschende wa ,
ren , abschafften . .Iulianus meynete die Anzahl der '
Gläubigen zu vermehren , und dadurch verringerte er
die Anzahl der Menschen und Unterthanen . Die Ver¬
folgung schickt sich so wenig für dicWahrheit als für den
Irrthum . Der Irrthum hat dazu kein Recht , und kan
sich natürlicher Weise keine Rechnung machen , dieGe -
müthcrder Menschen an und vor sich selbst einzuneh¬
men . Die Verheißungen und Drohungen thun dabey
das allermeiste , Diese Beschaffenheit aber hatcSnicbt
mit der heilsamen Wahrheit . Die Schönheit und

Deut »
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Deutlichkeit derselben gewinnet gar bald Ver ,
stand und Willen , wenn sonst nur diese bey ,
den Seclcnkräfte in guter Ordnung sind . Ge .
waltthätigkeit aber verringert ihren Glanz , macht sie
verdächtig , und vermenget sie mit dem Irrthum .
Das Evangelium darf sich nicht so ausbreiten und
Beute machen , wie der Koran dcrTürken . DieApo -
stel haben es nicht an der Spitze fürchterlicher Kriegs «
Heeregcprcdigct , und so bald man demselben Feuer
und Schwerdt zu Hülfe geben wollen , hat man dessen
Lauf gehindert . Paulus rathet gegen die Irrenden
nichts anders , an als Liebe und Ertragung . Wir sol ,
len der Schwachen Gebrechen tragen , und denselben
zurcchte helfen mit sanftmüthigcm Geiste . Ware die
Wahrheit berechtiget die Irrthümer des Verstandes
zu strafen , und die Gewissen durch Drohungen , durch
Martern und Gefängnisse zu zwingen ; warum sollte
die heilige Schrift nichts von diesem wichtigcnPunkte
gesaget haben ? Würde es nicht vielmehr nöthig gc ,
wesen seyn , eine solche Lehre anzuzeigen , sie bestens
zucmpfehlen , wenn derselben in der wahren Kirche
nachgelebet werden sollte ? Man gehe aber das ganze
alte und neue Testament durch , so wird man keine ein «
zige Stelle davon finden können , es sey denn , daß man
der heiligen Schrift vorsttzlich Gewalt anthun wolle ,
und die Welt kennet längstens dasBuch , darinnen die
gemißbrauchten Worte des Erlösers : Nöthige sie
herein zu kommen ; vortrcflich gerettet , und derVer ,
folgungsgeist in die Enge getrieben worden .

§ . 6l .

«sMißail . Aus dem , was bisher » von derBcschaffenheit der
merkimq Gnade , durch welche das , was der Natur und demGe -
VoWn - unmöglich war , möglich gemacher worden , ange .
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führetworden ( § . 2O . u . f . ) kan der Schluß vonder
Vollständigkeit der Gnade hergeleitet werden , die wir
dem Mittler zu danken haben , der uns nachdem Aus -

> druck des Apostels tüchtig gemachet hat zum Erbrheit
dcrHciligen imLichte , dazu alle diejenigen gelangen sol -
lcn , die durch ihn im Gnadenstandc gehciligck werden .
Er hat vollkommen wieder hergestellet , was durch den

j SündensalldcrMenschenvcrlohren worden . Zudem
Ende wurde er IEsus genennct , weil er sein Volk se -

! lig machen sollte von ihren Sünden . Erhatsiezufö »
< derst versöhnet mitGotk , sic aber auch erlöset von ihrem

eitcln Wandel . Er kam nach des Apostels Ausdruck
mitWasser und Blut , um dadurch dieVotlendung des «
jenigen abzubilden , was durch die ccrimonialischen

^ Opfer und Reinigungen vorgebildet worden . Und in
ihm ist dicGenugkhuung und dieHciligung ganz genau

> verbunden , als welches zu unserer wahren Glückselig -
^ keic unumgänglich crsordertwird . Der Mensch kan
1 in seinem besteckten und unreinen Naturstande mit ei -
! nemvcrurthcilkcnUebelthätcrverglichen werden , der
! an stinkenden Wunden und schmerzenden Krankheiten

darnieder lieget , dem nicht nur die Gnade und der
Pardon seines Landcsherrn nöthig ist , ihn zu bcfreycn ,
und das Urtheil der Verdammung von ihm abzuwen¬
den , sondern dem auch kräftige und unbetrüglich wir¬
kende Mittel zu seiner Heilung und Genesung nöthig
sind . Denn gesetzt auch , daß das Urtheil der Verdam¬
mung zurück genommen , und gänzlich aufgehoben

! worden ; so kan er doch des ihm geschenkten Lebens nicht
! eher froh werden , alsbis seincKrankhcit und Schmer -
! zen auch gehoben , und er zu seiner wahren Gesundheit
! gebracht worden . So lieget auch der Sünder insei -

nem Naturftande unter dem verdammenden Urtheil
1 dec- GesctzeS , unter mancherley geistlichen und gefahrli -
! chcn Krankheiten , die ihm zu einen wahrhaftig el - ndcn

Men -

diqkn ' t der
heilsamen
Gnade
Gottes .
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Menschen machen . Seine unordentlichen Leidenschaf¬

ten sind nichts anders als so viele Arten der Krank¬

heiten , die nicht nurseincrGesundhcit im Wege stehen ,

sondern die auch wider einander streiten , und ihn be¬

ständig martern und beunruhigen . Erfühlet auch

alle Wirkung der Krankheit . Er ist entzündet durch

seine Lust , die ihm keine Ruhe gestatten , und er hat

kein Vermögen dieselben entweder zu erfüllen oder zu

dämpfen . Alle scineKräfte sind zum geistlichen Leben

untüchtig gcmachct , welches doch seiner Natur allein

am gcziemensten ist , und dessen Wirkungen alleine mit

einem wahren und dauerhaften Vergnügcnvcrbnndcn

sind . Wienun die Sünde die Krankheit der Seele ge -

nennct werden kan ; so ka » sie auch mie allcmRecht die

VerwundungdcrSeclehcißen , die alles an sich hat ,

was nur schrecklich und schmerzhaft gcncnnet werden

kan , und unter welcher er eine hülflose und bejam¬

mernswürdige Creatur bleiben müßte . Eben darin¬

nen aber bestehet die Vollständigkeit der Gnade , die

wir unserm Erlöser zu danken haben . Er hat uns

nicht nur eine völlige Vergebung unscrcrSünde erwor ,

bcn , sondern durch die Heiligung im Stande der Gna¬

den soll ^ urch die Genesung und wahre Glückseligkeit

der Seele gefördert werden , zu welchem Ende er uns

auch seinen heiligen Geist erworben , durch dessen

Kraft und Einfluß ein neues Leben in dem geistlich rod ,

ten Sünder gcwirket , gestartet und erhalten werden

soll . Durchsein unschatzbaresOpscc wird das Ge¬

wissen gercinigcl von den todten Werken , damit wir

tüchtig werden zu dienen dem lebendigen Gott . Die

bloße Befrcyung von der Strafe konnte uns noch nicht

vollkommen glücklich machen , denn obwohl das ver¬

schuldete Gewissen frey gegen die zukünftigengemachet

und in Sicherheit gcstellet worden ; so hat doch der

Sünder an den ungetödettn Sünden eine Schlan¬

gen -
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genbrut in seiner eigenen Brust , die ihm sein Herz
zu einer Hölle machen , und solange diese nicht getöd -
tetsind , so ist keine wahre Ruhe für ihn zu finden .
Dazukommt , daß die Sünde die wahre Schändung
der menschlichen Natur ist , die ihn des Adels dersel¬
ben beraubet , und ihn unter die unvernünftigen Thie¬
re , und in die Gesellschaft der Teufel stürzet . Die
Freyheit , die er zu haben meynct , sich im Koch herum
zuwälzen , unddie Lüste des Fleisches ungehindert zu
vollbringen , ist ja wohl für ihn ein klägliches Privi¬
legium , dadurch er sich selbst beflecket , beschädiget ,

! verächtlich machet , ja zuweilen andern ganz unerträg¬
lich wird . Die heilige Schrift hat daher die Hei¬
lung der verderbten Neigungen , und die Reinigung
von allen Befleckungen mit der Gnade , die uns erlöset
hat , vom Tode und Verderben , in die genaueste Ver¬
bindung qesetzet , zum gewissen Erweis , daß stein der
göttlichen Ordnung zusammen gehören , und daßdie
erstere durch die andere erkannt werden muß . Wie
der Sohn Gottes sich für uns alle dahin gegeben , daß
er uns erlöscte von aller Ungerechtigkeit ; so ist auch
dieses die Absicht dieser Gnade , daß er ihm zubereite
ein Volk des Eigenthums , das fleißig wäre zu guten
Werken . Kurz , die Heiligung ist der letzte Zweck
von alle dem , was Christus für uns übernommen und
erlitten hat . Diese Heiligung machet auch die grös-
seste Eigenschaft eines Menschen aus , und bestimmet
den Vorzug , den er vor allen unter ihm stehenden
Crearuren hat . Sie machet die wahre Schönheit
seiner Seele aus ; sie setzet ihn in eine Ähnlichkeit mit
den Engeln , ja mit Gott selbst . Darinnen bestehet
die vornehmste Vollkommenheit der vernünftigen
Natur , und sie fließet auch aus derselben . Wie ein
Diamant , wenn ihm die anklebenden irdenen Flecken
abgenommen worden , sich in seinem blitzenden Glänze

Srackh . Sikkenl . 2 . Th . C c zeiget ;

X
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zeiget ; so wird man auch die Schönheit der menschli ,

chcn Seele aledenn erst gewahr , wenn sie von ihren

Unreinigkeitcn und irdischen Neigungen durch die

Gnade befreyct werden . Die ganze Kirche Christi

wird uns als eine Versammlung , die ohne Fleck und

ohne Tadel ist , dargestellet , wenn das Werk der Hei¬

ligung an ihr wird vollendet worden seyn . Es bleibet

bey der einmaligen Erklärung : Ohne Heiligung wird

niemand Gott sehen , das ist , ihn wahrhaftig und voll¬

kommen genießen . Gesetzt , es würde das Gesetz auf¬

gehoben , daß nichte Unreines in das neue und heilige

Jerusalem eingelassen werden sollte ; so kau doch der

Ort selbst den unreinen Sünder nicht glückselig ma¬

chen : denn die Glückseligkeit bestehet im Genuß eines

Gegenstandes , der sich für uns schicket , und unsern

Begierden angemessen ist . Der heilige Gott kan

nicht unsere Glückseligkeit seyn , wo wir nicht auch

theilhaftig werden seiner göttlichen Natur . Die zu ,

gerechnete Gerechtigkeit befreyct uns von der Hölle .

Die von Gott gewirkte Heiligkeit aber macht uns tüch -

tigzumHimmel , oder zum Erbthcil derHciligen im

Licht . Kurz , durch Jesum , der unser vollendeter

Heiland in der Schrift heißet , müßen wir sowohl gc «

rechtfertiget als auch gchciliget werden , denn außer

dem können wir uns keine völlige Bcfccyung vorn Ue¬

bel der Sünde vorstellen , noch auch zum Genuß des

allerhöchsten Gutes gelangen . Es crgicbr sich dar¬

aus , daß diejenige Gnade , die Gottes Wort vor¬

züglicheine heilsame Gnade nennet , und in welcher

allcine dem verderbten Sünder geholfen werden kan

« nd soll , keine Freyheit zur Ausübung der Sünde ,

oder eine Reitzung zur Beharrung in derselben erthei¬

let . Daher sind auch die Verheißungen Gottes von

der Seligkeit bedinglich abgefassct , oder eine Ord ,

mmg angewiesen worden , in welcher der Mensch zur
« Erlan «
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Erlangung derselben gewiß kommen soll . Wenn er
Buße thut , und an Jesum glaubet ; so erlanget er
die Ausrilgung scinerSünden , und hat die Hofnung
der Erquickung vor dem Angesicht des HErrn . Durch
geduldiges Ausharren im Wohlthun , gelanget er zu
Preis , Ehre und unvergänglichem Wesen , und wer
ohne Heiligung bleibet , der hat keine gegründete Hof¬
nung einer Seligkeit , sondern wer diese Hofnung ha »
den will , der muß auch gcreiniget werden von aller
Befleckung des Fleisches und des Geistes , und er muß
fortfahren in der Heiligung , in der Furcht Gottes .
Wir verschweigen vieler andern Zeugniß ' , die uns
dahin führen , daß die Menschen , wenn sie der göttli¬
chen Natur theilhaftig werden wollen , auch fliehen
müssen die vergängliche Lust der Welt a Petr . 1 , 4 .
Inzwischen sind die verderbten Herzen dergestalt zu ih¬
ren Lüsten und deren Vollhringung geneigek , daß sie
selbst die Gnade Gottes auf Muthwitlen ziehen , und
sie gleichsam zu Hülfe nehmen , um ihnen in ihrer Si »
cherheit Beystand zu leisten . Sie vermuthen , daß
sie mit wenigerer Furcht und mit mehrerer Freyheit
sündigen könnten , weil ihnen durch ihren Erlöser die
Gnade Gottes deutlicher geoffenbart worden . Sie
leben nicht anders , als ob sie ohne alleHeiligung selig
werden könnten , davon doch das Wort Gottes gerade
das Gegentheil saget , daß ncmlich ohne Heiligung nie¬
mand den Herrn sehen oder ewig glückselig werden soll .
Sie leben als solche , die hier dasParadieö des Flei¬
sches genießen könnten , ohne jemals aus dem Para¬
diese des Geistes ausgeschlossen zu werden . Allein
die Gnade , wie sie bisher beschrieben worden , be¬
günstiget ihre Lüste durchaus nicht , und verstattet ih¬
rem Gehorsam kein träges und nachlaßigcs Betragen ,
und sie können bey einer angemaßtenZügellssigkeik nicht
die geringste Schuld aufdie göttliche Gnade werfen .
. . Cc s Diese
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Diese unselige Folge ist dem Herzen , wie gesagt , zwar

gewöhnlich ; aber sie ist auch längst vom Apostel mit

Bezeugung eines großen Unwillens verworfen worden .

Denn als zu seiner Zeit schon Menschen waren , welche

so dachten und sagten : Wir wollen in der Sünde be¬

harren , auf daß die Gnade desto mächtiger sey ; so

setzt er hinzu : das sey ferne Röm . 6 , i . Und sein

Ausdruck ist so beschaffen , daß er dadurch scinenäus -

sersten Abscheu an einem Satze bezeuget , der an sich

gottlos und selbst den Menschen äußerst verderblich ist .

Denn was kan der göttlichen Heiligkeit schimpflicher

seyn , als daß sie durch Erklärungen und Versichern » «

gen der Gnade und Vergebung denen Sündern einen

Muth machen wollen , in der Ausübung der Sünde

desto getroster und unbesorgter zu bleiben , und eine

monströse Einigkeit und Freundschaft zwischen Christo

und Belial zu veranstalten . Eine solche Mißhand¬

lung der göttlichen Gnade ist aber nicht nur der göttli¬

chen Heiligkeit schimpflich , sondern auch dem Men¬

schen selbst verderblich . Wenn ein Gegengift sich in

einGift verwandelt , und dasHülfs - oder Gcnesungs -

mittel die Natur der Krankheit an sich nimmt ; so ist

der Zustand des Kranken ganz gewiß hülfloß . Daher

der Apostel mit Rechtgesagct hat : Die da Böses thun ,

aufdaß Gutes daraus komme , deren Verdammung
ist ganz recht Röm . z . Man setze einmal , daß ein
verwegener und kühner Sünder die gewisse Versiche -

runghätte , daßcr , nachdem er allen seinen fleischli¬

chen Lüsten ein völliges Gnügen geleistet , am Ende

noch gewiß Buße thun und Vergebung der Sünden

erlangen würde ; so würde es doch aus seiner Seite

ihm an einer vernünftigen Selbstliebe fehlen , wenn er

so lebete und handelte . Kan man sich wohl vorstel¬

len , daß unter jenen Iscaclitcn einer so rasend gewe¬

sen , die feurigen Schlangen gegen sich zu rcitzcn , ohn -
erachtet
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erachtet er die Versicherung gehabt , daß er durch den
Anblick der ähcrnen Schlange würde gcheilet werden ,
und so ist es auch eine hohe Stufe dcr Unsinnigkcit ,
wenn ein Mensch vorsätzlich in seinen Sünden behar¬
ret , in der Meynung , daß er doch werde selig werden ,
und an dcr Barmherzigkeit Gottes neue Reitzungen
zur Sünde und Beharrung in derselben nimmt . Es
ist zwar andern , daß der unbekchrtc Sünder ein Ge¬
genstand der göttlichen Erbarmnng bleibet ; aber so
lange er in seinem ungeänderten Zustande bleibet , so
kan er keine Gemeinschaft mit Gott haben , weder hier ,
noch viclweniger im künftigen Zustande ., Unter dem
Gesetze waren die Aussätzigen aus dem Lager Israels
gänzlich ausgeschlossen , als in welchem Gott aufcine
besondere Art gegenwärtig war . Vielmehr werden
diejenigen von dcr Wohnung der Heiligkeit ausge¬
schlossen bleiben müssen , die mit moralischen Befle¬
ckungen schändlich zugerichtet sind . Es ist ein grau -
samcrBctrug , wenn ein Mensch sich vorstellet , daß
eine vorhergegangene ewige Erwählung ihn ohne alles
Bedenken in die Herrlichkeit einführen werde , oder
daß das allgenugsamc Opfer Christi alles Mißfallen
des gerechten Gottes an ihnen tilgen werde , ob sie
gleich nach , wie vor , in dcr Sünde beharren . Das
Buch des Lebens ist versiegelt , und niemand kennet die
Namen derer , die darinnen stehen , als das Lamm ,
welches allein würdig ist das Siegel zu cröfnen . Das
Evangelium aber ist für uns auch ein Buch des Lebens ,
darinnen die Eigenschaften derer vorgestellet worden ,
die Gefäße sind , die durch die Gnade Gottes zuberei¬
tet werden zur Herrlichkeit . Diejenigen nun , die Got¬
tes Gnade mißbrauchen , und zwar auf eine solche
schändliche Art , wie sie jctzo beschrieben worden , die
haben nichts anders zu erwarten , als die Streiche dcr
Gerechtigkeit in Ewigkeit . Hieraus läßt sich nun die

Cc g Vor -
2
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Vortreflichkeit der christlichen Religion . gar deutlich
erkennen , und was sie für einen Vorzug vor allen an¬
dern Religionen in der Welt habe , und das sowohl
wegen ihrer Absicht , als auch wegen ihrer Wirkungen .
Die Absicht des Evangelii ist uns gar vortresii ' ch in
den Worten vorgestellet worden , die Christus vsm
Himmel herab zu Paulo gesprochen , als er ihn zu den
Heyden sendete , um ihre Augen aufzuthun , und daß
sie sich bekehren sollten von der Finsterniß zum Licht ,
undvon derGewalt des Satans zu Gott , damit sie
erlangen möchten Vergebung der Sünden , und das
Erbe samt denen , die geheiliget werden , durch den
Glauben an Jesum Apostelgesch . 26 , 18 . Es ist
demnach dieß der große Zweck der christlichen Reli¬
gion , die Befleckung der Welt durch die Sünde weg¬
zunehmen , und denen Menschen , die von Natur so
befleckt und verderbet sind , zu einer Ähnlichkeit mit

. der göttlichen Heiligkeit zu helfen . Die Glücksclig -
keitund Belohnung , die sie verspricht , ist keine irdi¬
sche , die in dieser Welt genossen werden kan , so wie
auch die Heiligkeit , die sie fordert , keine natürliche
Vollkommenheit ist , die man in der Welt mit dem
Namen der Tugend beleget , sondern eine durch das
Evangelium beschriebene Eigenschaft und cineReini -
gung des Geistes und des Leibes , die allcine von Gott
gewirket werden kan , die sich auf die Gedanken , Nei »
gungen und Begierden erstrecket , die nur Gott alleine
wohlgefällig seyn kan , weil sie allein von ihm gewirket
wird , und davon im nachfolgenden ausführlicher
gehandelt werden soll . 7

Vierter
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Darinnen von

der innerlichen Gesinnung und
erneuerten Gemüthöbeschaffenheit ei -
' nes begnadigten oder wiedergebohr -

ncn Christen gehandelt wird .

>> ' ' § . 62 .

der vorhergehenden Abtheilung ist nach der Allgemeine
V Beschreibung des Apostels aus Röm . 8 , z . ZA " "

hinlänglich gezeiget worden , daß der Gna -
dcnstand eines Christen lediglich von Christo abhän -
gig sey , als welcher die einzige Person ist , durch wel -
che , und in welcher das möglich gcmachet worden , was
allenMenschcnihrcrVcrnunftundKräftennach gänz¬
lich und ewig unmöglich gewesen ; was ihnen aber un¬
möglich war , das hat Gott gethan , möglich und
wirklich gcmachet , da er seinen Sohn in der Gestalt
des sündlichen Fleisches gesendet , und zum Gnaden »
stände eines jeglichen Menschen , einen vestcn und un¬
veränderlichen Grund gclegct . Ehe wir nun zu einer
näheren Beschreibung dieses Gnadcnstandes und der
seligen Veränderung , die dadurch in dem Menschen
angerichtet wird , fortschreiten ; so sollen noch einige
Folgen aus dieser schönen apostolischen Vorstellung
hergeleitet werden .

Cc 4 Die - >Die
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Die erste Folge davon ist diese : Daß diejenigen ,

die außer Christo sind , in einem höchst gefähr ,

lichen und höchst elenden Zustande sich befinden

müssen . Denn da dieser Apostel das zum all¬

gemeinen Charakter begnadigter Christen machet , daß

sie in Christo sind ; so crgicbt sich diese Folge von selbst ,

daß sie außer Christo in einem elenden und gefährlichen

Zustande sich befinden müssen . Und diese Gefahr wird

dadurch unbeschreiblich vergrößert , weil es unmög¬

lich ist , derselben ohne Gottes Gnade zu entgehen .

Denn wie betrübt ist der Zustand eines Menschen , der

innerlich die Schuld der Sünde in seinem Gewissen

fühlet ; der äußerlich das Elend als eine Folge der

Sünde an sich träger ; gleichwohl aber die Erklärung

des göttlichen Wortes wider sich hat , daß es ihm und

asten Kräften der Creatur , ja selbst dem göttlichen

Gesetze unmöglich sey , ihn in einen begnadigten Zu »

stand zu setzen . Er kan seinen Zustand weder verthei¬

digen , noch seine Uebcrtretung versöhnen . Er kan

die Strafe weder vermeiden , noch dieselbe ertragen ,

wenn Gott sein Recht zur Richtschnur , und seine Ge¬

rechtigkeit zum Gewicht machet . Die Seele des

sündhaftcnMenschen ist ganz gcschwächet , und seine

Natur höchst verderbet , und derjenige muß sowohl

mit sich selbst , als mit andern Menschen sehr unbc «

kannt seyn , der nicht mit eben diesen Apostel erkennen

will , daßChristus , da wi ^ ohne alle Kraft waren , zu

rechterZcit für uns gestorben Röm . 5 , 6 . Das ist

nun die deutliche Lehre des Evangelii . Und wie der

Vorläufer Christi dem HErrn den Weg dadurch zube¬

reitete , da er den Sündern die Gefahr ihres Zustan¬

des und die Schrecklichkcit des zukünftigen Zorns zci -

gcte , und ihnen andeutete , daß die Axt der schreck¬

lichsten Gerichte Gottes dem Baum an die Wurzel

gelcger sey ; so ist es auch noch die Pflicht der Lehrer ,
wenn
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wenn sie anders gegen dieEhre unsers Erlösers , und
gegen dasHeil dcr Seelen nicht gleichgültig gesinnet
sind , daß sie an diesen Zustand , darinnen wir uns von
Natur befunden , oft gedenken , und den Menschen
ernstlich vorhalten , mit der Anweisung , daß , was
dem Gesetz unmöglich gewesen , lediglich möglich ge -
machet , und ins Werk gcsetzct worden , da Gott sei¬
nen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches zu -
den Sündern gesendet , damit er in der Natur , in
welcher die Menschen gesündigct , die Menschen mit
Gott versöhnen , und einen unveränderlichen Grund
zu ihrem Gnadenstande legen möchte . Denn er ist
allein im Stande den Forderungen der göttlichen Ge¬
rechtigkeit ein völliges Genüge zu leisten , und uns da¬
durch vom Fluch des Gesetzes zu erlösen . Es war un¬
möglich , durch der Böcke oder der Kälber Blut eine'
zureichende Versöhnung unserer Sünden zu stiften .
Dagegen können wir nun sicher und getrost behaupten ,
daß das Blut Christi , der sich selbst in unserm Flei -
fche durch den ewigen Geist Gott zu einem unbefleckten
Opfer dargebracht hat , zu diesem gesegneten Vorha -
bcn hinlänglich gewesen , und als ein Lösegeld von un¬
endlichem Werth , als eine völlige Genugthuung , an¬
genommen worden . Wir können daraus nun sicher
schließen , daß wir durch den Glauben an diesenErlö -
ser Vergebung erlangen , und eine Seligkeit empfan ,
gen können , die aus dem Gesetze nicht zu erwarte »
war Apostelgesch . iz , z8 . Hier eröfnet sich für den
befleckten und gnadenlosen Sünder , dem alle Zugän¬
ge zur Gnade sonst verschlossen sind , eine Pforte des
Heils , und zwar nicht nur für diejenigen , die von
den groben Küsten des Fleisches und heßlichsicn Un -
flath der Welt bewahret geblieben , und ihren Wan¬
del in äußerlicher Erbarkeit und Wohlanständigkeit
geführct haben , sondern auch für die allergrößten
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Sünder , und die in ihrem Naturstande aufs heßlich .

ste zugerichtet worden . Die Gnade dieses Erlösers

erstreckt sich nicht bloß auf die Versöhnung ihrer Per¬

sonen , sondern auch auf die Erncurung und Heili¬

gung ihrer Natur . Er ist ihnen von Gott gemacht ,

nicht allein zur Gerechtigkeit , sondern auch zur Hei¬

ligung , und in dieser Ordnung zur völligen Erlösung
i Cor . i , ZO . Wenn uns unsere ersten Kräfte ver¬
lassen , und uns einen Beweis geben , daßwir vielzu

schwach stnd die Bande zu zerreißen , damit wir von

Natur gebunden stnd ; wenn wir aus der Erfahrung

lernen müssen , daß die Verbesserung unserer verderb¬

ten Gewohnheiten , und die Bezähmung der aus¬

schweifenden Begierden , eine eben so vergebliche Ar -

beitscy , alSwenneinMohrscineHaut ändern , und

ein Leopard seine Flecken abwaschen will . Eben so

wenig können wir auch durch das Gesetz frey gema¬

cht werden vom Gesetze der Sünde und desTodeö ;

nur seine Gnade kan unsere Seelen so ändern , daß

wir angenehme Wohnungen seines heiligen Geistes

werden . Und wie er in den Tagen seines Fleisches

durch sein gesegnetes Anrühren den tief cingefreffenen

und abscheulichsten Aussatz heilere , gegen welchen alle

menschliche Mittel viel zu unvermögend waren ; so

kan er noch jetzo der Seele die wahre Genesung und

Reinigkeit mittheilen , und zugleich dieselbe von der

List und Gewalt des bösen Geistes erretten . Wie in

ihm alle Schätze der Weisheit und Erkänntniß Got¬

tes wohnen ; so weis er auch die Geschäfte dieses er¬

fahrnen Verführers zu dessen eigenen Beschämung zu

lenken , dessen ausgearbeitete Betrugskünste aufzu¬

decken , und den Seinigen Gelegenheit zu verschaffen ,

daß sie aus den gefährlichsten Fallstricken die heilsam¬

sten Regeln einer heiligen Klugheit lernen , die sowohl

auf ihre künftige Sicherheit , als auch unmittelbare
Errct -
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Errettung abzielen . Oder wenn auch der Satan
hcrumgienge , als ein brüllender Löwe , und die Seele
in Angst und Schrecken zusetzen suchte ; so muß doch
hier sowohl als in andern Fällen offenbar werden , daß
dcrdieOberhandhabe , der dem Tode , und dem , der
des Todes Gewalt hatte , die Macht genommen Hcbr .
2 , r s . Derjenige , der die Fürstcnrhüme und Ge¬
waltigen ausgezogen , und sie Schau getragen öffent¬
lich durch den Tod an seinem Kreuz , der wird gewiß
auch sich bey seinem Siege, erhalten , und es soll der¬
einst zur ewigen Schmach und Schande aller ihrer
Feinde und der Hölle selbst offenbar werden , daßcS
nicht ein eiteler Ruhm , sondern Worte der ewigen
Weisheit , und eine unveränderliche Wahrheit sey , daß
die , so in seiner Gemeinschaft stehen , nicht umkommen
sollen , und daß sie niemand aus seiner Hand reiffcn
soll . Denn er kan sie nicht nur in diesem Leben erhal¬
ten , sondern auch über den Tod hinüber führen , und
ihren Geist in seine Herrlichkeit aufnehmen . In der
fürchterlichen Stunde , da ihre besten Freunde unrer
den Menschen mit Thränen und unvermögenden Mit «
leiden um ihr Sterbebette herum stehen , da kan er ih ,
ncn alleine Hülfe und Errettung verschaffen . Ob «
gleich dasFleisch und Herz die Angstfühlcr ; so kan er
sie doch unterstützen durch einen Blick der ihnen bevor¬
stehenden Herrlichkeit . Er kan die Augen ihres
Glaubens stärken , daß sie den Himmel offen sehen ,
ihn selbst aber als den erblicken , der zur rechten Hand
Gottes bereit dastehet , ihren vom Leibe abscheiden¬
den Geist aufzunehmen , daß also ein wahrer begna¬
digter Christ seinen Abtritt von dem Kampfplatz die¬
ses Lebeps mir den schönen Worten Pauli machen kan r
Ich weis , an wen ich glaube , und daß er ver¬
mögend ifk mir meine , Heylage zu bewahren bis
an jenen Tag 2 Tim . i , 12 . Und wenn er nun die -
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sen bedenklichen Schritt gethan , und der ferneren
Gemeinschaft mit der Erde und ihrcnBürgcrn emris,
sen worden ; so befindet er sich im Reich seines hochgc -
lobtenErlösers , und siehet nun die starke Hand , die
ihn getragen , die Hand , welche die Schlüssel des
Todes und der unsichtbaren Welt träget . Dieses
würde uns nun eine bequeme Gelegenheit geben vom
seligen Ausgange des Gnadenstandesnachdcr -Abbil -
dung des göttlichen Wortes zu handeln . Da aber
hiezu eigentlich eine der nachfolgenden Abtheilungen
bestimmet ist ; so kan es bis dahin ausgesetzet bleiben ;
dagegen aber soll noch etwas von der großen Wahrheit
angeführet werden , die mns der Apostel darinnen
recht herrlich gemachet , dä erIefum als den einzigen
uns vorgestellet , durch den es möglich gemachet wor¬
den zur Gnade Gottes zu gelangen , und in derselben
vollkommen selig zu werden .

sA «
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§ . 6 z . . >HP
lilsksti

Fortsetzung . Es ist vornemlich zuförderst bey dieser apostoli - dm 'Z
scheu Beschreibung Jesus Christus von seinem himm - Dn !
lischen Vater dazu bestimmet worden , daß er der Se - komm
ligmacher der Menschen seyn sollen , denen es sonst
schlechterdings unmöglich gewesen seyn würde , selig zu srchr !
werden , mithin muß er auch die , so an ihn glauben , alüm
vollkommen selig machen können . Wir wissen , daß theils
Gottes Zeugniß wahr ist Röm . 2 , 2 . Das ist aber sein tm . l
Zeugniß , daß er uns gegeben hat das ewige Leben , und l,ch,„
dieses ewige Leben ist in seinem Sohne i Ioh . l i . hochgi
Sobald nur den gefallenen und sündhaften Creaturcn hcniii
eine Hofnung zur Gnade und Barmherzigkeit gema - ^
chet worden ; so war auch Gottes Auge aufdiescn Je -
sum als auf den gerichtet , durch den der Schlange der
Kopszertreten werden sollte iMos . z , i s . In den dar -
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auf folgendenZeiten ist er uns als derKnecht des Herrn
vorgestellet worden , und als der Auscrwählte an dem ,
seine Seele Wohlgefallen habe , und dieses deswegen ,
weil er ihn als die Person betrachtet , die dem Volke
zum Bunde und den Heyden zum Licht gegeben werden
sollte , uns zu lehren , was für ein großer Bau aufihm
gegründet und aufgeführet werden sollen ; so wird er zu¬
weilen als derjenige vorgestellet , der durch Gott selbst
unmittelbar zum Eckstein geleget , aber auch von de¬
nen verworfen worden , deren Amtund Stand es erfo -
dert , die Kirche aufdenselben zu erbauen Ps . n8 , 22 .
Ja er wird uns anderwärts als der köstliche und be ,
währte Eckstein beschrieben , den Gott in Zion zum
Grunde geleget , aufdaß , wcran ihn gläubet , nicht
beschämt werden möge . A ls er wirklich in dieWelt kam ,
so wurde ihm in dieser großen Absicht der Name Jesus
inderBeschneidungbeygeleget, umihn , alsdieein -
zige Person zu bezeichnen , durch welche die Menschen
selig gemachet werden sollten von ihren Sünden . Und
dieses führet uns nnn zu einer damit gar genau verbun¬
denen Bctra chtun : D aß nemlich dieser Jesus in einer
solchen Person und Charakter erschienen , dabey er voll¬
kommen geschickt gewesen , dasWerk auszurichten , dazu
er von Gott bestimmet worden . Zur Erläuterung die¬
ses starken Erweises ist nun nöthig , daß wir ihn theils
alsdenJmmanuel , Gotkmituns ! in unserer Natur,
theils als den im Fleisch geoffenbarten Gott betrach¬
ten . Und diese geheimnißvolle Vereinigung der gött¬
lichen und menschlichen Natur in der Person unsers
hochgelobken Erlösers , die in der bisher betrachteten
herrlichen Vorstellung des Apostels deutlich enthalten
ist , enthält eigentlich die Ursache , warum wir ihn als
den eigentlichen Grund des Gnadenstandcs , und mit
größter Zuverläßigkeit , als den ersten und unbeweg¬
lichen Anker der Seele betrachten können Hebr . 6 , , 9 .

Selbst
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Selbst in der menschlichen Nakur Jesu Christi
treffen wir etwas an , das ihn zur Ausführung der hei «
kigen Absicht Gottes in dem Werk der Erlösung höchst
bequem gcmachet . Eben dieser Apostel meldet uns
Hcbr . 2 , 14 . Daß gleichwie die Kinder Fleisch und
Blut an sich haben , so sey ers gleichermaßen theilhaftig
worden . Er werde Bein von unserm Bein , und .
Fleisch von unsern Fleisch , und obwohl diesesFleisch
durchaus mit keinem Ansatz von Sünde beflecket >var ;
so erschien er doch in der Gestalt des stündlichen Flei¬
sches , um die große Absicht Gottes auszuführen .
Denn aber dadurch wurde er bequem gemacher , den
Gehorsam gegen das Gesetz seines Vaters zu erweisen,
und diejenige Aussöhnung zu stiften , die sonst schlecht
rerdings unmöglich gewesen seyn würde . Er mußte
nothwendig was zum Opfer bringen Hebr . 8 , Z .
Daher nahm er einen sterblichen Leib an , damit er den¬
selben Gott zum Opfer und lieblichen Geruch bringen
könnte . Sollte aber sein Opfer diese Eigenschaft an
sich haben ; so mußte er auch schlechterdings ein unbc ,
ficckres Lamm seyn , dadurch ward er ein solches Opfer ,
und ein solcher Hohcrpriestcr , der vollkommen heilig ,
unschuldig , unbefleckt und von den Sündern abgeson¬
dert war . Ob er nun gleich ohne die allergeringste sünd ,
liehe Befleckung war ; so unterwarfer sich doch selbst ei ,
nem Gesetztem er , vermöge seiner Natur , nicht unter¬
worfen war , damit er die ewige Gerechtigkeit wieder
erwerben , und durch seine Erkannmiß viele gerecht
machen möchte . Und wie er auf die Weise , um seiner
Heiligkeit und Unschuld willen , zu diesem großenWcrke
vollkommen geschickt war ; so wurde er nicht weniger
dazu ausgerüstet durch die reiche Ausgießung des hei ,
ligen Geistes , der ihm ohne Maaß mitgetheilet , dc :
über ihn als das Freudenöl ausgegossen , und darinnen
cr allen denen vorgezogen wurde , die aus Gottes Gna .
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den Erben seiner Herrlichkeit seyn sollten . Der Geist
kam nicht nur auf ihn , und wohnte über ihn , sondern
von ihm breitete er sich aufandere aus , wie das aus ei ,
ner Quelle fließende Wasser . Er war dazu bestimmet ,
daß er sein Volk taufen sollte mit dem heiligen Geiste ,
mit dem Geist der Weisheit und Heiligkeit , und mit
dem Geiste der Wunderkräfte , der sich in seinen ersten
Knechten so herrlich bewieß , die er zur Verkündigung
seines gnadenvollen Evangelii in die ganze Meltaus -'
sendete . Isis denn aber das alles , was wir von der
Tüchtigkeit unsers Erlösers zu dem großen Werke sa¬
gen können , zu dessen Vollendung er in die Welt gesen¬
det worden ? Tressen wir sonst nichts an ihm an , als daß
er einhelliger und unschuldiger Mann gewesen , und
dem die wundcrthätige Kraft des heiligen Geistes in
einem ganz ungewöhnlichen Maaße mitgetheilet wor «
den ? Wir erinnern uns dessen allerdings mit Dank ,
daß er eine solche außerordentliche Person sey , verges¬
sen aber dabey nicht , daß wir Christum anders geler -
net haben . Wir sind unterwiesen , ihn als den Gott
über alles , hochgclobt in Ewigkeit , anzubeten Röm .
9 , ; . Wir erblicken ihn in dem Worte Gottes , als
den Glanz der Herrlichkeit , als das Ebenbild des gött¬
lichen Wesens , als denIehovah , der unsere Gerechtig¬
keit ist , als den , der in göttlicher Gestalt erschienen ,
und es nicht für einen Raub geachtet , Gott gleich zu
seyn . Er maßetc sich keines Hähern Charakters an , als
er berechtiget war . Und in allen Zügen , diewirvon
dem Charakter unsers Heilandes antreffen , finden
wir auch so zu reden das Gemählde von seiner göttli¬
chen Ausrüstung , die Menschen in den Stand dec
Gnaden und der Seligkeit zu versetzen . Wir wissen
nun die Gnade unsers Herrn Jesu Christi , daß , ob
er wohl reich war , ward er doch arm um unsert willen ,
aufdaß wir durch seine Armuth reich werden möchten

aCor .
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2 Cor . 8 / 9 - Wir wissen , daß er sich selbst der ur¬

sprünglichen Herrlichkeit , die er in der himmlischen

Welt von Ewigkeit her besessen , geäußert ; dagegen

aber die Gestalt eines Knechts an sich genommen habe ,

und an Gebcrden als ein Mensch erfunden worden sey .

Wirwissen , daß ersich kenMühseligkeiten und Trüb «

salen des zeitlichen Lebens unterworfen , und daß er

endlich den Kampf des allerschmählichsien Todes an¬

getreten , um die beleidigte Gerechtigkeit Gottcszu

versöhnen , die verscherzte Seligkeit dem Menschen

zu erwerben , ihnen den Einfluß der seligmachcnden

Gnade zu verschaffen , und ihnen solche Bewegungs¬

gründe an ihr Herz zu legen , dadurch ihre Herzen

mehr als durch alle heftige Drohungen des Gesetzes

zum Gehorsam gegen ihn geneiget werden können , so

kräftig , als durch keine Betrachtung des Eigennutzes

oder irdischer Belohnung geschehen mag : denn die

Liebe ist stark wie der Tod , und beweiset sich in vcrschie ,

denen Fällen noch stärker , welches man an den Exem¬

peln derer erkennen kan , von welchen Paulus Röm . 8 .

die Beschreibung gemachethat : Daß sie weder Tod ,

noch Leben , weder Gegenwärtiges , noch Zukünfti ,

ges , wederHoheö , noch Tiefes scheiden kanvon der

Liebe Gottes , die da ist in Christo Jesu unserm Herrn .

Wollremanhier denEinwurf , deransich selbst auch

nicht ungegründet ist , machen : Daß uns über die

Rechte Gottes , als des höchsten Regierers dcrWelt ,

keine Erkännrniß und Urtheilsspruch zukomme ; so

könncn wir darauf ganz getrost antworten : Daß der

himmlische Vater selbst seine völlige Befriedigung mit

dem öffentlich bezeuget habe , was Jesus für uns , als

unser Seligmacher geleistet , und daß er eben dadurch

den herrlichsten Beweis gegeben , daß Jesus vollkom -

, men selig machen könne . Sein Vermögen , als Mitt¬

ler der Menschen , selig zu machen , gründet sich ganz
. deutlich
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dcutlich aufdie Kraft seiner Versöhnung , die er dem
himmlischen Vater für die Sünden und Beleidigun¬
gen der Menschen geleistet . Wir müssen uns darüber
nicht wundern , daß seine Jünger in einer so großen Be¬
stürzung gewesen , alssie ihn in der Schmach des Kreu¬
zes als einen solchen erblicket , der nach dem Urtheil der
äußerlichen Sinnen , sich selbst nicht helfen konnte ,
als seine Feinde mit spöttischen Zungen ihm zuruften :
Er hat andern geholfen , und kau sich selbst nicht helfen .
Wir müssen uns nicht wundern , daß zu der Zeit , da
sein heiliger Leib im finstern Grabe verschlossen war , der
Glaube seiner Knechte schwach , ihre Furcht aber desto
stärker und wirksamer gewesen , daß sie in diesem Zu¬
stande gesagek : Wir hosfeten , er sollte Israel er¬
lösen , und schier diese Hofnung aufzugebenschienen .
Aber Gott hat diesen Jesum vomTode auferweckek , und
zugleich unsere Hofnung und Vertrauen lebendig ge ,
machet , dadurch hat er ihn mitMajestät und Kraft , als
denSohnGottes vor der Welt verkläret , und öffentlich
bezeuget , daß die Forderungen seiner Gerechtigkeit be¬
friediget worden , indem er sonst den Bürgen nicht auf
freyen Fuß gestellet haben würde ; ja , damit seine Er¬
klärung hierüber desto überzeugender seyn möchte ; so
hat elralkes so eingerichtet , daß die Auferweckung sei¬
nes Sohnes , der in unserer Natur unsere Aussöhnung
ausgewirket , in lauter herrliche und verehrungöwür -
dige Umstände eingekleidet worden . Es mußte ein En¬
gel vom Himcl herab kommen , und den Stein von dem
Grabe desErlösers wegwälzen , u . andere Engel waren
seine Boten , die den Nachfolgern Jesu die erste Nach¬
richt von dieser großen Begebenheit ertheilten . Am we¬
nigsten dürfen wir allhier die wichtigsten Umstände
übergehen , die mir seiner Himmelfahrt verbunden ge -
wesen , da er in Gegenwart seiner Apostelaufgenom¬
men worden , da eine Wolke derTriumphwagen gewe -

Stackh . Sitten ! . 2 . Th . Dd fttt ,
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sen , darauf er sich vor den Augen seinerIüngergesc -
izet . Und da endlich die Engel herab kommen , und

diesen seinen Aposteln die Versicherung geben mußten :

Daß der Jesus , der jetzo in die Wohnungen der Herr¬

lichkeit eingegangen , am letzten Tage der Welt , als der

Richter alles Fleisches wiederkommen , und sich vor

dem ganzen menschlichenGeschlcchte offenbaren werde .

Sein Sitzen zur Rechten der Majesiat in der Höhe ,

die versprochene und nach wenig Tagen geleistete Aus -

gießung des heiligen Geistes , geben uns eine unwidcr -

sprechliche und ewige Versicherung , daß seine Versöh¬

nung und Erlösung als vollkommen angenommen , und

von ihm alles geleistet worden , was die , so an ihn

gläuben , in den Gnadcnstand versetzen , und sie auch

vollkommen und ewig glückselig machen kan .

§ . 64 .

Ribere Wie nun Paulus Röm . 8 , 1 . das zum allgemci »

Vorlegung lttki Charakter derer , die im Gnadcnstande stehen , ge -

Sinmg selbst machet hat , daß sie in Christo Jesu sind ; so soll
oder der nun derselbe noch etwas eigentlicher entwickelt , und

dabey eine anderweitige ähnliche Vorstellung .dieses

Apostels betrachtet werden , nemlich au ^ r Cor .

5 , 17 . Ist jemand in Christo , so ist er eine

neue Creamr . Der Apostel , der dieses geschrieben ,

wurde durch einen solchen Eifer um Christum und um

die unsterblichen Seelen belebet , daß einige glaubten ,

er thue der Sache zu viel , wie aus dem vorhergehenden

dreyzehenten Vers zu ersehen ist . Sie betrachteten

ihn ohne Zweifel als einen dcr größtenEnthusiasten , dcr

nur gefunden werden konnte . Da es ihm aberwasge -

ringeö war , von Menschen gerichtet zu werden ; so

vertheidigte er sich mir großer Gelindigkeit und bczeit -

gcte , daß allerdings Ursache zu einem solchen Eifer vor¬

handen sey , wo es dergestalt aufdie Ehre Gottes und
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des Erlösers , undaufdie ewige Seligkeit der Men -

schcnankomme . Die Liede Christi , sagt er , dringet

uns also , oder sie reißet uns mit sich dahin wie ein au f -

gehaltenerStrom , dem niemand widerstehen kan : denn

wie urtheilen so , daß , so einer für alle gestorben , so

sind sie alle unter dem Urtheil des gerechten Gesetzes

Gottes , gerichtlich todt gewesen , indem sie sonst einer

solchen Versöhnung durch das Blut desSohnes Got¬

tes nicht bcnöthiget gewesen wären . Wir urtheilen

ferner , daß er darum für alle gestorben , damit die , so

nun leben , hinfort nicht ihnen selbst leben , son¬

dern dem , der für sie gestorben . Wir leben al ,

so diesem Jesu , wir opfern ihm in dieser Absicht

alle unsere Bemühungen auf . Dem Entschluß zuFolge ,

kennenwir fernerhin niemand nach dem Fleisch , das

ist , wir sehen fernerhin nicht aufunser weltliches In¬

teresse , wir trachten nicht darnach , welches etwa die

kraftigstcnMittel seyn möchte » , dieGunst undFreund -

schaft derer zu erlangen , die uns in diesem Leben nützlich

seyn könnten , und ob wir wohl Christum gekannt haben

nach dem Fleisch , und einen irdischen Meßiaö erwartet ,

der unsererNation zumTriumph über die Heydcn ver¬

helfen , und sie mir der Beure von dcnHeyden berei¬

chern sollen ; so kennen wir ihn doch jctzo nicht mehr

unter diesem Carakter . Und in dieser Absicht ist ein jeg¬

licher wahrer Christ in seinem Herzen gleiches Sinnes

mit uns . Ist daher jemand tcm zu Folge , was vorhin

von der Liebe des Erlösers gesaget worden , in Christo ,

ist er wahrhaftig einer von seinen treuen Knechten , ver¬

einiget mir ihm durch den lebendigen Glauben , und

Kraft solcher Vereinigung auch seines ewigen Heils

versichert , so ist derselbe eine neue Crearur , sein Sinn

und Meynungen , seine Neigungen und Bestrebungen

sind dergestalt gänzlich geändert , daß eö scheinet , als

ob er in eine neue Welt gekommen , und in einer ganz

andern Person verwandelt worden wäre , alser -vorher

Dd r gewesen ,
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gewesen , das Alte istvergangen und alles neu worden ,

welches also eine große allgemeine Veränderung des

bisherigen Zustandes in sich schließet , die nun näher

abgebildet werden soll . Es wird aber dadurch keincs -

weges behauptet , daß das Wesen der Seele und die na »

türlichm Kräfte und Fähigkeiten derselben im eigent¬

lichen Verstände verwandelt werden . Denn mir eben

so viel Grunde könnte man aus einem solchen Ausdru¬

cke auch behaupten , daß der vorige Leib des Menschen

zernichtet , dagegen ein ganz neuer hervorgebracht wer¬

de . Aber die gesunde Vernunft und der Wohlstand

werden uns nimmermehr erlauben uns einzubilden ,

daß der Apostel unter den allgemeinen Ausdrücken , de¬

ren er sich bedienet hat , eine solche physikalische Vcr -

wandelung verstanden habe . Hingegen meyner dcrApo -

siel nur so viel , daß bey einem Menschen , der ein wie -

dcrgebohrncr und begnadigter Christ wird , der Ca .

rakter seines Gemüths undSinnes dergestalt geändert

werde , daß er sich dadurch von derGemüths - Dcnkungs -

und Lebensart der allermeisten Menschen unterscheidet ,

ganz anders wird , lebet und denket , als er vorhin ge¬

wesen , da er noch in seinem uncrleuchtcten und unge - ,

änderten Zustande dahin gieng . Es muß daher die¬

se Veränderung nicht bloß in gewissen äußerlichen Um¬

ständen gesuchet werden ; sie bestehet nicht in dcrAn -

nehmung eines neuen Namens , nicht in der Hegung

gewisser sonderbaren Meynungen , oder Beobachtung

gewisser Gebräuche und Formeln , sondern erwirb , wie

die Schrift redet , eine neue Creatur , oder ein neuer

Mensch . Die heiligen Schrifsteller haben sich ander¬

wärts dergestalt erkläret , daß wir diese Stelle dadurch

sehr wohl erläutern können . Sie stellen Gott in Absicht

aufdiese Veränderung , als einen solchen vor , der die¬

se gnädige Verheißung gegeben : Ich will euch ein neu

Herz geben , und einen neuen Geist in euch legen ; ich
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will das steinerne Herz , die harte , verstockte und un -

bczwingliche Gemüthsart , die sonst dawar , wegneh¬

men , und dagegen ein fleischern Herz geben , das ist ,
. ein zartes , beugsames Her ) , das geneigt seyn soll sich
. meinem Willen in Demuth zu unterwerfen , und mir

mit Vergnügen zu gehorchen . Wenn ferner Paulus
die Ephcftr ermähnet , daß sie nach dem vorigen Wan¬
del den alten Menschen ablegen sollen , der sich durch
Lüste in Irrthum verderbet , so setzet er hinzu : und

, ziehet den neuen Menschen an , der nach Gottes Eben¬
bild erschaffen lsi , in rechtschaffener Gerechtigkeit und
Heiligkeit . Es kan dieses auch mit dem erläutert wer .
den , was er im Briefe an die Römer schreibet : Stel¬
let euch nicht dieser Welt gleich , sondern erneuert euch
im Geist eures Gemüthes Röm . 12 , 2 . Was er
an einem Orte nennet eine neue Creatur , das beschrei -
bet er an einem andern als den Glauben , der durch die
Liebe thätig ist , wie auch durch die Beobachtung des
göttlichen Gebors 1 Cor . 7 , 19 . Alle diese Beschrei¬
bungen stellet er als gleichgültige Ausdrücke der Be -
schneidung , der Vorhaut , oder auch dem bloß äußer ,
lichcnBekänntnißentgegen , und bezeuget , daß dieses
letztere aanz unzulänglich , das andere aber schlechter -

- dingS nöthig sey . Es kau also die Art und Beschaf¬
fenheit derjenigen Veränderung gar wohl verstanden
werden , wenn man dergleichen ähnliche Ausdrücke
der Schrift aufmerksam betrachtet . Um nun dicfeS

, gehörig zu erläutern , so soll näher gezcigct werden ,
daß bey demjenigen , von welchem mit Wahrheit ge -
sagct werden kan , daß er in Christo , oder wicdergcboh -
rensey , neue Vorstellungen , neue Neigungen , neue
Entschließungen , neue Bemühungen und Beschäfti¬
gungen , neue Vergnügungen und Hofnung anzutref¬
fen sey , und das soll geschehen mit den Worten eines
vortreflichen und gottseligen Bischofs unserer Kirche ,

Dd z darin -



^ rr Vierter Abschnitt .

darinnen er diese neuen Neigungen und göttlichen Ge¬

sinnungen eines wiedergcbohmcn Christen gar aus¬

führlich und erbaulich vorgetragen hat . Es stehen

dicsclbigen theils in der genauesten Verbindung mit

denjenigen Wahrheiten , ohne welche der Gnaden -

stand eines Christen nicht Platz haben , oder gedacht

Iverden kan ; theils aber haben sie ihre Beziehung auf

den begnadigten Zustand eines Christen selbst , auf

seinen ganzen Wandel , aufseine Gedanken , auffti -

ne innerlichen Handlungen , auf seine äußerlichen

Verhältnisse , und endlich auf seine Gaben , Vorzü¬

ge und Talente , die ihm von der göttlichen Vorse¬

hung beygeleget worden . Es soll nun dieses Stück¬

weise , und meistens mit den Worten dieses gottscli ,

gen Bischofs vorgetragen werden , die zu ihrer Zeit

solchen Beyfall und Eingang gefunden haben , daß

die Begierde heilöbegicrigcn Seelen kaum durch die

eilfte Auflage derselben , gestillet werden können .

§ - 6 s .

Eräe e^ ch glaube als ein wicdergebohrncr Christ , daß
« crUchen ' nur ein einiger Gott sey , der das Wesen aller Wesen
Entschlief- ist , und daraufChristen vom Apostel mit den Worten
Betrach . sind gewiesen worden : wer zu Gott kommen und
wogen , mir ihm Gemeinschaft haben will , der muß

glauben , daß er sey Hebr . 6 , n . Alle andere

Wahrheiten der Religion nehme ich als ein Christ mit

völligem Beyfall an , weil sie das Zeugniß Gottcsvor

sich haben , der unmöglich lügen kan , diese aber hal¬

te ich darum für wahr , weil ich alfo denken kan . Denn

wenn keinGottwäre , und dieser Artikel nicht wahr

wäre ; so würd eich auch nicht denken können , daß er

wahrsey . Eben daran aber , daßich denke , binich

auch gewiß , daß ich epistire , und daran habe ich einen
Erweis ,
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Erweis , daß ein Gort sey . Denn wenn kein Gott
wäre , wie könnte ich seyn , oder gerade unter diesen
Umständen seyn . Wer würde mir mein Wesen gege¬
ben haben , etwa ich selbst ? Dieses kan nicht seyn .
Denn , ehe ich mein gegenwärtiges Wesen erhielt , war
ich ja Nichts , konnte also auch nichts thun , noch vielwe -
niger mir ein Wesen geben , iviedieses ist , undKraft
dessen ich ein aus einem Leibe und vernünftigen Seele
bestehender Mensch bin . Was meine Seele anbe -
trift , so habe ich diese nicht von meinen Eltern erhal¬
ten können , denn sie ist ein Wesen von einer geistli¬
chen und von der Materie gänzlich unterschiedenen
Art , davon mich die Erfahrung versichert ; siehst
also auch nicht von einer bloß natürlichen und materi¬
ellen Ursach entstehen können . Und so jemand sagen
wollte , daß eine körperliche Substanz eine geistliche
hervor bringen könne ; so ist solches ein offenbarer Wi¬
derspruch . Da nun diese Seele sich nicht selbst her¬
vorbringen , noch auch von einer irdischen materiellen
Ursach entstehen können ; so schließet meine denkende
Vernunft ganz richtig , und wird durch die göttliche
Offenbarung noch mehr dabey bevestiget , daß ein aller¬
höchstes Wesen dwse Seele mit dem Leibe vereiniget
haben müsse , obgleich weder die Zeit , noch die Art
und Weise , wie es dabey zugegangen , von mir be¬
stimmet werden kan . Was meinen Leib bctrift ; -so
bekenne ich gerne , daß ich denselben durch Vermitte¬
lung meiner Eltern erhalten habe . Es bleiben abev
demohngcachtet Fragen übrig , die nicht anders auf¬
gelöset werden können , als daß wir aufdas allerhöch¬
ste Wesen zurücke gehen , vonwelchem auch dieser Leib
gebildet worden . Denn wer hat die Anlage dazu ge¬
macht , daß ein solcher Leib entstehen können , oder ,-
wer hat die Einrichtung gewachst , daß er durch eine
natürliche Zeugung entstehen kan ? Das .Zurückeg« -.
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hen von einer Ursach auf die andere , von dem letztem

Menschen , der diese Stunde gcbohrenwird , bisauf

den ersten Menschen , der aller andern Stammvater

ist , machet die Schwierigkeit nicht deutlicher , son¬

dern man muß bey einer allerhöchsten Ursach stehen

bleiben , welche wir Gott nennen . Daher kommt es ,

daß wir in dem großen Buche der Schöpfung nicht ei¬

ne Seite , nicht eine Zeile finden können , wo nicht

die Existenz und die Vollkommenheiten des Schö -

pfersgroß und herrlich hervorleuchten , so , daß selbst

das schwache Natürliche die Strahlen davon erkennen

und bewundern muß . Diesen Gott nenne ich das

Wesen aller Wesen ; denke aber mehr dabey als ein

heydnischer Aristoteles bey dieser Benennung denken

können , oder wirklich gedacht hat . Denn eine jeg ,

liche Vollkommenheit , die nur an einer Creatur , als

meinem kurzen Abriß , und nur als ein Strahl er¬

kannt wird , ist bey ihm wesentlich , allezeit und un »

veränderlich zu finden , und ein jeglicher Strahl der

Weisheit , derMacht , derGütigkcir würde nicht an

einer Creatur zu finden seyn , wo ihr derselbe nicht

von ihrem höchsten Ursprung , von dem Wesen aller

Wesen wäre mitgetheilet worden .

Aus eben dem Grunde nun , aus welchem ich

glaube , daß ein Gott sey , glaube ich auch als ein wie ,

dergebohrner Christ , daß dieser Gott angebetet wer¬

den müsse . Eben das Licht , bey welchem ick jenes

erkenne , entdecket mir auch dieses . Und wie keine

Nation und kein Volk in der Welt ist , daß nicht eine

Gottheit erkennen sollte , so ist auch keins zu finden ,

daß nicht die Gottheit , die es dafür erkennet , ehren

und anbeten sollte . Wäre es auch nur ein Stück

Holz oder Stein , wenn es glaubet , daß damit eine

Gottheit vereimgetssey , so . träget es . auch kcinj .Be -
,, denken ,
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denken , demselben gottcsdienstliche Ehre zu erweisen .
Es ist daher eine eben so zugestandene Wahrheit , daß
man Gocr anbeten müsse , als es durchgängig zuge¬
standen wird , daß ein Gott sey . Noch nie hat ein
Volk dieses letztere geläugnet ; aber auch das erstere
nie in Zweifel gezogen , obwohl durch teuflische Ver¬
blendung , und durch ein herrschendes Verderben und
VerführungandererMenschen , eine unbeschreibliche
Menge in dem wahren Gegenstände gcirret haben , und
noch irren . Ich zweifle also nicht im geringsten da¬
ran , daß , wie ein Gott wirklich ist , also auch dersel -
bige angebetet und verehret werden müsse . Es kommt
aber dabey aufdie Frage an : Wie die Anbetung selbst ,
die ich ihm schuldig bin , beschaffen seyn müsse ? Um
nun in einer so großen und wichtigen Sache genau und
unpartheyisch , und auf eine mich selbst beruhigende
Art zu verfahren ; so will ich mich nach dem Rath des
vorhin gedachten Rath des vortreflichen Bischofs , ei¬
ne Zeitlang als einen Menschen betrachten , der noch
keiner Religion besonders zugethan ist , sie habe Na¬
men , wie sie wolle ; der aber überhaupt herzlich wün¬
schet , einzig und allein dem zu dienen , der mir mein
Wesen gegeben hat , und ihm aufeine vernünftige Art
zu gehorchen , um an der Glückseligkeit Theil zu neh¬
men , deren meine Nckurfähig ist . Zu dem Ende
will ich mir gewisse Merkmale oder Kennzeichen vcste
setzen , darnach ich sicher urtheilen , und eine Wahl
treffen könne , daran mir so viel gelegen ist , und es
dünket mich , daß es auf diese beyden Merkmale an¬
komme . Diejenige Religion , in welcher ich Anwei¬
sung finde , dem Gott , der mir meine vernünftige
Narur gegeben hat , auf eine seiner Natur und seinem
Willen gemäße Art zu dienen , die ist die wahre Reli¬
gion / Wie alle Menschen ein natürliches Verlangen
haben glücfselig zu seyn , und unsere größte Gluckse -

^ Dd ; " ligkeit
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ligkcit in der Gemeinschaft und in dem Genuß Gottes

bestehet ; so ist es auch unstreitig gewiß , daß diejeni¬

ge Religion die beste sey , die mir die gewissesten und

am meisten tröstenden Vcrßcherungcn giebt , daß ich

bey Gott und mit Gorr ewig glücklich seyn werde .

Eine Religion annehmen , die diese Merkmale nicht

ansichhat , das ist ärger als gar keine Religion ha ,

ben , und cö würde besser seyn , Gott gar keinen Dienst

zulcisten , als einen solchen Dienst , der ihm mißfäl¬

ligist , und ihm nothwendig mißfällig styn muß , so

lange ich seines Willens , wie er verehret seyn will ,

nicht versichert seyn kan . Es würde besser seyn ihm

gar nicht dienen , als ihm einen solchen Dienst leisten ,

der statt mich glückselig zu machen , alle meine Hof -

nung vereitelte , und mich in ein ewiges Elend stürzte .

Es muß demnach die Religion , die ich suche , von der

Beschaffenheit seyn , daß ich ihm dabey gefallen , und

mit ihm , und in ihm glückselig seyn kan . Folglich

muß es eine Religion seyn , in welcher alle Ursachen

seines Mißfallens und meines Elendes von mirentfer -

net werden können , welches so viel ist , alScincReli -

gion , in welcher ich den Weg finde , wie ich von der

Sünde befreyetwerden kan , und eine Religion , die

davon nichts weis , und mir den Weg nicht zeiget , auf

welchem ich zu Gott kommen , und mit ihm Gemein¬

schaft haben kan , die kan durchaus mein Herz nicht

beruhigen . Denn wie die Sünde ihm als einem un¬

endlich reinen und heiligen Wesen gerade entgegenste¬

het ; so muß dieselbe mich nothwendig von ihm entfer¬

nen , und vor seinen heiligen Augen unleidlich ma¬

chen , und alles , was diese Wirkung nach sich ziehet ,

muß mich auch nothwendig höchst elend machen .

Denn , wenn unsere Heiligkeit in der Ähnlichkeit mit

Gott bestehet ; so muß es auch unsere Glückseligkeit

seyn , mit ihm Gemeinschaft zu haben . Und wenn es
unsere
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unsere Glückseligkeit ist zu ihm nahcnzu dürfen ; so
muß es nothwendig eine Unglückscligkeit seyn , was
uns daran hindert , oder von ihm entfernet . Haben
wir den Genuß Gottes , so genießen wir alles andere ,
was uns glückselig machen kan , weil er unser Alles
ist , und alles in stch selbst enthält . Sind wir aber
dieses Genusses beraubet , so fehlet es uns nicht nur
an allem , was wir genießen könnten , sondern wir
verdienen auch alle dieZüchtigungen und Strafen , die
aus dem Gegentheil entstehen . Will jemand sagen ,
daß in der Natur weder Tugend noch Laster , weder
Gutes noch Böses , weder Gnade noch Sünde sey ; so
ist solches ein Satz , davon ich mich nicht jemals wer¬
de überzeugen können , weil mein Gewissen mir das
Gegentheil saget , und zwar nicht nur mein Gewissen ,
sondern auch das Gewissen aller derer , die bis hieher
in der Welt gelebct haben . Ucberdieß auch alle Völ¬
ker , stemögcnihrenUrsprunghaben , wohcrstewollcn ,
oder eine Sprache reden , welche sie wollen , den Satz
rinmüthig zugestehen : daß Sünde Sünde sey und
bleibe , und daß das Mißfallen der Gottheit , die sie
anbeten , einUcbclsey , welchcssie aufs möglichste zu
verhüten suchen . Das ist auch die Ursache , daß die
Hcydcn einander diesen Vorwurf machten , und es
sind nicht leicht Menschen zu finden , die nicht natürli »
chcr Weise Heilige zu seyn wünscheten , obgleich derer
sehr wenige sind , die etwas thun oder nur wissen , wie
man recht heilig werden sollte . Es mögen aber ande¬
re davon so viel reden , als sie wollen , so kan ich doch
nicht umhin , selbst nach dem Lichte der Natur Sünde
bey mir zu bemerken . Denn meine Vernunft sagt
mir , wenn Gott Gott ist oder das allervollkommenste
Wesen ; so muß er auch gerecht und vollkommen seyn ,
und wenn ich das nicht bin ; so kan ich ihm nicht ähn »
lich seyn , und wenn ich dieses nicht bin ; so muß ich
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ihm mißfällig seyn , indem es unmöglich ist , daß ihm

etwas gefallen kan , das ihm nicht ähnlich ist . Der

Ungehorsam gegen den Willen Gottes , der Mangel

der Aehnlichkcit mit seiner Natur ist aber dasjenige ,

was ich Sünde nenne , oder was sich unter diesem Na «

nien meiner Einbildungskraft nur vorstellet . Da

ich nun überzeuget bin , daß ich wider meinen Schö¬

pfer gcfündigct habe ; so folget daraus der Schluß

ganz natürlich : Daß , wie er alles weis , er folglich

auch ein Zeuge der wider ihn begangenen Versündi¬

gungen ist , und so muß er auch gerecht seyn in der Be¬

strafung desjenigen , was wider ihn gefündigct wor¬

den . Denn es läßt sich mit feiner Gerechtigkeit nicht

zusammen reimen , daß er Sünden vergeben solle ,

ohnedemjenigencine Verhältnismäßige Strafe auf¬

zulegen , dcrsteüerdiencthat ; ja es folget sogar , daß

diese Strafe unendlich und ewig seyn müsse . Denn

worinn bestehet die Natur der göttlichen Gerechtigkeit

anders , als daß er die Sünde auf eine gerechte Art

züchtiget , und daßer die Tugend so belohnet , wie sie .

es verdienet . Nun bin ich aber überzeuget , daß die

Bestrafung der Sünde in dieser Welt weder durchgän¬

gig proportionirt , noch so groß ist , als sie seine Ge «

rcchtigkcit auflegen kan . Denn da alle Sünde be ,

gangen wird wider einen unendlichen Gott ; so verdie¬

net sie auch eine unendliche Strafe ; dahingegen alle

Strafen , welche die Menschen in dieser Welt erfahren

können , nicht unendlich sind , weil die Welt selbst nich4

unendlich ist , und also auch die Uebel in der Welt nicht

von unendlicher Dauer seyn können . Aus diesen

Gründen bin ich nun in meinem Gewissen gänzlich

überzeuget , daß ich ein Sünder bin , und daß es mit

dem Daseyn eines höchst heiligen und gerechten Got¬

tes nicht zusammengereimet werden könne , mir mei ,

ne Sünden zu vergeben , ohne der beleidigten göttli -
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chen Gerechtigkeit eine Genugthuung zu leisten , und

so lange ste mir nicht vergeben werden , so ist es auch

nicht möglich , daß ich weder hier noch anderwärts

glücklich seyn kan . Ich muß mich daher nach ) einer

Religion umsehen ^ die mich versichert , daß meine

Sünden mir vergeben werden können , und daß folg¬

lich meine Seele glückselig werden kan . Eine Rcli »

gion , in welcher ich Gottgefällig seyn , und in wel¬

cher mich Gott zu Gnaden annehmen kan , davon

meine wahre Glückseligkeit abhängig ist .

Um nun in dieser wichtigen Angelegenheit desto

weniger Zu irren ; so will ich eine kurze Betrachtung al¬

ler Religionen anstellen , davon ich gehöret und gelesen

habe , so lange ich in der Welk bin . Es giebt zwar so

viele Religionen , als Nationen in der Welt sind ; in¬

zwischen können sie doch alle gar füglich aufviere zusam¬

men gefastet werden ; nemlich die hcvdnijiHe , die

merdomevaniscke , die jüdische und christliche

Religion , und unter diesen ist gewiß eine , die sich

nicht nurzum Verlangen meines Herzens schicket , son¬

dern die auch die vorhin angeführten Merkmale einer

Gott anständigen , mich tröstenden und beruhigenden

Religion an sich hat .

Anlangend die erste , so ist sie unstreitig von dem

größten Umfang , weil zu derselben alle diejenigen ge¬

rechnet werden müssen , die den Mahomed für keinen

Propheten erkennen , die aufkeinen verheißenen Mes¬

sias warten , und an Jesum den gekreuzigten nicht

glauben . Da nun diese unstreitig den größten Haus¬

sen in der Welt ausmachen ; so will ich hier untersu¬

chen , ob die hcydnischc Religion , als die ausgebrei -

tcsie , und welche die allermeisten Anhänger har , die¬

jenige wahreReligion sey , in welcher Gott geehretwerden
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werdenwill , und dabey ich meiner Seligkeit gewiß
seyn kan . Bey dieser Untersuchung , wie diese Reli -
gion ihrer Uebung nach , in den drey großen Weltkhci ,
ten in Asia , Afrika und Amerika angetroffen wird ,
findeichnun , daß die Anhänger derselben in der An¬
betung und Verehrung ihrer Gottheiten , deren An -
zahl sehr groß jst , überaus andächtig und geschäftig
find . Einige beten die Sonne an , anderedenMond
und die Sterne , einige die Erde und übrigen Elcmen ,
te , andere aber Schlangen , Bäume , andere aber
Bilder und Statuen an , darunter Menschen , hcßli ,
che Mißgeburten , oder vierfüßige Thiere vorgestellet
werden , wie es längst der Apostel Röm . r , l 8 - vorge¬
stellet hat . Und von einigen sagt man , daß ste sogar
den Teufel anbeten , welches wenigstens von den Ein¬
wohnern in Pegu behauptet und gcglaubct wird . Oh¬
ne mich in diese Untersuchung weiter einzulassen , so
bin ich dergänzlichcnMeynung , daß dicscRcligionviel '
zu seltsam und ungereimt sey , als daß sie den Namen
einer Religion verdiene , vielmehr kan und muß sie
als das Gegentheil und der Umsturz aller Religionen
angesehen werden . Denn der wahre Begris , den
wir von der Religion haben , bestehet in Anbetung des
wahren Gottes , die in der Wahrheit geschehen muß ;
dahingegen diese Religion eigentlich darinnen beste ,
hct , daß falschen und erlogenen Gottheiten ein fal¬
scher und zum Theil schmutziger Gottesdienst geleistet
wird . Denn ich kan keinen andern Begriff von Gott
als einem allerhöchsten und allmächtigen Wesen , durch
welches alle erschaffen worden , und regieret wird , ha¬
ben , als daß derselbe ein Geist sey , und folglich auch
auf eine geistliche Art verehret werden müsse . Setzet
mannunvorauö , odcrnimmtan , daß mehr als eine
Gottheit sey ; so ist solches ein offenbarer Widerspruch ,
demselben einen groben , sinnlichen und fieischli -
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chen Gottesdienst leisten , ist nichts anders , als Aber ,
glaube , Unvernunft und schreckliche Verblendung .
Sollte ich nun eine solche Religion annehmen , so wür¬
de mich dieselbe , statt mich glücklich zu machen , mich
desto gewisser in das größteUnzlück stürzen , je eifriger
ich mich vielleicht in derselbigen bewiese . Denn derjeni¬
ge , der alle Dinge erschaffen hat , würde unstreitig
wider mich Zorn und Ungnade hegen müffen , wenn ich
eincr andern Gottheit die Ehre und Anbetung erwiese ,
die ihm allein gebühret , und statt erwarteter Verge¬
bung der Sünden , so würden meine Sünden aufebm
diesem Wege vermehret werden , weil eben dieses eine
Sünde auch wider das Licht der Natur ist , wenn ich
Gott ein anderes Wesen vorzöge , oder außer und ne -
benihm cin anderes verehrte ; daher lasse ich nun diese
blinden Anhänger in ihrer Unvernunft und Abgötte¬
rey , und sehe mich weiter um , ob ich Merkmale der
wahren Religion anderwärts antreffen kan . Ich
übersehe demnach mit einem kurzen Blick die mahome -
danische Religion , die ihren Namen von einem ge¬
wissen Araber , Namens Mahomed hat , der un¬
ter dem Beystande eines ncstorianischen Mönches ,
Namens Gergius , in arabischer Sprache einBuch
zusammen flickte , welchem er den Namen Alkoran
gab , damit eö die Richtschnur des Glaubens und der
Sitten seiner Anhänger seyn möchte , welchen er es
unter dem Vorwand empfahl und schätzbar zu machen
suchte , als ob es ihm vom Himmel durch den Dienst
des Engels Gabriel wäre mitgetheilet worden . Ich
muß bekennen , wenn ich in diesem Buche lese , daß ich
vieles darinnen finde , welches der gesunden Vernunft
ganz gemäß ist , wenn es zum Exempel saget , daß nur
ein cinigerGott sey , ein gütiger , ein barmherziger Gott ,
und allgemeiner Beherrscher der Welt , daß wir uns
seinem WiflenZänzlich Metwerfen müssen , daß alle
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diejenigen , die ihm gehorchen , gewiß würden belohnet ,

die ihm aber nicht qehorchen , gewiß würden bestrafet

werden . . Ohnerachtcr nun dieses an sich selbst schöne

Wahrheiten sind , so mag ich doch meine Seele dieser

Religion nicht anvertrauen , noch mich zu derselben be¬

kennen , denn obgleich in derselben verschiedenes gesun¬

den wird , das dem mir leuchtenden Naturlicht ganz

gemäß ist ; so kommen doch auch darinnen Dinge vor ,

die demselben gerade widersprechen , wenn es ; . E . in

einem Capitel dieses Gesetzbuches heißet : Daß Gott

bey den Feigen - und Olivcnbaumcn , und bey dem

Berge Sinai geschworen habe ; ingleichen , daßSa -

lomo eine Armee gehabt , die ausMenschen , Teufeln

und Vögeln bestanden , oder daß er sich selbst mit ei¬

nem Vogel unterhalten , der ihn von den Angelegen¬

heiten der Regierung der Königin vonSaba unterrich¬
tet . Was den Grund anlanget , dessen er sich bedie¬

net nns zu überreden , daß es vonGott sey , weil in

demselben kein Widerspruch angetroffen werde ; so

kommt mir derselbe ganz falsch und lächerlich vor , denn

dessen nicht zu gedenken , daß viele Dinge von Men¬

schen erzählet werden , die einen Widerspruch in sich

fassen ; so werden auch ünzähliche andere Dinge mit

eingemischet , welche diesen vorausgesetzten Satz

gänzlichnmstoßcn . So heißet es z . E . daß alle die ,

jenigen , die an Gott glauben , die eine Auferstehung

VerTodten glauben , und die gute Werke thun , selig

werden . Und an einem andern Orte wird gesaget ,

daß alle diejenigen , die seinem Alkoran nicht glau¬

ben , verdammt seyn sollen . Desgleichen heißet es :

DaßdieBücher des alten und neuen Testaments von

Gott geoffcnbarct worden , und eben dieses giebt er

auchvbm Alkoran vor , welches mir ganz unmöglich

vorkommt , denndieVernunft saget mir , daß Gott ,

der die Wahrheit und Weisheit selbst ist , unmöglich
Lügen
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Lügen oder Widerspruch begehen könne . Da nun die «
se Bücher einander widersprechen , und das an einem
andern Orte aufheben , das anderwärts gewiß behau -
ptetworden ; seist solchcöcinBcweis , baßGottun -
möglich der Urheber von beyden seyn könne , und wenn
die heilige Schrift wahr ist , so muß das Buch Alko -
ran schlechterdings falsch seyn . Dieser Alkoran hat
den Satz : Daß Gottkeinen Sohn habe , die Heilige
Schrift aber saget das Gegentheil , vielfältig deutlich , '
und mit dem Ausdruck - daß Jesus Christus der
Sohn Gottes sey , an dem er Wohlgefallen habe .
Und diese Beschaffenheit hat es auch mit verschiedenen
andernSätzen , die einander aufheben . Es ist aber
unmöglich , daß die beyden jetzt angeführeten , zugleich ,
wahr seyn könnten , oder daß derjenige , der sie beyde
einander entgegen behauptet , die Wahrheit schreiben ,
oder reden könne . Wenn man aber auch dieses zuge¬
stünde ; so würde doch noch ein anderer Cinwurf die¬
ser Religion im Wege stehen , weil nemlich dieBe ,
lohnungen , die in diesem Buche yerheißen werden ,
mich nicht glücklich machen könnten , wenn ich auch

> daran Antheil hätte . Denn alle Verheißungen , die
von dem Paradießgerühmct und versprochen werden ,
laufen auflauter sinnliche Ergötzungen hinaus , daß
die Menschen in demselben alle Arten von Kräutern
und Früchten genießen , ihren wollüstigen Umgang
mit Weibern fortsetzen , und Unter diesen Verheißun -

! gen ganz gewiß keine gebesserte Menschen werden ,
^ folglich auch keine wahre Glückseligkeit zu genießen ha¬

ben können . Zwar heißet es allerdings vielfältig von
^ Gott , daß er gütig und barmherzig sey , uns die Sün -
j den vergeben wolle ; aber meine Vernunft sagt mir
§ auch , daß eben der Gott , der allerdings gütig und

barmherzig ist , auch ein gerechter und Heiliger Gott
! sey , und Kraft dieser Eigenschaft auch die Sünde be «
I Srackh . Sirkenl . s . TH . Ce strafen
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strafen müsse . Da aber dieser Alkoran nichts davon

weis , oder saget , wie beyde Eigenschaften der Ge¬

rechtigkeit und Gütigkcit neben einander bestehen ,

oder mit einander vereiniget werden könnten ; so wer «

deichmeineSeele der darinnen enthaltenen Religion

nimmermehr anvertrauen , dagegen aber allezeit voll

Furcht und Erstaunen bleiben , so ofteich höre oder

lese , daß ein Mensch seine Augen so verblenden , und

sein Herz so verhärten kan / daß er zu einer Religion

übergehet , die kaum noch den Namen derselben ver¬

dienet , und die sich nur für ein Herz schicket , daß vie¬

hisch genug ist , mit sinnlichen Vergnügungen und wol¬

lüstigsten Ergötzlichsten sich abspeisen zu lasten . Weil

aber vorhin auch mit einem Worte der jüdischen Re¬

ligion ist gedacht worden ; so soll auch darüber noch

einige Betrachtung angestellet werden . Es ist dieses '

eine Religion , dienicht durch menschliche Gesetze ist -

eingeführet worden - und die auch von keiner ganzen

bcysammenwohncnden Nation bekannt und geübct

wird , sondern nur von einer Anzahl verachteter , und

drnich die ganze Welt hin Und her zerstrcutenMenschcn ,

die nach dem Auöd 'ruckcsnes Propheten , ein Spruch -

wort unter allen Völkern worden , dahin sie verstoßen

worden . Die Grundsätze dieser Religion sind in ei¬

nem in hebräischer Sprache geschriebenen Buche cnt ,

halten , welches die Juden die T >) ora , oder daö Ge¬

setz heißen , darinnen viele Gebote , Verheißungen und

Drohungen enthalten sind ; darinnen Erzählungen

von geschehenen Dingen gelesen werden , und zugleich

Weissagungen von solchen Dingen , die künftighin

geschehen sollten . Dabey sagen dieJuden , daßdie «

ses Buch durch Menschen geschrieben sey , die aus

göttlicher Eingebung geschrieben hätten , und eben da¬

durch behaupten sie auch , daß sie keine menschliche

Erfindung find , sondern , daß dessen Innhalr von
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Gott komme . Dieses Buch habe ich als einvernünf-
tigcr Mensch aufmerksam gelesen , und ich bekenne
aufrichtig , daß es mir als ein göttliches Buch vorge¬
kommen , und ich habe vielfältig den Schluß bey mir
selbst gemachet , daß dasselbe wegen der Erhabenheit
seiner Schreibart , wegen dct Reinigkeit seiner Vor¬
schriften , wegen der Uebereinstimmung seiner Theile ,
wegen dcr Gewißheir seiner Verheißungen , und we¬
gen der Vortreflichkeir seiner Belohnungen , keinen
andern als Gott zum Urheber haben könne . Das ist
das einzige , das mir bey diesem Buche Gott meinen
Schöpfer anbetungswürdig machet , und die Gerech ,
tigkeir seiner Forderungen riefin meine Seele drücket ,
daß ich ihn lieber von ganzer Seele und von allen
Kräften ihm dienen soll , als welches in der That die
wahre Vollkommenheit einer Gott würdigen Anbe¬
tung oder Religion ausmachet . Was aber mein
Herz noch mehr auf diese Seite neiget , ist dieses , daß
es dem Sünder den Weg zueiner wahren Glückselig¬
keit zeiget , oder einen Unterricht giebt , wie Gott sei¬
ne Gerechtigkeit in Bestrafung der Sünde behaupten ,
zugleich aber auch gütig und barmherzig seyn kan die
Sünden zrrvergeben , und mich zuGnadcn anzuneh¬
men , wovon die beyden vorhergehenden Religionen
nichts wissen und nichts gegründetes sagen können .
Bey dem allen ist ein Punkt im Wege , der einen ver¬
nünftigen Kenner der Religion , und Liebhaber seiner
eigenen Glückseligkeit zurücke halten kan , daß er seine
Wohlfahrt und Ruhe in und bey derselben nicht zu
finden vermag , und dieses bctrift dieVerfließungder
Zeit , die in diesem Buche zur Ankunft derjenigen
Person verflossen ist , von welcher in demselben so ofte,
so schön und so prächtig geredet worden , und zu deren
Annehmung auch alle Völker in der Welt find aufge¬
fordert worden . Es wird damit vornemlich auf die

Ee 2 welk -



4 ^ 6 Vierter Abschnitt -

weltbekannte Verheißung gezielet , daß nach geendigr

ten siebzig Iahrwochen derjenige , der in dieser Ver »

heißung ausdrücklich der Meßias gencnnet wird , in

der Welt erscheinen , und das Werk der Versöhnung

hinausführen sollte . Da wir nun von der Zeit an , da

dies ^ ßebzig Wochen angehen sollen , eine ganz richti¬

ge Zeitrechnung führen können ; so muß ein aufmerk¬

samer Forscher dcrRcligion , allerdings darauf auf¬

merksam gemachct werden , dergestalt , daßerdasje -

nige Volk , welches sonst an seinem Gesctzbuche ganz

pünktlich halt , entweder , als ein in äußerster Ver¬

legenheit befindliches Volk betrachten ; dagegen aber

diejenige Religion vor allen lieben und hochschätzen

muß , in welcher das von der Vernunft so schwere

Problema von der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit

Gottes aufgelöset worden ; wclchcsvornemlich ja ganz

allcinc die christliche Religion thut . Und diese ist es ,

welche mich als einen begnadigten Christen beweget ,

und vest bestimmet , dasjenige von ganzem Herzen zu

glauben , was mir Gott in der heiligen Schrift gcof ,

fenbaret hak , und mir einem willigen Herzen dasjeni¬

ge zu thun , was zu seiner Ehre , und zu meiner wah ,

ren Glückseligkeit gereichet .

§ . 66 .

Da Paulus Kraft des bisher betrachteten Aus¬

spruchs Röm . 8 , Z . ausdrücklich bezeuget , daß es

selbst dem göttlichenGesctz unmöglich sey , eincnMcn -

schen in den Gnadenstand zu versetzen , weil es durch

das Fleisch geschwächek , und eben dadurch außer

Stand gesctzct worden , einen Menschen gerecht und

selig zu machen ; so glaube ich als ein begnadigter

Christ , daß ich von Natur ein in Sünden empfange »
ner und gebohmerMensch sey , und eben deswegen be¬

ständig
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ständig zum Bösen , zur Eitelkeit undqllem , was
Gott mißfällig ist , gcneigeksey ; folglich auchinmic
sichkeineLust . Kraft und Vermögen finde , etwaszu
thun , dadurch Gott vcrföhnet , oder fein Zorn und Un¬
gnade von mir abgewendet werden könnte . So un -
gcneigt auch das verderbte und stolze Herz des Men¬
schen ist , diesen Artikel als Wahrheit anzunehmen ,
und so unzahlich die Einwürfe sind , die von undenkli¬
chen Zeiten her theilsvon müßigen , theils von witzi¬
gen Köpfen gemachet worden ; so erkenne ich ihn doch
an sich selbst alseine wichtige , und in Verbindung mit
andern Sätzen , als eine theure Wahrheit ; ja ich
muß ihn als wahr ansehen , ich mag wollen oder nicht,
denn , wenn es mir möglich wäre , ihn nicht als wahr zu
erkennen ; so würde ich ihm eben deswegen destomehr
glauben müssen . Denn wäre mein Herz von Natur
nicht so verderbet und ausgeartet ; so würde mir eS
unmöglich seyn das zu glauben , welches ich beständig
zu beklagen so hohe Ursach habe ; odergesetzt , daß ich
solches nicht beklagte , so würde auch dieses eine Ur¬
sach seyn , es destomehr zu glauben , ich würde daraus
schließen müssen , daß ich beydem wirklichen Verder¬
ben , das in mir wohnet , fühlloß gemachet , und in
der Sünde , oder gegen die Sünde dergestalt verhär¬
tet worden sey , daß ich gegen den erregten Zorn Got¬
tes , ohncinncrlichcBangigkeitgcblicben , und nicht
merken wollen , daß ich mit meinen sündlichen Nei ,
gungen und Unordnungen die Ungnade meines Schö¬

pfers verdienet , und ein Kind des Zorns sey , wie olle
andere Menschen . Ich glaube daher aufrichtig , daß
der Mangel der Erkänntniß meiner selbst , ein eben so
starker Erweis von dem angccrbten und in mirwohncn »
den Verderben sey , als Mord , Todschlag und ande¬
re Unrcinigkeiten , wirkliche Befleckungen vor Gott
find . Und ich werde daher alle diejenigen jederzeit für

Ee z Sela -
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Sclaven dieses Verderbens halten , dir auf Gründe

bedacht sind , die Macht dcffcibigen entweder zu läug -

nen oder zu beschönigen . Ich bin alsovest cntschlos .

scn , durch die mir geschenkte Gnade Gottes niemals

durch ausstudierte Gründe eine Sache zu bestreiken ,

von deren Wahrheit mich eine betrübte Erfahrung

überzeugen kan . Wenn ^ ch nicht eine solche bittere

Wurzel in meinem Herzen befände , wo käme denn ei¬

ne so bittere Frucht in meinem Leben und ganzen Um¬

gänge her . Denn ich kan ja weder meinen Verstand

noch mein Herz auf irgend etwas richten , ohne dabey

inne zu werden , daß ich ein verderbter Zweig von ver¬

derbten Eltern , und wiederum ein Vater einer ver¬

derbten Nachkommenschaft bin . Ich merke das na¬

türliche Gift meines Herzens , als welches nicht nur

meinegewöhnlichen bürgerlichen , sondern auch selbst

meine gottesdienstlichen Handlungen beflecket und an¬

stecket . Ich kan bey genauer Aufmerksamkeit auf

mich selbst nicht zu Gott beten ; ich kan keinen Ver¬

trag aus Gottes Wort anhören oder vor andere hal¬

ten ; ich kan keine Allmoscn austheilen oder das heili ,

ge Sacramenr empfangen , ohne dabey zu sündigen ;

j .a ich kan meine Süikden nicht bekennen , ohne daß

dadurch die Anzahl und Gewicht meiner Sünden ver ,

mehret werde ; selbst meine Vuße bedarf immer neue

Buße ; meine Thränen müssen gcreinigct werden , und

das Abwäschen meiner Thränen bedarf immer Reini¬

gung durch das Blut meines Erlösers . Nicht nur die

schrecklichsten und heßlichsten Sünden , sondern auch

recht andächtig scheinende ReligionSpflichten können

mir die Ueberzeugung geben , wie verderbt mein Herz

sey , und daß ich ein sündiges Kind des ersten Sün¬

ders unter den Menschen bin , zumal , wenn ich auf

die vorigen Handlungen meines Lebens zurücke sehe ;

so muß ich diefekven als einen unlaugbaren Ausammen -

/ .
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hang der Sünde ansehen . Woher kommt nun der
fortdauernde Strom des Verderbens ? Woher an¬
ders , als aus der verderbten Quelle meines Herzens :
Und woher hat diese ihren Zufluß anders , als aus dem
Verderben der Natur ? Oder welchem Menschen kan
es an Nutzungen fehlen , sich vor Gott zu demüthigen ,
und seine erbarmende Gnade zu suchen , als nur dem¬
jenigen , der entweder das Verderben seiner Natur
gröblich läugnet , oder sich nicht Zeit nimmt , seine
Handlungen in ihrem Ursprung , in ihren Wendun¬
gen , in ihren Absichten , und in ihren Wirkungen zu
betrachten ?

H . 67 .

Wie aber der Apostel im vorhergehenden dessen
ausdrücklich gedenket , daß dasjenige , was dem Ge ,
setz der Natur und allen menschlichen Kräften unmög¬
lich gewesen , dadurch möglich gemachet worden , da
Gott seinen Sohn in unserm Fleische gesendet , und
die Sünde durch Sünde getödret ; so bleibet auch die¬
ses mein vestcr Glaubensentschluß : Ich glaube ,
daß der Sohn Gottes ein Mensch geworden
sey , damit ich , der ich ein verdammtes Adams¬
kind bin , durch ihn in den Grand geseyet wer¬
den möchte , ein begnadigtes Lind Gottes zu
werden . Welch eine tröstende Vorstellung ist das
für mich , daß nach der tiefen Erniedrigung durch die
Sünde , und das dav 'on abstammende Elend ich zu ei¬
ner Glückseligkeit und Ehre in einem geistlichen Zu¬
stande erhoben werde , die dem elenden Zustande , da¬
rein mich die Sünde gcsctzet hat , gerade entgegenste¬
het . Kraft dieses wichtigen Glaubensartikels , da¬
ran sichmeinHerz hält , sind alle Vortheile vom Lei¬
den und Tode unsers Erlösers die meinigen , und zwar

Ee 4 Kraft
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Kraft - es neuen Bundes , nach welchem ich von der

Knechtschaft des Verderbens befrcyer werde « unter

welchem ich als ein Kind des Zorns liege , nun aber ge -

rechtferligetwerde durch den Sohn Gottes , ja zu ei «

nem Mitcrben Jesu erkläret werde . Es ist dieses ein

Punkt von so großer Wichtigkeit , daß ich durch die

Gnade und den Beystand desjenigen , anwelchcnich

glaube , tägliche Nutzungen habe , eine ernstliche

Prüfung mein selbst und meines Zustandes anzustel¬

len . Wenn ich aber sage , daß Gottes Sohn Mensch

geworden ist ; so sok nicht bloß soviel damit angezei¬

get werden , daß die göttliche Natur eine menschliche

Person angenommen habe , sondern , daßeine göttli -

che Person sich mit der menschlichen Natur bekleidet ,

und zwar nicht überhaupt ohne Unterschied der Perso¬

nen ; sondern wie sich Gott in seinem Worte als einen

dreyeinigen Gott geoffenbart ; so wird nicht auf eine

allgemeine Art , und eine nähere Bestimmung über¬

haupt gefagek , daß nur eine göttliche Person unser

Fleisch angenommen , sondern , daß gerade die zweyte

Person des göttlichen Wesens , die in der heiligen

Sckrift Gottes Sohn genennet wird , und also weder

der Vater noch der heilige Geist diejenige Person sey ,

oder seyn könne , welche die menschliche Natur ange¬

nommen , als welches mit den inneren Verhältnissen

der göttlichen Personen , und mit der göttlichen Hauß -

haltung mit den Menschen nicht bestehen kan . Wenn

ferner gesaget wird , daß der Sohn Gottes Mensch

geworden ; so wird auch dadurch kcineswegeö angezei¬

get , daß er aufgehöret habe der Sohn Gottes zu seyn ,

wie er es von Ewigkeit her gewesen . Denn er hat sei¬

ne Gottheit nicht verlassen , um die Menschheit anzu¬

nehmen , sondern er hat nur die Mcnschheitin die

Gemeinschaft seiner Gottheit aufgenommen . Er

hrt stchnicht der einen begeben , um die andere anzu¬

nehmen ,
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nehmen , sondern er hat die eine mit der andern verei¬
niget . Eben so wenig ist auzh meine Mymmg , daß
die menschliche Natur , nachdem ße minder qöttli »
chcn Natur vereiniget worden , arifgchöeek habe eine
menschliche Natur zu bleiben , sondern wie die gottli ,
che Person die menschliche Natur angenommen hat ,
so , daßche unaufhörlich eine göttliche Person gcblie -
den ; soist auch die menschliche Natur dergestalt in
die Gemeinschaft der göttlichen aufgenommen wor »
den , daß ste eine wahrhaftige menschliche Natur ge¬
blieben . Der Sohn Gottes ist dergestalt Mensch
geworden , daß er vollkommener Gort geblieben , aber
auch ein vollkommener Mensch geworden und geblie¬
ben , und beydes in einer einzigen Person . Wir sa¬
gen wohlbedachtig , in einer einzigen Person . Denn
wenn er Gott und Mensch wäre in zwo verschiedenen
Personen ; so würde solches uns nicht vorthciihafter
seyn , als wenn er bloß Gott und nicht ein Mensch
wäre , oder wenn er bloß Mensch und nickt wahrer
Gott wäre , weil das Verdienst und der Werth seines
Gehorsams sowohl des thuenden als des leidenden ein¬
zig und allein gegründet ist auf die Vereinigung der
beyden Naturen einer und derselbigen Person . Da
nun der Erlöser ein so großes Verdienst um uns hat ,
sowohl in seinem Leben , als auch in seinem Tode ; so
gründet sich solches darauf , weil die Person , die für
uns gelebet hat und gestorben ist , wahrer Gott und
wahrer Mensch zugleich getvesen ; weil ferner alle
Handlungen , die er verrichtet , alle Leiden , die er
übernommen , von einer solchen Personvecrichtet und
übernommen worden , die zugleich wahrer Gott und
wahrer Mensch gewesen . Daher kommt es nun , daß
Jesus Christus unter allen Personen in der Welt die
einzige gewesen , mein Erlöser und Mittler zu seyn ,
und zwar ungetrennet in einer Person , als wahrer

E e s Gott
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Gott und Mensch . Wäre er kern wahrer Mensch ge .
wesen ; so hätte er sich den Leiden nicht unterwerfen
können , welche die Menschen durch die Sünde ver¬
dienet . Und wäre er nicht wahrer Gott gewesen ; so
hätte er nicht die erforderliche Versöhnung als Mitt -
ler zwischcn Gott und Menschen ausrichten und rechts¬
kräftig machen können . Wäre er nicht wahrer Mensch
gewesen ; so hätte er nicht für uns Caution machen
können : und wäre er nicht wahrer Gott gewesen , so
hätte er die Schuld nicht bezahlen können . Durch
einenMeüschen war der erste Bund gebrochen worden ,
und der Mensch mußte daher auch Verhältnismäßig
gestrafet werden . Dieser zerrissene Bund war mit
Gott gemachet worden , und nur eine göttliche Per¬
son konnte eine hinlängliche Genugthuung leisten .
Und wie der Mensch der beleidigende Theil war ; so
geziemete eö ihm alleine dieselbe zu leisten ; weil aber
Gott der beleidigte Theil war ; so konnte auch nur
Gott dieselbe hinlänglich machen .

Aus dem , was bisher gesaget worden , folget
nun so viel : Der Mensch konnte leiden ; aber er konn¬
te als bloßer Mensch nicht genug thun ; als Gott konn¬
te er genug thun ; aber er konnte nicht .leiden . Es ist
daher dieses ein wichtiges Stück in dem Geheimniß
unserer Erlösung , daß der Erlöser Jesus Christus
wahrer Gott und wahrerMensch zugleich seyn mußte ,
um sowohl leiden , als eine Genugthuung leisten zu
können . Wie nun Christus meine Natur in seiner
Person angenommen , und der göttlichen Gerechtig¬
keit eine vollkommene Genugthuung für meine Sün ,
den geleistet ; so bin ich eben dadurch in den Stand der
Gnaden bey Gott versetzet worden , dergestalt , daß
wie ich von Nakurcin Adamskind bin , und durch die
Gnade ein Kind Gottes worden bin , und zwar so

wirklich
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wirklich und wahrhaftig , als Christus , der seiner
Natur und Wesen nach Gottes Sohn ist , Kraft sei¬
nes übernommenen Mittleramtes eines Menschen
Sohn ist , und wenn ich Kraft meines natürlichen
sündlichen Zustandes zu der Verwesung , als einer
Folge der Sünde sagen muß : Du bist meine Mutter ,
ich durch die von Jesu erworbene und mir geschenkte
Gnade zu Gott sagen kan : Abba lieber himmlischer
Vater l Unddieses halte ich vorkeimn metaphorischen
Ausdruck , weiler alles für Mich Und zu meinem Be¬
sten gethan hat , was ein Vater für sein Kind thun
kan . Er hat für mich gcsorgct von meiner Kindheit
an ; er hat mich in seinen Bund und Familie aufge¬
nommen , und mir als seinem Kinde auch ein Ervthcil
verheißen , das eben dadurch von allen Erbgütern in
dieferWcltunterschieden worden , da seinGeist das¬
selbe genennet hat ein unbestccktes , ein unvergängli¬
ches , und ein ewiges Erbe , das in keiner mißlichen
menschlichen Verwahrung ist , sondern das behalten
wird im Himmel , und zu welchem ich durch Gottes
Kraft aufbewahret werden soll zum ewigen Leben .

^ § - 68 .

Ich gläube auch als ein begnadigter Christ , daß
Christus Gott gelebct , und für die Sünde gestorben ,
aber auch wieder auferstanden vom Tode , und in die
Herrlichkeit eingegangen ist , damit ich der Sünde
absterben , dahingegen Gott leben und mit ihm der¬
einst in die Herrlichkeit eingehen könne , um da zu seyn ,
wo er ist . Ich folge hier meinem Heilande in den an¬
zustellenden Betrachtungen , von seiner Menschwer¬
dung bis zu seinem Grabe und Tode , ja vom Grabe
bis zu seinem Thron der Herrlichkeit . Denn Chri¬
stus hat es nicht dabey bewenden lasten , daß er nur

meine
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meine Natur an sich genommen , sondern er hat auch

leiden und gehorsam werden , und sich dem Elende un¬

terwerfen und den Pflichten ein Genüge thun wollen ,

die das göttliche Gesetz von mir erfordert . Alles hak

er erfüllet , was sowohl zum thuenden als leidenden

Gehorsam gerechnet zu werden pfleget . Es wird da «

mit nicht so viel gemeynet , als ob feine Pflicht , in so

ferne er ein Mensch gewesen , als eine Schuld gegen

Gott nach dem Gesetz der Schöpfung anzusehen sey ,

vielmehr glaube ich , daß er die sen Gehorsam als Mitt «

lcr Gott schuldig gewesen , und wenn er in seinem gan¬

zen Leben nur eine einzige Sünde begangen hätte , so

geringe und unbedeutend sie auch vor Menschen schck -

nenmöchte ; sowürde er für die Mcinigcn weder ha¬

ben genug thun , noch auch für die Seinige eine Ge¬

nugthuung anordnen können . Dadurch wird mir der

Ausdruck des Apostels sehr stark , da er sagt Hebr . 7 ,

26 . 27 . Einen solchen Hohenpriester mußten

wir haben , der da wäre heilig , ohne Tadel ,

von den Sündern abgesondert , und höher denn

der Himmel ist ; Dem nicht nöthig wäre , wie

jenen Hohenpriestern des alten Testaments , erst

für seine eigenen Sünden zu opfern , und dar¬

nach für des Volks Sünde . Hätte er nicht diese

Eigenschaften in der allerhöchsten Vollkommenheit be¬

sessen , so hätte er weder unser Hohepriester seyn , noch

eine einzige Sünde versöhnen können . Ob er nun

wohl als der Gottmensch oder als der Mittler vonaller

stündlichen Befleckung frey seyn mußte ; so hat er doch

als ein solcher , der mit dem Vater gleiches Wesens

war , keine eigentliche Verbindlichkeit auf sich gehabt ,

und als Gesetzgeber dem übertrctenen Gesetze nicht un¬

terworfen war , so ist er doch aus Liebe gegen uns dem

göttlichen Gefctzcunkerthänig gewesen , um Gott fei¬

ne Ehre wieder zu geben , und die Menschen zu lehren ,
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wie und worinncn sie Gott gehorchen sötten . AuS ^
dem Grunde glaube ich herzlich , daß alles , was Chri¬
stus gethan und gelitten hat im Fleisch , verdienstlich
sey , das heißt nicht soviel , als ob sein Leben nicht ge¬
recht gewesen gegen Gott , damit sein Tod verdienst¬
lich seyn . möchte , als welches nicht einmal möchte
möglich gewesen seyn , sondern daß sein Leben gleich
gerecht , , und auch seine Tugenden verdienstlich gewe¬
sen . Ich glaube also dem zu Folge , daß durch ihn '
meine Person angenehm und gerecht gemachct worden
durch, die Gerechngkeit '. jeines Lebens , die mir zuge¬
rechnet worden , und daß meine Sünden mir von
Gott vergeben worden ,, um der Bitterkeit des für
mich erlittencnTodcswillen ; und seine Gerechtigkeit
ist mir so gewiß zugerechnet , als er meine Sünden ge¬
tragen hak . Ja alles , was er gethan und gelitten
hat , ist vor der göttlichen Gerechtigkeit so vollkom¬
men genüglich , und so angenehm , als von mir und
allen andern Menschen nicht erwartet werden rönnen ,
wenn sie aachalle das erlitten harren , was der ewige
Tod insich schließet . Dennaufdiesem 'letztern Wege
konnse die göttliche Gerechtigkeit nie befriediget wer¬
den , und wenn sie auch jemals hätte sagen können :
Es isk genug ! so würde das nicht mit der Gerechtig¬
keit haben vereiniget werden können , die auch begna¬
digten Christen Züchtigungen zuschicket , damit sie
eine höhere Stufe der Heiligung erlangen mögen .
Gleichwie aber Christus um meines Heils willen vom
Himmel auf die Erde gekommen , und in meinem
Fleische erschienen ist ; so glaube ich auch , daß er von
der Erde wieder in den Himmel eingegangen , um die
mir erworbene Seligkeit vollständig zu machen .
Nachdem er das heiligste Leben aufErden geführet , so
erlitte er den grausamsten Tod ; er wurde gegriffen ,
vorö Gerichte geführt ^,' verklaget und verdammet ,von
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von solchen Leuten , die keine Möcht gehabt haben
würden wjdct ihn mit einem ger ichtlichen Urtheil zu
verfahren , wenn ihnen nickt von oben her Zeit , Ge¬
legenheit unk Luft dazu wäre gelassen worden . Eben
der aber , der in die Welt gekommen , um die Sün¬
den der Welt aufsich zu nehmen und zu tragen " damit
er die SÜnbxr zu einem besseren Leben führen , lind den .
Durchgang durch den Tod erleichtern und selig machen
möchte , der hak doch von dem Tode nicht gehalten
werden können . Er hak drey Tage im Grabe gelegen ,
damit wirglaübcn sollten und könnten ^ er sey wahr ,
hastig gestorben ; er ist aber am dritten Tage auftrwe -
cket worden , damit wir überzeuget werden könnten,
daß der Tod keine Herrschaft über ihn behalten können .
Wird von ihm der Ausdruck gebrauchet , daß crnie -
dcrgefahrcn sey zur Hollen ; so habe ich davon eincVcr -
stchcrung , daß dadurch der göttlichen Gerechtigkeit
ein vollkommenes Genügen für meine Sünden gclei ,
stetworden , damitichTod , Hölle und Vcrdammniß
verdienet habe . " Das aber tröstet meine Seele am
meisten , daß er in den Himmel eingegangen , um für
sie Barmherzigkeit auszuwirken . Und zwar ist er da¬
hin nicht gegangen als eine Privatperson , gleich ei¬
nem frommen Simeon , sondern als das vollendete
Oberhaupt und Scligmachcr seiner Kirche . Und
aus dem Grunde glaube ich , daß auch dieses um mei¬
net willen geschehen , damit alle diejenigen , die im
Glauben seinewahrcn Glieder sind , auch dereinst da
seyn möchten , wo ihr Oberhaupt ist . In diesem
Glauben an ihn bin ich so gewiß daselbst , als er , als
mein vorstellendes Oberhaupt da ist , und dereinst
werde ich auch in Person dahin kommen , Kraft der
Verheißung : Ich will , daß wo ich bin , auch die seyn ,
die mir im Glauben angehören , und die das Erbtheil
der Heiligen im Lichte erlangen werden . Dieses Erb -
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theil hat er mir nicht nur erworben auf dem jetzt be¬
schriebenen Wege , sondern er fordert es auch für mich ,
und kan es auch fordern , nachdem er alles erfüllet und
alles geleistet , was zur Auswirkung meines Heils ge¬
höret . Ietzo habe ich zwar den Genuß davon noch
nicht , bin auch noch nicht im Stünde der Fähigkeit
desselben ; aber die Erbschaft selbst kan mir deswegen
nicht entgehen , und es wird eine gewisse Art dcrMa -
jörennitär erfordert , wie es auch mit leiblichen Erben
in dieser Welt gehalten zu werden pfleget , die zwar
als Kinder die gewisse Hofnung der Erbschaft vorsieh
haben ; aber nur die Jahre erwarten müssen , in wel¬
chen sie zum wirklichen Besitz und Genuß derselben ge¬
langen können . Und da dieses nach Pauli Ausdruck
eine von dem Vater bestimmte Zeit heißet ; so will ich
als ein begnadigter Christ meinen Gnadenstand dazu
anwenden , und als die Zeit und Gelegenheit ansehen ,
in welcher ich zu dem Erbthcil der Heiligen im Lichte
völlig zubereitet werden kan .

§ . 69 .

Dieß führet uns nun zu der letzten Betrachtung ,
die in Pauli Ausdruck dem Zusammenhange nach be¬
findlich ist , dabey aber mit dem Gnadenstande eines
Christen ganz wesentlich und unzertrennlich verbun¬
den ist . Ich glaube nemlich als ein begnadig¬
ter Christ , daß meine Person gerechtfertiger ist
lediglich durch das vervienstIesu Christi , wel¬
ches mir im Glauben zugerechnet worden , und
daß meine platur geheiliger wird , und allein
wahrhaftig gebeiliger werden kan durch den
Geist , den mir Jesus erworben . Ich glaube al¬
so nicht allein , daß Jesus Christus mein Heiland ,
sondern daß er auch mein einziger Heiland und Selig /

V
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wacher sey « .Er ist es allein , der die Kelter des Zorns

getreten , die mit den bittern Häclingen meiner Sun «

den angefüllet war . , Er ist es , der das große Werk

meines Heils vollendet , dessen Anfänger und Vollen ,

der er daher mit vollkommenem Rechte gcnennct wird .

Denn wer kan in der Welt gcnennct oder gefunden

werd en , außer ihm , der dieses hätte ausrichten kön »

nen ? Die guten Engel konnten es nicht , wenn sie

auch gewollt hätten ; dicbösenEngel und Teufel woll¬

ten nichts wenn sie auch gekonnt hätten ; undwasan ,

derc mir gleiche Creaturen betrift , so würde ich eben so

gut für ihre Sünden genug thun können , als sie für

die meinigen . Die Erfahrung aber lchrctgcnugsam ,

wie ynvermogend auch die acachccsicn sind , entweder

ihre eigene Sünden oder die Sünden anderer Men¬

schen auszusichnen . Aus den Kräften , die utrserer

Rat » -, übrig geblieben sind , können wirso zu reden ,

keinen T 'hurmch 'auen , dessen Spitze bis an den Him¬

melreiche , und unsere Hände sind nicht vermögend ,

den Himmel mir Gewalt an sich zu reisten , oder durch

d en Weg unserer Werke die ewige Herrlichkeit zu ver¬

dienen . . Man muß daher gewiß darüber erstaunen ,

wenn man Menschen findet , die zwar Vernunft ha¬

ben , aber dabey sich auch einbilden , daß es ihnenmög ,

lich sey , durch ihr eigenes Gewirke sich Gotr wohlge¬

fällig zu machen . Denn wie ist es möglich , daß ein

Mensch durch seine eigenen Werke gerechtfertiget wer -

dcnkönne , da er nicht eher gute Werke zu thun im

Stande ist , als bis er gerechtfertigt worden . Mei¬

ne Werke können demnach eher nicht als gut angese¬

hen werden , als bis meine Person Gott wohlgefällig

ist . Meine Person aber kan anders nicht Gott wohl ,

gefällig werden , als bis sie in Christo ist , ehe sie nicht

in diesen wahren Wcinstock versetzet worden , kan sie

auch keine gute Früchte tragen . Außer dieser Verän¬
derung
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derung ist die Arbeit der Gottlosen nach Salomons
Auöspruch Sünde , ja selbst das Opfer derselben ist
dem HErrn ein Greuel Sprüchw . Sal . 2 r , 4 . r8 »
Wenn demnach alle Handlungen der Gottlosen , so¬
wohl bürgerliche als geistliche , nach diesem Auöspruch
Sündesind : wo sollen denn die herkommen , durch
welche der Mensch vor Gott gerecht werden kan ? Ich
werfe mich nicht zu einem Richter über andere auf ;
aber so viel bekenne ich von mir selbst , daß ich Gott
nie angeruffen habe , daß er eine solche Achtung gegen
die Handlungen meines Lebens haben möge . In ,
gleichen , daß ich nie ein Zuhörer des göttlichen Wor ,
teSgewcsen , odermich deö Sacramenks Jesu bedie -
net , oder eine Pflicht der Liebe und Barmherzigkeit
in der Absicht ausgeübet , daß es bey Gott in Anschlag
kommen , und mir zur Gerechtigkeit gerechnet werden
möchte . Ich betrachte also meine eigene Gerechtig¬
keit nur als ein beflecktes Kleid , und nur in dem Klei¬
de der Gerechtigkeit Christi kan und will ich vor der
Majestät des Himmels erscheinen . Gesetzt aber ,
daß ich zu dieser Vollkommenheit gelangen könnte gu«
te Werke zu thun , und zwar solche , die dem Willen
Gottes vollkommen gemäß ; so gehören doch zur Prü¬
fung derselben weit schärfere Augen , als die meinigen
sind , um zu unterscheiden , wie mein Gehorsam in
dem einen Falle eine Genugthuung seyn könne für den
Ungehorsam , Mängel und Unlauterkeiten in andern
Fällen zu leisten ; oder wie das , was Gott von mir
fordert , etwas bey ihm verdienen könne . Ich bin
der gänzlichen Meynung , daßvor Gott niemaud das
geringste verdienen kan , als derjenige , der mehr lei¬
sten kan , als von ihm gefordert wird , welches doch
einerCrearur schlechterdings unmöglich ist . Denn
solange sie eine Creaeur ist , so ist sie beständig ab¬
hängig von Gott , und folglich auch verpflichtet alles

Stackb , Sitten ! . 2 . Th - Ff
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dasjenige zu thun , was ihr nur möglich ist . Es con «

cenkrircr sich demnach der ganze Heils -- und Gnaden -

stand eines Christen in dem Verdienste Christi , nicht

nur in Ansehung dessen , was außer demselben in Ab¬

sicht auf die Rechtfertigung seiner Person vorgehet ,

sondern was auch in ihm zu Heiligung seiner Natur

geschehen muß . Wie der Mensch keine Vergebung

seiner Sünden ohne das Verdienst Christi erlangen

kan ; so kan er auch die Sunde ohne seinen Beystand

nickt überwinden , und es kan weder das Feuer des

Zorns Gottes gelöschet , noch die Befleckungen der

Sündengctilgerwerden , ohnedasBIurIesu ; wel¬

chem daher in der Schrift sowohl die Rechtfertigung ,

als die Heiligung zugeschrieben wird . Man muß

sich daher eben so sehr über die Lehre gewisser Leute

wundern , die sie von den Kräften des menschlichen

freyen Willens geführet , als über diejenige , die sie

zum Vortheil des Verdienstes guter Werke ausge «

streuet haben . Es ist fast schwer zu begreiffen , wie

ein Mensch , wenn er nur einige Erfahrung hat von

der Art und Weise , wie die Sünde in unserm Herzen

niedergeschlagen , und dagegen die Gnade darein gc ,

pflanzet werden muß , wie sich derselbe einbilden kan ,

wie er das für sich selbst ausrichten , oder das geringste

dazu beytragen könne . Es wird damit kcincsweges

gcsaget , als ob die Menschen nicht alle selig werden

könnten , weiin sie wollten : denn dieses letztere ist ei «

ne gewisse Wahrheitdes göttlichen Worts ; aber dar ,

aufkommts nur an , ob der Mensch von sich selbst die ,

sen Willen dazu haben könne . Wenn Gott das Wol ,

len und das Verlangen nach einer Seligkeit in einer

Seele wirket ; so gewähret er auch derselben alles ,

was zur Erlangung der Seligkeit gehöret . Eben

darinnen aber lieget das große und nicht genug zu be ,
sammernde Verderben der Seele , daß es ihr auch an

einem
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einem rechtschaffenen Wollen der Seligkeit fehlet ,
und daß deswegen Paulus mit so großem Nachdruck
von Gott gesagct hat , daßeressey , derdasWollen
und das Vollbringen bey einem Menschen wirken müs¬
se . Dieser Satz gründet sich nicht auf eine ausschweif -
sende Einbildung , sondern aufguce Gründe . Denn
so unvermögend die Menschen sind in Ansehung ihres
Verstandes , das Gute und Böse richtig von einan ,
der zu unterscheiden ; so unvermögend sind sie auch in
Ansehung ihres Willens , das Gute dem Bösen be ,
ständig vorzuziehen , weil der Wille sich nur nach dem
Urtheil des Verstandes richtet , und dem Urtheil des
Verstandes in seinen Entschließungen folget . Nun
aber ist gewiß , daß das natürliche Urtheil , das wahre
und das böse unter dem eigentlichsten Begriffe dem
Willen vorstellen kan . Davon kan der Mensch eine
hinlängliche Erfahrung haben , wenn ihn auch gleich
weder dieSchrift , noch dieVernunft von dieserWahr ,
heit versicherten ; andern Theils hat sich die heilige
Schrift hierüber so deutlich erkläret , daß man an ih .
rem wahren Verstände nicht zweifeln oder denselben
verläugnen kan , wennauch die allgemeine Erfah¬
rung nicht da wäre . Denn der ewige Gott , derben
ganzen Zustand der menschlichen Seele , und alles ,
was in derselben vorgehet , ganz unbetrüglich kennet ,
hat durcb Paulum den Ausfpruch gethan iCor . 2 , 14 .
Der natürliche Mensch vernimmt nicht , was des Gei ,
stesGottcsist , denn es ist ihm eineThorheik , under
kan esjnicht erkennen , weil es geistlich muß beurthei¬
let werden ; oder es ist gänzlich unmöglich , daß ein
in seinem natürlichen Zustande bleibender Mensch oh ,
ne Gottes Gnade die geistlichen Gegenstände in ihrer
Wahrheit und Vortrefiichkeit erkennen kan , berge ,
stakt , daß es eben so leichte ist , ohne Augen in der
heiligen Schrift zu lesen , als ohne Gnade die Ge »

Ff 2 heim -
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Heimnisse des Evangelii zu verstehen . Darüber muß

man sich auch nicht wundern , wenn man sich denwci -

ren Abstand zwischen unsern Kräften , und dem ei ,

gentlichen Object vorstellet , davon hier die Rede ist .

Dieses aber ist Gott selbst , das allerhöchste und aller¬

beste Wesen ; dahingegen die Seeleukraft , vermöge

welcher wir etwas begrcissen oder vermögen , etwas

Endliches , und noch dazu durch die Sünde Befleck¬

tes ist , welches den menschlichen Zustand desto be¬

trübter macht . Es bleibet demnach allemal leichter ,

daß eine Mücke , odersonst ein nichkswürdiges Insect

Begriffe und Einsichten von menschlichen , weltlichen

Angelegenheiten haben kan , als ein natürlicher und

sich selbst gelassener Mensch von geistlichen , göttli¬

chen imd himmlischen Dingen etwas verstehen , da¬

von richtig urtheilen oder mit Wohlgefallen sollte an -

Nchmenkönnen . Außer der dazu kommenden göttli¬

chen Gnade bleibet er nachPauli Ausdruck ein natür¬

licher Mensch , dem es an geistlicher erhabener

Erkänntniß fehlet , und noch keine lebendige

Empsindrmg von seinem Zustande , oder eine Begier¬

de hat , durch die Gnade Gottes von ob « her geän¬

dert zu werden ; daher auchdaö erste , was Gott zur

Bekehrung und Besserung einer Seele thut , dieses
ist , daß er derselben ein geistliches Licht , oder eröfne -
te Augen deöGemüthes schenket , damit sie dieselben

auf Gott , als das allerhöchste Gut richte , seine

Gemeinschaft und Genuß für ihre höchste Glückselig¬

keit halte , und eben dadurch in den Stand gesetzet

werde , das Gute und das Böse völlig zu unterschei¬

den . Dieses aber ist es nicht allein , was Gott an

einer verderbten Seele thut , um sie zu sich zubringen .

Denn ob es wohl ganz richtig ist , daß in natürlichen

Dingen der Wille den ; letzten Bewegungen des Ver¬

standes folget , dergestalt , daß er dasjenige wählet
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und ergreiffek , was ihm unter dem Schein des Gu¬
ten und Angenehmen vorgestellet worden ; dagegen

^ aber dasjenige verwirft und vermeidet , was fein Ver¬
stand als böse und gefährlich erkannt hat . Diese Be¬
schaffenheit hat es aber nicht in geistlichen Dingen ,
denn so deutlich auch die Vorstellungen sind , die sich
der Verstand von einem geistlich Guten machen kan ;

^ so rühren sie doch den Willen nicht ohne die dazu kom ,
! wende göttliche Gnade . Wir haben alle eine trauri¬

ge Erfahrung von dem , was Paulus ansichsclbstbc -
klagethat , daßwirdasnichr billigen , waswirthun ,
und wenn auch unser Verstand und Urtheil dasjenige
verdammet , was wir thun ; so können wir uns doch
nicht gänzlich enthalten , es zu thun : oder wenn auch
der Verstand uns die Vortrefiichkeit der Gnade und
Herrlichkeit ganz richtig vorstellet ; so wird doch
der Wille wegen des in ihm wohnenden tiefen Verder¬
bens in der Sünde und im Elend gefangen gehalten .
Es ist dieses freylich eine Wahrheit , die schwerzu be¬
griffen ist , wenn man zumal aufdie innere Beschaf¬
fenheit und Handlungen der Seele nicht acht hat.
Dem aber , der darauf merket , werden tägliche Ge¬
legenheiten vorkommen , bey welchen ermit derMe -
dea durch den Mund (Dvidii sagen muß : vieler» me -
liora probogue , cieceriora leguor , das ist : Ich erken¬
ne , was gut ist , und kan davon urtheilen ; inzwi¬
schen folge ich doch dem entgegenstehenden Bösen .
Die Ursach davon ist diese : Wie unsere ganze Seele
durch den Fall äußerst verderbt ist in alleil ihren Kräf¬
ten und Wirkungen , so kan sie auch durch die Besse¬
rung einer einzigen Seclcnkraft nicht ganz vollkom¬
men wieder hergestellet werden , wie sie von der aner »
fchaffenen Heiligkeit ganz zur Sünde hingeneiget ,
und damit bestecket worden ; so muß auch durch die
Gnade eine gänzliche Veränderung der Seele im

Ff z Ver -
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Verstände , im Willen , in dcnBegierden und Nei¬
gungen vorgehen , wenn sie anders den Namen einer
begnadigten Seele in der Wahrheit führen , und zur
vollkommenen Seligkeit gelangen will , die der be¬
gnadigte Mensch zwar in diesem Leben nicht erlangen
oder genießen , dennoch laber als eine Folge seines
Glaubens und Gnadensiandeö gewiß hoffen und er¬
warten kan .

§ . 7 ° .

Daherich als ein begnadigter Christ noch folgen ,
des in Ansehung meines Gnadenstandes und praktk-
schen Religion hinzusetzen kan : Ich glaube , daß
nach einer kurzen Trennung Leibes und der Seele mci ,
ne Seele wieder wird mit dem Leibe vereiniget wer¬
den , um vor dem Richterstuhl Christi zu erscheinen ,
und vor demselben datzgerechtcste Urtheil zu erfahren :
Ich weis , daß der Leib , mit welchem ich jctzo verbun¬
den bin , nichts anders , als ein Stück Erde ist , wei¬
chender Schöpfer menschliche Gestalt gegeben , und
wie er aus dem Staube genommen worden , auch wie¬
der zu Staube werden muß . Andern theils aber
glaube ich auch , daß er so gewiß aus der Erde wie¬
der werde hervorgezogen werden , so gewiß er derselben
übergeben worden , wenn auch mit demselben vor dem
bestimmten Tage tausendfältige Veränderungen soll¬
ten vorgegangen seyn . Ich bekenne gar gerne , daß
dieser Artikel Schwierigkeiten hat , welche die mensch ,
liche Vernunft als Vernunft nicht aufzulösen ver ,
mag ; aber ich glaube auch , daß unter denselben keine
so groß ist , die nicht durch den Glauben mit andern
Wahrheiten vereiniget werden könne . Ist es nur
schwer dieses zu begreiffcn ; so ist es doch Gott nicht
schwer noch unmöglich es zu thun . Und seine All -
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macht und Gnade werden daher in derLehrc dcsEv «
angeln einander zur Seite gestellet , damit unser Her ;
einen unbeweglichen Grund haben möchte . Und ich
setze noch hinzu : Daß sich dieser Artikel meines Glau¬
bens in einer richtigen Verbindung mit der göttlichen
Gerechtigkeit findet , und eben daher die Vernunft
weniger einzuwenden hat . Denn es ist der Gerech¬
tigkeit ganz gemäß , daß diejenigen , die zugleich an
Laster oder Tugenden Antheil genommen , auch ihren
Theil haben an der Strafe oder Belohnung . Der
Mensch begehet nicht leicht eine einzige Sünde , da¬
ran sein Leib nicht einigen Antheil haben sollte . Denn
obwohl die begangene Sünde ohne die Seele nicht
Sünde seyn könnte , so kan sie doch auch ohne den Leib
nicht begangen werden . Die Seele ist zwar das er¬
ste , das ihr diese böse Gestalt giebt ; aber man kan
auch den letzten beschuldigen , daß er an der Begehung
großen Antheil habe . Der Leib würde nicht sündi¬
gen können , wenn die Seele nicht ihre Einwilligung
dazu gebe ; und die Seele würde nicht , wenigstens
nicht so oft sündigen können , wenn sie nicht durch den
Leib dazu gercitzct , und durch dessen Sinnlichkeiten
gelocket würde . Dieses findet man ganz deutlich an
den Sünden derVöllcrey , des Ehebruchs , derFres -
serey und Unmäßigkcit aller Arten . Die Seele an
sich selbst würde sie nicht begehen können , und sie wür¬
de auch ihre Einwilligung nicht dazu geben , wcnndie
herrschende Paßion des Leibes sie nicht dazu triebe .
Denn bey dergleichen Sünden geschiehet die sündliche
Handlung durch den Leib , obwohl das Verderben
solcher Handlungen vornemlich von der Seele abhän¬
gig ist . Wirverstehendiesesabernicht lediglichvon
den gröbsten Sünden und Schändlichkeiten , daß der
Leib daran seinen Antheil habe , sondern er nimmt
auch Antheil an geheimen und geistlichen Sünden , die

Ff4 von
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- on der Beschaffenheit des Körpers ganz entfernet zu

seyn scheinen , dergestalt , daß bloß die Seele dabey

alleine zu wirken scheinet . Gesetzt , z . E . daß ein

atheistischer Gedanke bey dem Menschen aufsteiget ,

so sollte man meynen , daßnur die Seele allein daran

Schuld habe , weil er aus derselben auch wirklich sei »

neu Ursprunghat . Wenn man aber die Sacke genauer

und crnstlickcr erwäget ; so wird man bald finden ,

daß die unordentlichen Neigungen und Triebe des Lei »

bes , den Geist zu solchen atheistischen Gedanken ver -

leite , und das Wohlgefallen an der Sünde verursa ,

chet ihre Entstehung undUntcrhaltungin uns . Die »

ses ist so gewiß , daß wohl nie vom Anbeginn an bis

aufgegenwärtigeZeitcinAtheist gewesen , der nicht ,

wenn er anders natürlich ehrlich urtheilen will , bey

sich selbst finden wird , daß seine atheistischen Gedan¬

ken , oder sein ganzes atheistisches System « , aus

diesen argen Lüsten und aus einer vcrmeyntcn Unze -

bundenhcit entstanden . Ist aber auch etwas gcrcch ,

ter , als daß der Leib b estrafet werde , weil er sich nicht

nur einesihm nicht gebührenden Vorrechtes der Seele

angemaßet , sondern auch dieselbe sogar tyrannisch

beherrschet ; oder daß der Leib , der die sinnlichen Er -

götzlichkeiten genossen , auch Antheil an der Strafe

der Sünde nehme . Ja es würde wider die Gercch ,

tigkcit seyn , wenn der Leib , der die Seele in der Be¬

gehung der Sünde begleitet , der die sinnlichen Er -

götzllchkeitcn genießet , ja die Seele dazu verleitet ,

an den Strafen und Elend , so darauf folget , gänz¬

lich auög » schlossen wäre - Ist es nicht eine Forderung

der Gerechtigkeit , daß derjenige gestrafet werde , der

gesündiget hat , und zwar um der Sünde willen , die

durch ihn verübet worden ? Ware es nur die Seele

allein , die da leiden müßte , und nicht der Leib ; so

würde nicht die ganze Person gestrafet werden . Und
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wie im Gegentheil an guten Handlungen Leib und
Seele gleichen Antheil nehmen ; so würde Kraft des
Gegentheiles , auch nicht die ganze Person belohnet
werden . Auf diesem Begriffe von der göttlichen Ge¬
rechtigkeit beruhet demnach der Ausspruch des Apo ,
siele , daerrCor . 5 , io . saget : Daß rric alle er¬
scheinen müssen vor dem Richterstuhl Christi ,
auf daß ein jeglicher empfahe , nachdem er ge¬
handelt hat bey Lerbes Leben , oder durch den
Leib , es sey Gutes oder Böses .

§ . 7 » .

Es sind bisher diejenigen Entschließungen eines Andere Art
begnadigten Christen angeführet worden , die vor « schr ,^ .'
nemlich ihre Beziehung aufgewisse theure evangelische gc » u „ d
Wahrheiten haben , daran ein begnadigter Christ sich
vest und unverbrüchlich hält , und die von seinem tegnadig -
Gnadcnstande ohnegröbliche Verletzung deffclbigcn
nicht getrennct werden können . Es sollen nun noch "
einige andere hinzugefüget und gezciget werden , wie 2 » Anse -
ein begnadigter Christ innerlich gesinnet sey , und in ^
welcher Entschließung er stehe in Ansehung seines Wandels
ganzen Wandels ; in Ansehung seiner Gedanken und » derhauptl
Begierden ; in Ansehung seiner Worte , seiner Hand¬
lungen , seiner äußerlichen Verhältnisse , seinerGa -
ben und Vorzüge , die ihm beygeleget worden , wel¬
che zugleich als Kennzeichen seines wirklichen Gna -
denstandcs angesehen werden können , wornach er die
Wahrheit und Rechtschaffenheit desselbigcn prüfen ,
und auch in gehöriger Ordnung andere prüfen kan .
Und dieses alles soll in der persönlichen Sprache und
Zueignung geschehen , die ein begnadigter Christ mit
sich selbst führen , und daran zugleich ein Kennzeichen
des geistlichen Lebens seiner Seele haben kan . Denn

Ff 5 wie
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wie es unmöglich ist wahren Gehorsam ohne Glauben
zu beweisen ; so ist auch der vorgebliche Glaube ohne
redlichen Gehorsam eitel und vergeblich . Denn wie
der Leib ohne Geist todt ist ; so ist auch der Glaube todt
ohne Werke Iac . 2 , 26 . Nachdem nun vorhin die
Wahrheiten angezeiget worden , darauf das Herz ei «
neö Christen beruhen muß ; so ist auch nöthig zu zei¬
gen , wie sein ganzes äußerliches und innerliches Ver¬
halten unter allen Umständen seines Lebens beschaffen
seyn müsse , damit er einen guten Bau aufführe und
das Werk vollende , das ihm Gott angewiesen hat ,
oder daß er Gott liebe , und ihm in dieser Wcltwohl -
gcfällig zu werden krachte , damit er in der andern
und zukünftigen Welt vollkommen glückselig werden
könne . Es erfordert es auch die höchste Noth , daß
er in Ansehung dessen eine ernstliche Entschließung
fasse , wenn er zumal bedenket , wie viel er von seiner
Zeit schon vcrlohrcn habe , durch die Eitelkeiten und
Thorheiten , welche gemeiniglich die Tugend beglei¬
ten , und ein Werk von solcher Wichtigkeit immer
schwerer machen , sonderlich wegen der unseligen Fer¬
tigkeit , die aus wiedcrhohlten feindlichen Handlun¬
gen entstehen , und die nicht nur vor Gort herzlich be¬
reuet werden müssen , sondern deren Ueberwindung
auch einen großen Kampf erfordert , wenn wir an¬
ders das ewige Leben crgrciffen wollen . Um nun zu
dieser großen Glückseligkeit zugclangcn ; so isthöchst -
nöthig , daßereinen beständigen und dauerhaften Ent¬
schluß durch Gottes Gnade fasse , die sthm obliegende
Pflicht möglichst zu erfüllen , was nur seine Bezie¬
hung auf Gott , auf seinen Nächsten und auf ihn selbst
hat , folglich eine gewisse und sichere Regel zu wäh¬
len und vor Augen zu haben , oder eine Richtschnur ,
nach welcher er einher gehen soll und kan , wenn nach
Pauli Ausdruck Frkede und Barmherzigkeit ihn be¬

gleiten
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gleiten sollen . Bey genauer Prüfung wird er auch
finden , daß derMangcl einer solchen Regel die Ursa¬
che seiner meisten Fehler und Vergchungcn , wo nicht
aller , gewesen sey . Denmvoher kommt es , daß der
Mensch so viele Zeit im Dienst der Sünde und Eitel¬
keit zubringet , als weil er stch keine Rcgelvestgcsetzct ,
nachwclchcr er sie bester anwenden können ? Woher
kommt es , daß er oft so unehrerbietig gegen Gott ,
seinem Nächstens ) unnützlich , und in der Beobach¬
tung seiner Seligkeit so unachtsam gewesen , als weil
erkeineRegel vor Augen gehabt , nach welcher ersich
beständig richten , fleißig vor Augen haben und Gott
wohlgefälligzuwerden suchen soll ? Er fastet freylich
ofte einen Vorsatz , von seinen Thorheiten und Sün¬
den abzustehen , und ein neues Leben zu führen ; aber
die erste Versuchung , die ihm aufgcstoßen , die erste
Lockspeise , die ihm vorgehalten worden , hat ihn auf¬
gehalten , und oft hat er diese letzter » begieriger ver¬
schlungen , als vorher , und seine Vcrirrung ist um
so viel gefährlicher worden , da er keinen sichern Füh¬
rer um sich gehabt , der seiner wahrgenommen , und
ihm den rechten Weg gezcigct , den er vorher verfeh¬
let . Es bleibet daher dieses die vornehmste Ent¬
schließung eines begnadigten Christen , daß er Gottes
Wort zu seiner höchsten Richtschnur , und zu dem
Lichte auf seinem Wege machet : Dennwie dcrWille
Gottes der rechte und zuvcrläßigste Maaßstab von alle
dem ist , was gut seyn und heißen soll ; so muß auch
das Gute nach dieser Richtschnur abgemessen seyn .
Und wie dieser Wille in der heiligen Schrift deutlich
geoffenbart ist ; so muß auch sein Wandel , so lange er
sich aufdem ungestümmcn Meer dieser Welt befindet,
nach dieser Richtschnur eingerichtet seyn , wenn ev
anders den vorgestellten Hafen erreichen , und in dem¬
selben einlaufen will . Er muß sich nicht einer aus¬

schweife
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senden Einbildungskraft überlassen , oder den Grund -
sätzcn der verderbten Vernunft folgen , denn beydes
sind blinde Leiter , die ihn in die Grube des Irrthums ,
der Ketzcrey oder einer frcygeisterifchen Wildheit stür¬
zen werden , darinnen schonst ) viele verdorben sind ,
die ihrer nicht besser wahrgenommen , und einen sichern
Führer erwählet haben . Der ungcstümme Strom ei¬
nes blinden Eifers hat manches irrende Gewissen zu
einem seldsterwählten Gottesdienst verleitet , den er
ängstlich abgewartet , ohne darunter eincRuhe für feine
Seele zu finben , oder das blendende Irrlicht einer ver¬
führerische , Einbildungskraft hat ihn bald hin bald da¬
hin geführet , in der Meynung , daß er einen bessern Weg
finden werde , und am Ende hat stchö doch gezcigct ,
daß er das eigentliche Hauß feines Vaters nicht ge¬
funden , welches er gewiß gefunden haben würde ,
wenn er die Anweisung Christi vor Augen gehabt hät¬
te : Ich bin der Weg , die Wahrheit und das Leben ,
wer mir nachfolget , der wird nicht im Finstern wan¬
deln , sondern das Licht des Lebens sehen .

An diese Anweisung bindet sich ein begnadigter
Christ , und kan dabey ruhig und glücklich seyn , und
zugleich die Versicherung haben , daß seine Handlun¬
gen und Entschließungen Gott wohlgefällig sind , und
daß er auch die nöthige Kraft zur Vollbringung dabey
haben werde . Denn wenn er sich dabey auf seine ei¬
genen .Kräfte verließe ; so würde es eben so gut seyn ,
als wenn er gar keinen Entschluß gefastet hätte . Denn
die Wahrheit selbst und die Erfahrung überzeugen
mich als einen Menschen , daß ich von mir selbst
nichts wahrhaftig Gutes thun , ja nicht einmal gute
Gedanken in der Seele unterhalten kan . Und wie
könnte ich einen Entschluß fassen , der Regel der Hei¬
ligkeit , und namentlich des göttlichen Wortes zu fol¬
gen , ohne den Beystand und die Mitwirkung der
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göttlichen Gnade zur Seite zu haben . Denn wenn
mich diese verließe , und meine verderbte Natur einen
neuen Versuch machte , einen andern Weg zu suchen ,
aufwclchcm ihre Triebe erfüllet werden könnten , wozu
würde ich wich alsdcnn entschließen ? Ganz gewiß zu
einem Wege , welcher der verderbten Sinnlichkeit an¬
genehm vorkäme , und ich würde außer Stand seyn ,
den vielleicht nicht vermutheten Ausschweifungen
Einhalt zu thun . Und aufdie Weise würde ich nicht
nur meine Zeit verlieren , sondern auch meine Gaben
zu einem ganz fremden Zweck anwenden , und statt ,
nach der Richtschnur der evangelischen Gnade züch¬
tig , gerecht und gottselig in dieser Welt zu leben , nur
meinen eigenen Willen thun , und an meiner Unruhe
und Unglückseligkeit arbeiten .

§ . 72 .

Eine andere Entschließung eines begnadigten Der Ie -
Christen ist folgende : Ich will durch Gottes Gnade
Jesum zum Muster meines Lebens erwählen , damit hudr « muß «
er das beste Theil meiner Seele in der zukünftigen
Welt bleibe . Die Welt gehe , wohin sie wolle , so
bleibet mein erster Entschluß auf die Fußstapfen Jesu
zusehen , die er mir hinterlassen hat , und zwar in der
Absicht , damit ich ihm darinnen nachfolge . Und da »
mit ich und andere von der Weisheit dieser Entschlies -
sung destomehr überzeuget werden mögen ; so wird sich
hier eine gute Gelegenheit zeigen , eine Betrachtung
über das Hauptgelwt der christlichen Sittenlehrc ,
nemlich der Nachfolge Jesu kürzlich anzustellen .
Denn wenn man das Wunder aller Wunder , das
Geheimniß aller Geheimnisse , die Menschwerdung des
Sohnes Gottes , dadurch das möglich gemachet
worden , was uns sonst unmöglich geblieben seyn wür -

de ,



462 Vierter Abschnitt .

de , nemlich ein begnadigter und seliger Christ zu wer .

den , genauer betrachtet ; so muß man billig erstem ,

nen , was für ein Zweck damit verbunden gewesen ,

und für eine Absicht , um derentwillen der Ewige und

Allmächtige die menschliche Natur in die Gemein -

scherst seiner unendlichen und unbegreiflichen Natur

aufgenommen ? Warum der Schöpfer aller Dinge

eine Crcatur geworden , und sich den Gesetzen der Cre -

attir unterworfen ? Diese und andere Fragen , bey

deren Beantwortung die menschliche Vernunft stu «

Hen muß , kan uns die heilige Schrift allcine beant¬

worten , und sie hat es in den beyden bekannten Aus¬

drücken gethan : Daß er gekommen sey in die Welt die

Sünder selig zu machen , und das : Wer an den ein ,

gcbohrnen Sohn Gottes glaubet , nicht verlohrcn

werden , sondern das ewige Leben haben soll . Um

nun einen eben so herrlichen als qnadenvollcn Zweck
zu erreichen , mußte bey seinem Aufenthalt aufErden
zwcyerley geschehen : Er mußte zusördcrst die began ,

gencn Sünden der Menschen aussöhnen , und uns

hiernächst den wahren Weg zur Heiligkeit zeigen .

Beydes hat er wirklich gethan , jenes durch feinen

Tod , dieses aber durch sein Leben . Durch fcinenTod

hat er die Schuld getilget , damit wir Gott verhaftet

waren , indem er der göttlichen Gerechtigkeit eine

vollkommene Genugthuung geleistet für die Sünden ,

die uns den Zorn Gottes zugezogen hatten . Die

Menschen waren im Fall des Ungehorsams dem Tode

unterworfen , und wie sie alle gesündiget hatten , so

lagen sie auch alle unter dem Urtheil des Todes . Es

konnte nckt der Gerechtigkeit Gottes nicht zusammen ,

gereimet werden , sein Wort zu ändern , oder zurücke

zunehmen , noch auch mit seiner Ehre , die wider ihn

begangenen Sünden zu vergessen , und als etwas un ,

geschehenes anzusehen , ohne derselben die erforktt ,
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liche Genugthuung zu leisten . Da es aber einer Cre -

akur unmöglich war für Sünden genu g zu thun , die

wider einen unendlichen Gott begangen worden ; so

gefiel es Gott , die Genugthuung von dem Bürgen

und Mittler der Menschen anzunehmen , von dein

es auch ausdrücklich heißet , daß er die Versöhnung

worden sey nicht bloß für unsere Sünden , oder für

die Sünden derer , die an ihn wirklich glauben , son¬

dern auch für die Sünden der ganzen Welt , und die

noch an seinen Namen glauben werden i Ioh . 2 , 2 .

Wie nun aber diesergöttliche Erlöser für unsere Sün¬

den genug gethan hat durchsein Leiden und durch sei¬

nen Tod ; so hat er uns auch das schönste Muster dec

Gottseligkeit und Tugend in seinem Leben und in sei¬

nen Handlungen gegeben . Ob nun wohl dieses nicht

der einzige Zweck seines Wandels aufErdcn genennet

werden kan ; so ist es doch gewiß , daß es einer der

allerwichtigstcn gewesen , warum er sich so langeauf

Erden aufgehalten , warum er so lange mir den Men¬

schen umgegangen , und warum uns eine so umständ¬

liche Beschreibung seiner Lcbenshandlungcn hinter¬

lassen worden . Denn aus seinem Exempel lernen

wir , wie wir in dieser Welt wandeln sollen . Und

daran haben alle begnadigte Christen zugleich das

schöne Kennzeichen ihres Gnadenstandes , welches

Johannes mit den Worten ausgedrucket hat : Wer

da sagt , ich kenne ihn , oder ich habe Gemeinschaft mit

ihm , der muß auch wandeln , wie er gewandelt hat

iJoh . 2 , 6 .

Von der Schöpfung der Welt an bis auf ihn ,

und von seiner Erscheinung in der Welt an bis aufdie

gegenwärtige Zeit ist kein einzigerMcnsch aufErden

gewesen , der einsolches dem Gesetz Gottes gemäßes

Leben gesühret Hütte , darnach sich alle andere mallen

ihren
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ihren Handlungen richten können . Alles Fleisch war

verderbet , und die besten unter den Menschen waren

doch weiter nichts als Menschen , die in ihrem Wandel

fehlen , und in ihrem Urtheil irren konnten .

Selbst diejenigen , von welchen das Wort Got¬

tes das Zeugnisi ableget , daß sie sich durch ihre Gott¬

seligkeit und ihre Gerechtigkeit von andern unterschie -

den , haben in beyderley Absicht geirret und gcfehlek .

-Vorn N06 wird gesagt , daß er gerecht gewesen sey

unter seinem Geschlechte ; Abraham wird derVa -

ker der Gläubigen genennet ; vom Most heißt es ,

daß er der sanftmüthigste Mann unter allen Menschen

aufErden gewesen ; vom David , daß er ein Mann

nach dem Herzen Gottes gewesen ; und vom Hiob ,

daß er schlecht und recht gelebet , Gott gefürchtet und

das Böse vermieden . Indes ist unter allen diesen

keiner ; » finden , der bey seinen Tugenden nicht auch

seine Laster gehabt habe . Und hiebey ist wohl zu be -

merken , daß selbst diejenigen , die sich am meisten

durch ihre Gottseligkeit von andern unterschieden , in

die bedenklichsten Sünden gerathen , um sie durch ih¬

re Sündcnfällc zu demüthigen . Wir finden daher

von dem ersten Adaman bis aufden zweyten , keinen

einzigen Menschen , von welchem man sagen könnte :

Der hak nie gesündiget , der Hat nie Gottes Gebot

übertreten , und man kan ihm also in allen Stücken

sicher folgen . Nur der zweyte Adam ist in Worten

und in Handlungen gänzlich ohne Fehlgeblieben . Er

hat keine Sünde begangen , und ist kein Betrug in

seinem Munde erfunden worden i Petr . 2 , 22 . Nie¬

mals ist in seinem heiligenHerzenein eitelcrGedanke

aufgestiegen ; niemals hat man ein unnützes Wort

aus seinem göttlichen Munde gehöret ; niemals Hai er
was unschickliches gethan » Sein ganzes Leben war
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ein beständiger Zusammenhang voll Gottseligkeit ge ,
gen Gott , voll Gerechtigkeit gegen die Menschen ,
und voll Liebe gegen alle andere ; so wie er nun gelebet
hat , sö will er auch , daß seine Jünger und Nachfol¬
ger leben sollen , so lange ste aufdcr Welt leben . Da¬
her gebietet er denen , die ihm nachfolgen wollen , sich
selbst zu verläugnen , ihr Kreuz auf sich zu nehmen ,
und ihm nachzufolgen , in ihrem ganzen Wandel und
Handlungen . Er fordert von allen , die sich nach
seinem Namen nennen und seineIünger seyn wollen ,
alles zu vermeiden , wodurch Gott beleidiget werden
kan , und dagegen bereit und willig zu seyn , dieLeiden
auf sich zu nehmen und geduldig zu tragen , die ihnen
zur Prüfung und Bewahrung ihrer Rcchrschasfenheit
zugeschicket werden . Wer da saget , daß er an Je¬
sum Christum glaube , der muß auch wandeln , wie
er gewandelt hat , und allen andern dürfen wir weitet
nicht folgen , als soweit sie Nachfolger Christi sind
i Cor . n i . Es ist wahr , daß wir auch durch das
göttliche Gesetz verbunden sind gerecht zu seyn anfallen
unsern Wegen , wenn wir auch nichts davon erfahren
hätten , daß Christus solches auf die allervollkom -
mcnste Art gethan ; Nun aber sind wir doppelt ver¬
pflichtet heilig zu seyn in allem unsern Wandel , da
derjenige heilig ist , der unö beruffen hat . Denn die
heilige Schrift sagt ausdrücklich t Daß Christus unS
ein Vorbild gelassen habe , und zwar in der Absicht ,
daß wir seinen Fußstapfen nachfolgen sollen . Dieses
hochgelobreErlöser fordert nmvvon allen , die zu ihm
kommen , daß sie von ihm lernen sollen , wie nun ein
jeglicher Christ seinem Beruf nach ein Nachfolger Je¬
su seyn soll , und der Hofnung nach auf diesem Wege
zu einer wahren Ruhe seiner Seele und seiner ewigen
Glückseligkeit gelangen will ; so wird es nicht undicn -
lich seyn beygcgenwärtigerGelegenheit einen bestimm -

« mckh . Sitten ! . Th . Gg ken



466 Vierter Abschnitt .

renBegrif von der Nachfolge Jesu zu machen , um

so vielmehr , da sich von undenklichen Zeiten herAber -

glauben und Schwärmerey von allerley Art , unter

das Gefolge Jesu gedrängek , und die damit behafte - '

ten Menschen beredet , daß sie Nachfolger Jesu wä¬

ren , ja wohl gar ihre Irrthümer und Unordnungen

mit diesen schönen Namen zu schmücken gesucher .

Um nun diese wichtige Sache in einiges Licht zu

setzen , so ist zu merkenDaß wir Jesu nicht in allem

nachfolgen können oder sollen , was er auf Erden ge -

thanhat . Denndacr , der hochgelebte undallmäch -

tige Gott wer , wie er es von Ewigkeit gewesen , und

er seine Macht und Herrlichkeit unter und vor den

Menschen geoffenbart , so lange er mit ihnen in ih¬

rer Natur umgieng ; sowürde es eine greuliche Ver¬

wegenheit seyn , wenn man ihr darinnen nachfolgen

wollte . Er kannte z . E . die Gedanken der Menschen

Match . < 2 , 25 . welches über aller Menschen Fähig¬

keit gehet ; Er bestrafte sie sehr hart und mächtig ,

und kündigte ihnen bald wegen ihrer Bosheit , bald

wegen ihrer Heuchelei ) , Zorn und Ungnade an , wo¬

von das 2g . Kapitel Matthäi zeuget . Dieses kön¬

nen wir nicht thun , wenn wir auch Erlaubniß dazu

hätten , weil wir keine Herzenskündigcr sind , Jesus

selbst auch das Gebot gegeben hat : Richtet und ver¬

dammet nicht , so werdet ihr nicht gerichtet werden

Match . 7 , i . Unser Heiland hat ferner geweissaget ,

und Wunderwerke gethan , die von seiner unendlichen

Macht und Gottheit zcugeten , darinnen wir ihm

ebenfals weder nachfolgen können noch sollen , wohin

auch dasjenige zu rechnen , was er als der HErr über

alles gethan ; dem alft » auch ein allgemeines Eigen¬

tumsrecht über alles zugestanden , welches er , wenn

es ihm beliebet , geben kan , wem er will . Andere
Hand ,
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Handlungen aber hak der Heiland als Gottmensch ,
oder als der Mittler zwischen Gott und Menschen ver¬
richtet , darr z . E . die Sünden des menschlichen Ge¬
schlechtes getragen , Aemter , Ordnungen und Sa¬
kramente in seiner Kirche eingesetzet . Wie nun dieses
eine unmittelbare Beziehung auf sein Mittlecamt hat ;
so ist es uns nicht erlaubt ihr darinnen nachzufolgen ;
daher bekrift nun das Gebot von seiner Nachfolge
bloß solche Dinge , die er als ein Mensch , und zwar
als der heiligste Mensch aufErden gethan , ohne ge¬
naue Beziehung auf seine Gottheit , oder auf sein
Mittleramt . Denn da er unserer Natur die Ehre
angethan sie in die Gemeinschaft seiner Gottheit auf¬
zunehmen , um ein wahrhaftiger Mensch zu werden ,
und an Geberden als ein Mensch erfundenzu werden ;
so hat er auch alles gethan , wozu ein Mensch in An¬
sehung Gottes und seines Nächsten verbunden ist .
Wie er der vollkommenste war in Ansehung der Kräf¬
te seiner Seele und der Glieder seines Leibes , oder
wie ihn der Geist der Weissagung genennet hat , der
Schönste unter den Menschenkindern ; so hat er auch
alle andere Menschen an Gnadengaben und morali¬
schen Tugenden übertreffen , dergestalt , daß er , wie
er auf der einen Seite keine Sünde gethan , auf der
andern Seite auch keine Pflicht versäumet , die ihm
gegen Gott und gegen die Menschen obgelegen , viel¬
mehr aber auch kleine Umstände in dem Sitccngesetze
beobachtet ; und eben darinnen hat er uns ein Muster
einer wahren und allgemeinen Heiligkeit hinterlassen ,
dem wir nachfolgen sollen . Man darf zu dem Ende
nur die Geschichte seines Lebens und seiner Handlun¬
gen kürzlich durchgehen , um daraus erkennen zu
lernen , welches die wahre Gottseligkeit sey , die das
wahre Christenthum von uns fordert , ohne uns an
gewisse Partheyen und Famonen zu kehren , die un -

Gg r tee
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ter dem Haufen der Christen entstanden sind , die sich

alle des Namens und der Nachfolge Jesu rühmen ,

und ihre unlautersten und oft schändlichsten Handlun¬

gen mit demNamen undNachfolgeIesuzu schmücken .

Um nun in dieser so wichtigen Sache ordentlich zu

verfahr »» ; so wollen wir zuförderst unser Auge rich¬

ten auf sein Verhalten gegen die Menschen , von sei ,

nerIugend an bis an seinen Tod ; so wird demnach

i . ausdrücklich von ihm gemeldet : Daß erin seinem

zwölften Jahr seinen Eltern unrcrthänig gewesen . Er

wußte damals schon , daß Gott im höchsten Verstän¬

de sein Vater sey , da er zu ihnen sagte : Wisset ihr

nicht , daß ich seyn muß in dem , das meines Vaters

ist . Und wie er dieses wußte , so konnte ihm auch

nicht unbekannt scnn , daß er über Vater und Mutter

auf Erden unendlich erhoben war . Nichtödestowe ,

niger chreke und liebere er nicht nur seine Mutter , son¬

dern auch denjenigen , mit dem sie vertrauet war ,

und der für seinen Vater gehalten wurde . Er chrcte

und liebere seine Mutter nicht nur , so lange

er auf Erden ledere , sondern er sorgete auch

für sie , als er aus dieser Welt gehen wollte .

Alle Schmerzen und Martern , die ihn an seinem

Kreuze drückeren , konnten ihm seiner Pflicht gegen

diescnige nicht vergessend machen , die ihn als einen

Menschen zur Welt gcbohren hatte . Kaum erblick ,

tesie scln Auge , wie sie unter dem Kreuze stund ; so

empfahl ersie auch dem Jünger , den er lieb hakte Joh »

19 , 27 . Nach diesem Vorbilde Jesu sollen wir nun

unsere natürliche Eltern lieben und ehren , welcher

Standes oder Umstände sie auch in dieser Welt seyn

mögen . Und wenn uns Gott mehr Reichthümern -

vertrauet hat , als unsern Eltern ; so sollen wir des ,

wegen nicht meynen , als obwirübersieerhobcnwor -

Lcn , und ihnen deswegen nicht weniger Hochachtung
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bezeugen . Christi Exempel kan hierinnen wohlgear -
teken Kindern ein vortrcflicheö Muster geben . Hat
er nun solchergestalt sich gegen seine natürlichen Eltern
so verhalten ; so hak er es nicht weniger gethan
gegen die bürgerlichen Eltern , oder gegen die
Obrigkeit , unter welcher er gelebet hat . Denn ohn «
erachtet er als Gott unendlich höher war . als sie , so hat
er doch als ein Mensch Untertänigkeit aufErden ge¬
gen sie bewiesen , weil er die bürgerliche Gewalt in ihre
Hände gegeben , ohne sich einen Theil derselben vor «
zubehalten . Er hat zu dem Ende nie Eingriffe in ih¬
re Gerechtsame gethan , vielmehr einem Menschen ,
der eine richterliche Erklärung von ihm begehretc , die
ernstliche Antwort gegeben : Mensch ! wer hat mich
zum Richterund Erbschichter über euch bestellet ? Luc .
12 , 14 . Um seine Uncerrhänigkeit gegen die Obrig¬
keit , und ihre bürgerliche Ordnung zu bezeugen , und
niemand einen Anstoß oder Aergerniß zu geben ; so
verrichtete er lieber ein Wunderwerk , um der Obrig¬
keit ihre Gebühren zu entrichten Match . 17 , 27 . Als
die Schaar auf ihn eindrang ihn zu greiffcn , und sich
seiner Person zu demäclutgm ; so stunden ihm mehr
als zwölsLegionen Engel zu Dienste , deren er sich zu
seinem Schutz und Rettung hätte bedienen können ,
wenn er gewollt hätte . Er that aber dieses nicht nur
nicht , sondern wollte auch seinen Jüngern nicht ge¬
statten den geringsten Widerstand zu thun , um der
Welt nicht Raum zu dem Vorwurfzu lassen. , als ob
cr sich der bürgerlichen Obrigkeit entziehen wollen .
Iwdiescn und andern Fällen hat er sichseincn Christen
und Nachfolgern als einen Heiland gezeigt , von wel¬
chem sie Sansrmuth lernen können , aber auch Gütig ?

, kcit und Demuth . Petrus macht von ihm die Be¬
schreibung Apostelgcsch . io , z8 - Daß er als ein wohl¬
thuender von einem Orte zum andern gezogen , wäre .

G g z Ws
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Wo man nur liefet , daß er an einem Orte gewesen
so findet man auch , daß er ein gutes Werk verrichtet ;
wo er nur in eine Gesellschaft kam , die in emer guten
Absicht versammlet war , so wurde sie auch durch ihn
erbauet ; nicht nur die Blinden sehend gemacht , die
Tauben hörend , die Aussätzigen rein , und die Kran ,
kcn gesund ; sondern den Armen wurde auch das Ev¬
angelium von ihm gepredigct . Es mochte entweder
Freund oderFeind ihn um eine Gnade und Gewogen¬
heit bieten ; so gewährete er ihm dieftlbige , auch die
bittersten und unversöhnlichsten Feinde nicht ausge ,
riommen ; man merkte an ihm keine Spur eines Has¬
ses , oder Rache gegen sie , in welcher gütigen Gesin¬
nung er auch gegen sie verharrcte , bis sie ihn endlich
nach ihrem rachgierigen Vorsatz und Wunsch aus
Holz des Kreuzes erhöhet hatten , an welchem er un¬
ter den grausamsten Martern noch für die Uebelthäter
betete Luc . s z , 34 .

Wie glücklich würden wir Christen seyn , wenn
wir unserm hochgelobten Heiland hierinncn nachah¬
men , und so liebreich , wie er gegen andere Menschen ,
auch gegen erbitterte Feinde seyn könnten . Und es ist
gewiß , daß eben daher ein großer Theil unserer Un¬
ruhe , Verdrusses und Elendes in der Welt herrüh¬
ret , daß wir nicht so handeln , wie er gehandelt hat ,
und in seinem Siege über die boshaftesten Gemüther
unsern eigenen Sieg und davon abhängende selige
Folgen nicht erkennen .

Wie nun bisher unsere Betrachtung auf das Ver¬
halten unsers Erlösers gegen die Menschen gerichtet
gewesen ; so wird es nicht undienlich seyn , auch einen
Blick auf sein Verhalten gegen Gott zu thun , ob es
uns wohl unmöglich ist , diese seine innerliche Gesin¬

nung
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nung gegen Gott vollkommen auszudrücken . Alle
Kräfte seiner Seelen waren beständig aufGott gerich¬
tet , und in allen Handlungen seines Lebens war er
dergestalt vom göttlichen Willen abhängig , daß er
der einzige unter den Menschen war , der von sich sä »
gen konnte r Ich thue allezeit , was Gott gefallt .
Es fand sich bei) ihm keine Dunkelheit der Seele , kein
Irrthum des Verstandes , keine Unlaurerkeit in sei¬
nem Gemüthe , und dessen Absichten nicht den gering¬
sten Ansatz von dem , was bey Menschen Sünde ,
Befleckung , Tadel und Fehler gcncnnct werden kan .
So lange er mit seinem Leibe ausErdcn wandelte , so
war sein Herz ganz im Himmel . Er beschäftigte sich
nie mir etwas Irdischen , als so weit er etwas Gutes ,
und für die Menschen ersprießliches ausrichten konn¬
te . Ob wir nun wohl nicht im Stande sind ein zu¬
längliches Bild von der innerlichen Heiligkeit seines
Herzens zu machen , und wahre Christen begieriger
sind ihm in seinem Vorbilde nachzufolgen , als die
Beschaffenheit deffelbigen mit Worten zu beschreiben ;
so wird es uns doch erlaubet seyn , aufeinige seiner
Handlungen besonders zu sehen , und davon Reitzun -
gen zu einer seligen Nachfolge zu nehmen .

Zuförderst lesen wir von ihm , daß er in seiner Ju¬
gend zugenommen habe , wie an Alter und Größe ,
als auch an Weisheit Luc . 2 , 52 . Durch diese Weis¬
heit muß man die Erkänntniß Gottes und göttlicher
Dinge verstehen . Denn wie dieser geliebte Heiland
unsere Natur mit unsern unsündlichen Schnxrchhci --
tenund Unvollkommenheiten an sich genommen , und
ein erschaffenes Wesen geworden ; so hat er in dieser
Natur nicht alles gleich gewußt , was er wissen kön «
nen . Zwar als wahrer Gott wußte er alle Dinge ,
wie sie ihm von Ewigkeit her bekannt waren ; aber wir

Gg 4 reden
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reden hiervon ihm als von einem Menschen , der uns

knallen Stückengleichwordcn , nur dicSündeaus ,

genommen . Mit uns Menschen aber hat es die Be¬

schaffenheit « daß wir von unserer Geburt an eine ge¬

raume Ajr in der HLelt leben / ehe wir etwas Zusam¬

menhangendes erkennen lernen , oder einen richtigen

Gebrauch unserer Vernunft erlangten . Nur durch

hm Gebrauch der Sinnen , und durch wicderhohlts

Handlungen werden wir in den Stand gesctzct , Be¬

trachtungen anzustellen , und uns unserer Vernunft

zu bedienen , Wir geben zwar gerne zu , daß unser

Heiland als ein Mensch den Gebrauch der Vernunft

Weit eher gehabt ,, als wir zu erlangen pflegen . Nur

so viel dünket uns , daß er nicht gleich von seiner Ge¬

hurt an alle Dinge gewußt , weil die Natur , die er

angenommen hatte , dazu nicht fähig war , außer¬

dem nicht würde von ihm gesaget worden seyn , daß ep

an menschlichen Vollkommenheiten zugenommen ha -

hr IRan pfleget freylich den Einwurfzu machen ,

daßer als ein Mensch nicht alles gewußt ; folglich

auch nicht ohne alle Unvollkonnnenheit geweftn , wo¬

runter auch die Unwissdnhcit gezählet werden muß .

Hueraufaber dienet zur Antwort : Daß es einer Crc -

arur an und vor flch selbst als keine Sünde angerechnet

werden könne , wenn sie etwas nicht weis , weil es der¬

selben unmöglich ist alles zu wissen , Die Allwissen¬

heit ist ein Vorrecht Gottes , und es ist keineCreqtur

persclbiaen fähig , weil eine endliche Creaturzu einer

Unumschränkten Erkänmmß nicht fähig ist , oder wie

yiancs auch pfleget auszudrucken : Die Allwissenheitist ein Hccuz iriimiruz , und kan folglich bey einem
endlichen Wesen nicht Statt haben , und aus dem

Grunde auch von den Engeln gesaget werden muß ,

haß , ob sie wohl als Geister einen großen Verstand ha¬
ben ; dennoch nicht alles wissen und erkennen , undaus
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aus demGrunde hätten diejenigen , die ss gerne am Le¬
ben und den Worten desHcilandcö etwas radeln , wem ,
ger Ursache gehabt sich an den Ausdruck desselbigcn zu
stoßen , da crMarc . l Z , Z2 . saget : Daß derTag deeGe -
richtS weder den Engeln im Himmel , noch des Mensch ?
Sohn bekannt sey . Wie aber die Engel des Himmels
deswegen nicht weniger vollkommen sind , weil sie dieses
nicht wissen ; so kan es auch zu keiner Verkleinerung der
Mittleröperson unsers Heilandes gereichen , daß ihm
damals in seiner Niedrigkeit auf Erden der Tag des
Gerichts unbekannt gewesen . Es ist auch ferner wohl
zumerkcn , daß , wie die Unwissenheit gewisser Dinge
an sich selbst keine Sünde ist ' also auch alle Unwissen¬
heit nicht zur Sünde gerechnet werden können . Sio
wird etz nur alödenn , wenn man das nicht weis , wel¬
ches zu wissen man verpflichtet ist : Denn die Sünde
bestehet in einer Uebertretung des Gesetzes ^ Wenn nun
kein Gesetz da ist , das mich verpflichtet alle Dinge zu
wissen ; sosündigeichalsdennnicht , wenn ich solches
nicht weis , weil ich alsdenn gewiß kein Gesetz übertre¬
te . Obwohl alle Menschen durch ein Gesetz Gottes
verpflichtet sind , ihn zu erkennen und zu wissen , was
für einen Dienst sie ihm leisten sollen ; so verpflichtet
Loch solches Gesetz nicht Kinder , so lange sie Kinder
sind , und sie sind nicht dazu verpflichtet , so lange es
ihnen ihr natürlicher Zustand zu einer Unmöglichkeit
machet . Iemehr sie aber nach und nachzur Erkannt ,
niß fähig werden , destomehr sind sie auch verpflichtet,
den vorallcn Dingen erkennen zu lernen , von dem sie
das Vermögen dcrErkänntniß empfangen haben . Wir
können daraus erkennen , daß unser Heiland auch eben
hierinnen das Gesetz Gottes vollkommen erfüllet , da
erviele Dinge nicht gewußt , die sich zu der ersten
Schwachheit der menschlichen Natur nicht schicken ,
Inzwischen hat er alles gewußt , was er zu wissen vcr *

Gg 5 Pflichtet
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pflichtet war , und wie er stufenweise in der Erkännt ,

niß anderer Dinge zugenommen , so nahm er auch zu

in der Erkänntniß Gottes , welches unsere höchste

Weisheit ist . In seineMj zwölften Jahr war er im

Stande den Gelehrtesten unter den Juden zu antwor¬

ten aufdic Fragen , die sie ihm vorlegten ; oder auch

Fragen an sie zu thun ; und jemchr er zunahm an Al -

tcr und Größe , dcstomehr wuchs er auch an Gnade bey

Gott und bey den Menschen . Ob wir nun wohl hierin ,

nenChristo nicht nachahmen können von unserer ersten

Kindheit an ; so sollen wir doch darnach trachten , so

bald wirzum Gebrauch der Vernunft kommen , und

unsere geistliche Erkänntniß zu erweitern suchen . Wie

nun aber unser Heiland bcreitsin seiner Jugend zuge .

nommcn hat an Weisheit , so hat er ste in seinem voll ,

kommenen Alter beständig geoffcnbaret , als inwelchem

er sich demDienste des lebendigen Gottes gänzlich ge¬

widmet , und alle Arten der Gnade und Tugenden , da¬

mit seine menschliche Seele gesalbet war , dergestalt

ausgeübet , daß für ihn keine Zeit und kein Raum übrig

blieb , sich mit den Kleinigkeiten dieser Welt zu beschäf ,

tigen , die uns lcidereincn so großen Theil unserer Zeit

nehmen . Seine ganze innerliche Gesinnung gegen

Gott seinem Vater , war ein beständiger Gottesdienst ,

wohin zu rechnen ist , die vollkommene Ergebung seines

Willens unter dem Willen Gottes ; die brünstige Liebe

zu ihm ; sein außerordentlicher Eifer um ihn und seine

Ehre ; das herzlichste Vertrauen zu demselben , unter

allen Umständen und Zufällen seines Lebens , so , daß

sein Geist durch nichts beunruhiget werden konnte , in¬

dem Gott seine beständigste und redlichste Stütze war .

Dieses alles ist nun nicht nur auch unsere Pflicht , son »

dern es würde auch die Nachahmung Jesu in diesem

Stücke unser wahres Interesse seyn , wenn wirunscre

ganze Wohlfahrt recht kennelen und liebeten . Dabey
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ist abrr wohl zu bemerken : Daß , ohnerachtetdasgan »

zeLcben unsers Heilandes ein beständiger innerlicher

Gottesdienst gewesen , er doch deswegen den äußerli¬

chen Gottesdienst nicht beyseite gesetzek . Wir lesen

oftevonihm , daß er Gott gelobet , und inderchrer -

bietigsten Stellung seines Leibes und seiner Gebcrdcn

zu Gott gebetet . Als er einige scincrIünger -zu dem

Werke des Amtes aussendete , daßsie nach seinem Hin¬

gange unter den Menschen ausrichten und fortsetzen

sollten ; so brachte er die vorhergehende Nachkim Ee ,

bctezu . Luc . 6 , i2 . Wo der vom Evangelisten gebrauch «

te Ausdruck so beschaffen ist , daß man nicht bloß die

Handlung des Gebets , sondern auch einen zum Gebet

besiimmtenOrt , oderein Bethaußverstehenkan , der¬

gleichen es im jüdischen Lande mehr gab , die gemeini¬

glich auf einer Höhe angeleget waren , darinnen die Ju¬

den sich auch zum Gebet zu versammlen pflegten , und

dergleichen noch zu Epiphanii Zeiten vorhanden wa ,

ren , wie er solches selbst gemeldet hat . In ein solches

Hauß begab sich nununscrHeiland ohneZweifclöfters ,

vorncmlich aber bey der Gelegenheit , da er einige sei¬

ner Jünger zu ihrem Lehramte ordiniren und einsegnen

wollte ; ausserdem aber ergriffet alle Gelegenheiten ,

diejenigen von heiligen Wahrheiten zu unterrichten ,

die entweder seine Jünger waren , oder die ihm doch

nachfolgeten . Bald bediente er sich des freyen Feldes ,

bald eines Berges , bald eines Privathaußes , vor «

nemlich aber an den Tagen , die zum öffentlichen Got¬

tesdienst bestimmet waren , an denselben gieng er in die

öffentlichen Synagogen oder gottesdienstliche Qcrter ,

höretc dicVorlesung des göttlichenWortS mit an , oder

that einen Vortrag vor der Versammlung . Und mich

dünket , daß , wenn auch kein ausdrückliches Gesetz

von der Heiligung des Sabbaths vorhanden wäre ; so

würdedaö ErempelIesualleine hinlänglich seyn , die .
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hie sich Christen nennen , aufs heiligste zu verpflichten ,

nicht nur innerlich in ihrenHerzen Gott einen geistliche

Dienst zu leisten , u . den von ihm so oft genennctcn und

so oft vorgeschützten geistlichen Sabbath der Seele zu

ftyren , sondern auch in derGemcinschaft andcrerGläu ,

bigen Gott zu dienen , und ihren Nächsten zu erbauen ,

widrigenfalls man ihnen das Wort Jesu , das er bey

anderer Gelegenheit gesprochen hat , zu Gemüthe

führen muß : Man sollte jenes thun , und dieses

nicht Lassen .

§ . 7Z .

So soll demnach ein begnadigter Christ sich in sei /

nem ganzen Wandelals einen solchen beweisen , und

er wird es nie besser thun können , als wenn er sein Au¬

ge des Gemüths aufdas Vorbild Jesu richtet , welches

zu dem Endejetzokürzlich vorgestellet worden ; doch ist

es nicht der ganzeWandel allein , sondern seinFlciß , und

die Gnade der neuen Natur muß sich auchbisaufdie

»nnernHandlungen deeGemürhes erstrecken , und wenn

ernach demAusdruckPauliwirklich verncurct ist im

Geist seines Gemüths , so wird er auch solcheEntschlief -

jungen fassen , die sich bis auf die Gedanken seiner See -

le erstrecken , und es wird ihm nicht schwer werden , in

der Beobachtung derselben mit sich selbst also zu reden :

Ich bemerke , daß mein Herz gleichsam der Empfäng¬

lich - und Geburtsort aller Sünde ist , darauf mich

meinHeiland gewiesen und zu mir gesaget hakMarc . 7 ,

21 . 42 . Aus dem Herzen kommen arge Gedanken ,

Mord , Ehebruch , Hurerey , Todschlag , falsche

Zeugnisse , Lästerung und dergleichen . Um nun zu

verhüten , daß mit dergleichen Sünden mein Leben

nicht beflecket werde ; so muß ich der Empfänglich der -
selben in meinem Herzen zuvorkommen , und dem
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Rath folgen , den der weiseste König Spküchw . 4 ,
2z . ertheilet hat : Bewahre dein Herz mit allemFleiß ,
dcnndarausgeherdasLeben , oder die Quelle des Le¬
bens . Die Ursache dieser Bewahrung ist nicht bloß
diese , weil diese Gedanken schändliche Handlungen des
Lebens nach sich ziehen können , sondern , weil sie auch an
sich selbst verderbt und unrein , und gleichsam die Erst¬
geburt der in mirwohnenden Sünde sind . Und ob sie
wohl vor den Augen der Menschen ctwasVerborgcneS
sind , und einer den andern nicht ins Herz sehen kan ;
so ist doch Gott derjenige , der alles weis , der auch die
Gedanken von ferne verstehet , und vor dem sie so ge¬
wiß osfenbahr sind , als die schändlichsten und ruchlo¬
sesten Handlungen des Lebens , die entweder gegen
Gott unmittelbar, oder mittelbarer Weise gegen seine
Offenbahrung begangen werden , deren er uns durch
seine Knechte überhaupt , und besonders durch seinen
eingebohrnen Sohn Jesum Christum gewürdiget hak.
Damitsie nun in dcrFolgenichtaufmeiner Rechnung
stehen ; so will ich Gott demüthig bitten , mir auch die
argen Gedanken zu verzeihen , mich davon zu befreyen ,
und die Gnade zu schenken , daß ich in meinem ganzen
Leben eben so vorsichtig sey übcr meincGcdanken zu wa¬
chen , als über meine Handlungen , um jene nicht zu
hegen , diese aber nicht zu thun ; ja auch bey meinen
besten Handlungen fleißig a ufdie ersten Bewegungen ,
Regungen und Absichten meines Herzens zu merken ,
und wie es die Schrift ausdrucket , auf den Rath des
Herzens zu achten . Sobald ein neuer Gedanke in
meiner Seele aufsteigen will , so will ich genau prüfen,
von welchem Gepräge er sey , um zu erfahren , ob er aus
einer reinen und läutern Quelle , oder aus dem trüben
Wasser meiner Affectcn komme , und wo derselbe hin¬
gehe , entweder ; » meiner Glückseligkeit , oder zum
Abgrunde meines Verderbens . Diese edle Entschließ«
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sung hat ihren Grund in der Erfahrung , die ich von

den Versuchungen des Satans und meines eigenen

Verderbens haben kan , als welche mich belehren kön ,

ncn , daß keine Sunde zu nennen sey , dazu ein Mensch

hingerissen werden kan , die nicht ihrenUrsprung in den¬

jenigen Gedanken des Herzens gehabt habe . Diese sind

die Versucher ) die mir die Gegenstände anfänglich

ganz angenehm vorstellen , die meinen Verstand ver «

blenden , und meinen Willen verderben , um mich bey

ihren Zunöthigungen zu beruhigen . Und ob es wohl

dem Geiste Gottes gefällt , zuweilen einen Strahl in

mein Her ; fallen zu lassen , dabey ich die heßlichen und

gefährlichen Folgen dieser Sünden erkennen kan ; so

fühle ich doch in meinemJnnwendigen eineherrschen ,

deReitzung , die mich glaubend machen will , daß solches

weiter nichts als ein Gedanke sey , und daß er , wenn

er weiter nicht qeheqet und unterhalten wird , mir wei «

ter keinen großen Schaden thun könne . Und unter

diesem scheinbaren Vorwandgeschiehet esunvermerkt ,

daß ein solcher Gedanke eine längereBekanntschaft bey

mir erlanget , und aus dieser Bekanntschaft ein Wohl¬

gefallen an dcnftlbigen entstehet , und eine Entzün¬

dung erfolget , die den Weg zur Ausübung der Sünde

bahnet . Einer Entzündung , die von der Hölle ist , und

die durch ein fremdes Wasser nicht gelöschet werden

kan . Ist es nun nicht von der äußersten Folge für

mich , daß ich eine beständige Wache an der Pforte

meines Herzens halte , damit niemand durch dieselbe

eingehe , ohne genau untersucht zu haben , wer es ei¬

gentlich sey . Das hat nun freylich nicht die Meynung ,

als ob ein jeglicher Gedanke , der in meinem Herzen

aufsteiget , durch eine solche scharfe Untersuchung ge¬

ben müßte , weil ich alödenn in meinem ganzen Leben

ohneUntcrlaß mit nichts anders beschäftiget seyn müß¬

te , und welches nicht würde bestehen können mit denandern
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andern Handlungen meines Lebens , die von den Ge¬
danken unmöglich gerrennet werden können . Das
aber kan und soll ich als ein begnadigter Christ thun ,
daß ich einenjeglichen Gedanken , der die Gestalt des
Argen an sich hat , genau untersuche , ob er etwa unter
dem Mantel Samuels erscheine ; gleichwohl aber von
einem verführerischen Geiste komme , und sobald er mir
verdächtig scheinet , mich eben des Rechtes gegen ihm
bediene , das ein aufdcrWachestehendcrSoldatge¬
gen ein in die Vestung oder in das Lager kommenden
Menschen hat , den er genauer anflehet , schärfer prü¬
fet , und von ihm wissen will , woher er komme , und
was er begehre . Durch dieses Mittel werde ich un¬
ter dem Beystände göttlicher Gnade in den Stand ge¬
fettet , daß mein Herz keine Lagerstatt unreiner Ge¬
danken werde , und daß ich diejenigen zurücke halte ,
die gleich dem ersten Anschein nach arg sind , und die
Begierden ; » entflammen suchen , welche Beobachtung
ich sowohl gegen die eitlen , als offenbahr argen Ge »
danken , anwenden will .

Durch eitle Ged anken verstehe ich nicht nur diejeni¬
gen , die geradezu aufdieSünde gerichtet sind ; sondern
auch diejenigen , die an sich selbst was strafbares an sich
haben : denn dasjenige , we lches die Sünde zur Sünde
machet , ist ein solches , das dem Willen Gottes nicht ge¬
mäß ist . Nun aber ist gewiß , daß dergleichen eitle
Gedanken keine Aehnlichkeit mit dem Willen Gottes
haben , weil Gottvon sich selbst saget durch den Mund
des Propheten Davids : Ich hasse schädliche Gedan¬
ken Ps . 119 , 1 r z . Wozu noch kommt , daß auch die¬
se eitelen Gedanken als lasterhaft angesehen werden
müssen , weil sie nichts an sich haben , deswegen sie
für gute gehalten werden können . Denn wie in der
Moral keine menschliche Handlung zu finden ist , die
auf der moralischen Seite betrachtet , nicht entweder

gut
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gut oder böse sey , so muß auch in Ansehung der Ge -

danken gesagct werde » , daßsie in gewisser Absicht nicht

enkwedcr gut oder böse wären . Denn es ist kein Theil

meinesLcbens zu finden , in welchem ich nicht verbunden

wäre , entweder Gutes zu denken , oder zureden , oder

zu thun . Und so oft ich dieses unterlasse , so entferne

ich mich folglich von meiner Pflicht , und mache mich

einer Sünde schuldig . Will man mich noch weitet

fragen , welches die eiteln Gedanken sind , die ich zu

verwerfen habe ; so können dahin gerechnet werden alle

Arten der Zerstreuung , entweder im Gebet zu Gott ,

oder in der Anhörung des göttlichen Wortes , ferner

alle unnütze , niedrige und ungeschickte Gedanken ,

dadurch das Hauptgeschäfte , das mir als einem Chri -

stcn anbefohlen ist , nicht nur nicht gefördert , sondern

auch verhindert wird . Und wer ist »m Stande , die

Menge der Gedanken zu nennen oder zu beschreiben ,

die ohne Unterlaß im Herzen aufsteigen , wie einBrunn

sein Wasserguillet , wie viele Stunden gehen darüber

verlohren , da sich Mein Herz , theils mit Chimären

unterhalten , die unter einander gar keine Verbindung

gehabt , theils nur darum gehegct werden , um der

einen oder der andern sinnlichen Lust eine Nahrung zu

verschaffen , theils aber der immergeschäftige Geist

Schlösser in die Luft gebauet , aber auch bald erkennen

können , daß er sie , ganz gelinde davon zu reden , im Pa¬

radiese der Narren angeleget . Diese und dergleichen

Gedanken müssen wenigstens zu denen eitlen Und ver¬

geblichen gerechnet werden - davon wenigstens der un¬

ersetzliche Zeitverlust auf die Rechnung eines vernünf¬

tigen Menschen geschrieben werden muß , sonderlich

eines solchen , der unter dem Schwärm unnützer und

eiteler Gedanken iit eine Art der Tieflmnigkeit gera¬

then kan , in welcher er den unnützesten Mißgeburten

seines Herzens einen gewissenStand gestellt , mzd Ord¬
nung
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mmg zu geben suchet , die sie nimmermehr bekommen ,
und von deren Nichtigkeit er über ein Kurzes überzeu¬
get werden muß . Gleichwie aber meine Seele ihrer
natürlichen Beschaffenheit nach überaus geschäftig
und hurtig , wegen des in ihr wohnenden Verderbens ,
aber in ihren Wirkungen überaus unordentlich ist ,
dergestalt , daß ich nicht an eine Sache denken kan ,
ohne daß mir gleich eine andere , und nach der an¬
dern eine dritte u . s. w . vorkomme ; folglich ich an so
viele Dinge nicht recht geschickt und wohlbedächrig
denken kan ; woraus denn dieses erfolget : daß täg¬
lich tauscnderley unnütze Gedanken bey mir entstehen ,
die mir hätten vorkheilhaft seyn können , wenn sie in
guter Ordnung wären erhalten worden . Um nun
diese tumultuarische , flüchtige und vergebliche Hur¬
tigkeit meiner Gedanken in Ordnung zu halten ; so
bin ichals ein Christ entschlossen und auch schuldig ,
meinen denkenden Geist an nützliche , gute und noth¬
wendige Dinge zu gewöhnen , und dadurch so viel
möglich zuverhütcn , daß sie nicht von einem Gipfel
zum andern fortgehen , und zu dem Ende sie in gewis¬
ser Reihe und Ordnung zu stellen , damit sie in ihren
Wirkungen beständiger und ordentlicher erfunden wer¬
den . Da ich aber wohl weis , daß der geschäftige
Verführer , und meine verderbte Natur immerfort
bemühet sind , diese Reihe und Glieder meiner Ge ,
danken zu zertrennen , oder sonst in Unordnung zu
bringen ; so muß ich als ein Christ gegen diesen argen
Griff durch Gottes Gnade in einer ernstlichen Ent¬
schließung stehen , so oft sich dergleichen unnütze Sröh -
rungen bey mir ereignen wollen , die entwischenden
Gedanken gleichsam wieder zurücke zu ruffen , und sie
eine Zeitlang zum Stande anzuhalten , und zu un¬
tersuchen , von welcher Natur und Beschaffenheit sie
sind , was sie für eine Verbindung untereinander ha »

Gkgckh ' Sirlenl . L . TH . Hh den,
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den , die Freuden und unordentlichen Begierden aber

möglichst zu verabscheuen , damit das Nöthige und

Nothwendige nicht durch sie gehindert werde ; ja ,

wenn es auch wirklich gute Gedanken sollten , sie

dennoch aufzuhalten , wenn sie sich zur Unzeit einfiel ,

len , oderwcnn durch sie bessere gehindert werden soll¬

ten . Da aber die Gedanken , welche die besten helf ,

scn können , daran erkannt werden können , ob sie die

Ehre Gotfes , die Wohlfahrt des Nächsten , den

Trost und die Beruhigung des eigenen Gcisteözum ei ,

gcntlichcn Zwecke haben ; so müssen solchen edlen Ge¬

danken diejenigen billig weichen , die diesen Zweck

nicht haben , oder denselben hindern , oder die darum

abgewiesen zu werden verdienen , weil sie , wenn sie

auch an sich gut und unschuldig waren , zur Unzeit ent¬

stehen , und den Geist in seinen besseren Wirkungen

hindern können ; welches zu beobachten ein jeglicher

Christ durch die Gnade verbunden , und auch vcrmö ,

gcnd ist , wenn er anders aus Gottes Wort und aus

eigener Erfahrung erkennet , wie genauer auf die

Gedanken zu merken habe .

. /

Ferner der
Neigungen
und Affe¬
kten .

§ - 74 -

Indem ich nun als ein begnadigter Christ aufdir

Richtung meiner Gedanken also bedacht bin , so finde

ich , daß in mir sich eine gewisse überwiegende Nci ,

gung befindet , die mich beweget , mich entweder dem ,

jenigen , was ich denke , zu nähern , oder von demsel ,

den zu entfernen , dergestalt , daß ich nicht leicht an einen

Gedanken gedenken kan , dermir nicht entweder ange «

nehm oder unangenehm und zuwider seyn sollte , und

zwar nach Beschaffenheit der Lieblichkeit odcrHäßli ' ch ,

keit des Gegenstandes , oder auch nach Maßgclung

meiner natürlichen Neigungen . Wenn sie mir eineSache

st

L ,
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Sache unter dem Schein und Einkleidung des Guten

vorstellt ; so bin ich geneigt dieselbe vorzuziehen , und

mich an sie zu halten , dasjenige aber zu verwerfen ,

was sich mir unter dem Schein des Bösen darstellet .

Diese beyden Handlungen der Seele gründen sich na¬

türlicher Weise auf die beyden herrschenden Neigun¬

gen der Seele , nemlich auf die Liebe und aufden Haß ,

die man als die Grundlage aller andern Bewegungen

und Neigungen ansehen kan . Denn was sind die an «

dem Neigungen des Verlangens , der Hofnung , der

Freude anders , als eine Art der Liebe in ihren ver¬

schiedenen Richtungen , oder was kan man von der

Furcht , von dem Gram , Verdruß und Schrecken

anders sagen , als daß sie eine Art des Hasses sind ,

die das Gemüth unter geänderten Umständen empfin¬

det , und sich als etwas Unangenehmes vorstellet , und

unter dem entgegenstehenden Begriff des Guten und

des Bösen , des Angenehmen oder Unangenehmen ,

entweder liebet und wählet , oder auch verabscheuet .

Der Wille stehet alsdenn stille , und findet da sein

Vergnügen , wo er seine Liebe hinneiget . Wenn der

Gegenstand wirklich da ist ; so neiget sich der Wille

zu demselbigen mir einer Art Freude ; ist er aberabwe »

send , so entstehet daraus ein Verlangen ; ist er leicht

zuhaben , so tröstet sich das Gemüth mit einer Hoff

nung ; ist aber der Genuß desselben unmöglich , sa

entstehet daraus eine Unruhe oderZorn , wonicht gae

eine Verzweifelung , wenn es am Besitz und Genuß

desjenigen öfters gehindert wird , woran es einen

Wohlgefallen hat . Wenn aber dagegen mein Ver¬

stand dem Willen eine Sache als böse , beschwerlich

und häßlich vorstellt ; so ziehet sich dieser gleichsam

zurück , und verspüret einen Ekel daran , oder einen

Haß . Ist der Gegenstand gegenwärtig ; so nennet

man die Empfindung Verdruß und Traurigkeit ; ist

Hh r ee
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er noch etwas entfernet , so entstehet ein Abscheu ,
oder merket er dessen Annäherung , sozittert das Ge¬
müth vor Furcht ; und so es schwer zu überwinden ist ,
so rüstet es sich mit einem Muth dasselbe zu übcrwin ,
den , oder den erforderlichen Widerstand zu thun .
Wie nun solche Gedanken von den Neigungen unzer¬
trennlich sind ; so ist es auch nöthig , daß ein Mensch ,
und noch vielmehr ein Christ auf beydes acht habe ,
und das um so vielmehr , wenn er dabey bedenket ,
daß nicht nur seine Gedanken , sondern auch seine
Handlungen unter demEinfluß des Begriffs vomGu -
ren oder Bösen stehen , das ihm vom Verstände als
gut oder als böse vorgestellet wird . Deswegen fasset
er nun folgende Entschließung : Ich will meine Nei¬
gungen der Regierung des erleuchteten Verstandes
unterwerfen , damit ich nicht von denen Neigungen
blindlings hingerissen und verführet werde : denn wie
die Neigungen an sich selbst verblendet und unordent¬
lich sind , wo sie nicht von der Vernunft , und durch
ein prüfendes Urtheil regieret werden ; so geschiehet es
auch nicht selten , daß sie sich entweder auf einen bö ,
sen Gegenstand richten , oder zu einem guten Gegen¬
stände einen unrechten Weg suchen . Deswegen muß
daö Urtheil reiflich abgefassct , und weißlich erwogen
werden , damit es aus einem deutlichen Begriff von
der Sache , die das Gemüthe rühret , und aus Er ,
wägung aller damit verbundenen Umstände entstehen
möge . Ich muß daher meiner wohl wahrnehmen ,
damit ich nicht von meiner Einbildungskraft hinter -
gangen werde , oder damit ich weder meine Phanta -
sie , noch einen ausscbweiffenden Eigensinn für ein
richtiges Urtheil und Vorschrift des Verstandes an¬
sehe : denn diese Phantasie kan sowohl ausschweiffcnd
werden , als die Affccten und Neigungen . Und
wenn alsdann ein Blinder den andern leitet ; so kan

er
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cs wohl nach dem Ausdruck des Heilandes nicht ! an »
dersseyn , als daß siebeyde in die Grubefallen . Wie
sft geschiehet es leider , daß ich aus diesem Wege be¬
trogen werde ! Ofte ist es mir genug , mir die Einbil¬
dung zu machen , daß eine Sache gut und liebens¬
würdigsey , um zur Erlangung derselben meine Nei¬
gungen aufzubieten ; und wenn im Gegentheil eine
Sache mir als böse und schädlich vorkommt , so em¬
pöret sich das Herz gegen dieselbe , und wenn sie schwer
zu erlangen ist , empfindet es Verdruß und Traurig¬
keit . Um desto nöthiger ist es daher , daß ich über
meine Gedanken sowohl , als üb ^ r meine Neigungen
wache , damit ich nicht von denselben auf einen fal¬
schen Weg verführet werde . Wohcrkommr es z . E .
daß ich der göttlichen Gnade den ihr gebührenden
Werth nicht in meinen Bestrebungen gebe , weil ich
die Schönheit derselben nicht genugsam eingesehen ,
habe , und durch die Phantasie daran verhindert wor¬
den bin ? Woher kommt es ferner , daß ich nicht den
rechten Ekel und Abscheu an dieser oder jener Sünde
bey mir empfunden habe , weil meine Phantasie mich
gehindert die Schändlichkeit und das daraus folgende
Elend derselben deutlich zu erkennen ? Und eben das
ist die Ursache , vom Mangel des Verlangens nach
dem Himmclund dessen Seligkeit , weil mcinePhan -
tasic die Herrlichkeit desselben nicht erkennen können ;
und wenn daher eine vergängliche Schönheit , ein
falscher Glanz von den Eitelkeiten der Welt sich mei¬
nem Hemüthe vorgestellet hat ; so hat die davon ge¬
rührte Phantasie gleich einen hohen Gipfel erstiegen ,
und einen Brand im Herzen erreget . Und welche
Empfindung und Ueberzeugung würden diejenigen da¬
von haben können , deren Herz von den Eitelkeiten
und Lüsten der Welt am meisten entzündet worden ,
oder am leichtesten entzündet werden ? Sie würden

H h z gewiß
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gewiß bekennen müssen , daß ihre betrogene Phanta¬

sie und falsche Vorstellungen an den Verleitungen ih¬

res Herzens und ihrer Handlungen den meisten An «

theil gehabt . Und eben daraus folget eine andere

wichtige Entfch -icßung , die ein begnadigter Christ

sn Ansehung feiner Begierden , Neigungen und Af¬

fekten zufassen hat , nemiich durch die göttliche Gna >

de Gott a . s das höchste Gut zuliebe » , und die Sün¬

de als das höchste Uebel zu hassen . Denn wie Gott ,

als das höchste Gut , der eigentliche Gegenstand unse¬

rer begehrenden Neigungen seyn muß ; so muß im Ge¬

gentheil die Sünde der Gegenstand des gerechtesten

Unwillens bey einer vernünftigen Natur seyn ; und

wie Liebe und Haß die Grundlage von allen andern

Affekten und Neigungen sind , so muß ein Christ ganz

besonders dahin sehen , daß diese Neigungen niemals

eine falsche Richtung bekommen . Dennwcnn sie auf

einen bösen Gegenstand gerichtet werden , so ists un¬

möglich , daß diejenigen , die entweder aus der Liebe

oder dem Haß entstehen , ihre gehörige Richtung ha¬

ben können . Will ich nun als ein vernünftigcrWensch

einen Fehler von so großer Wichtigkeit und Folge zu¬

vorkommen ; somuß der unveränderliche Entschluß

gefasser werden : Daß , wie Gott das höchste Gut ist ,

pnd die Günde das höchste Uebel ist , auch Gott über

alles in der Welt zu lieben , und die Sünde überaffes

zu hassen , oder die anderen Dinge i » der Welk -, die

mir Gott giebt und gönnet , nur um Gottes willen

zuliebe » , und alles andere zu hassen und zu meiden ,

weil eZ entweder eine nahe oder entferntere , entweder

eine mittelbare oder unmittelbare Verbindung mit

her Sünde hat ; und jcmehr ich mich bemühe » werde

Gott über alles zu lieben , destomchr werde ich auch

bemühet sey » die Sünde als das entgegenstehende Ue -

hei zu hassen , weil eines ohne das andere nicht seyn
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kan . Alle andere Dinge haben etwas Gutes ansich ,
weit sie vonGotr kommen , und bey einem weisen Ge¬
bräu ch auch wieder zu Gott führen können . Da aber
die Sünde ihrer Natur nach eine Beraubung des
Guten ist , und eben daher der heiligen Natur und
dem Willen Gottes gerade entgegenstehen muß ; so
kan auch in derselben nichts Licbcnö - und Verlan -
genöwürdigce seyn , und der Mensch müßte seine ei¬
gene Natur und Gottes Natur ganz vergessen haben ,
wenn er an der Sünde etwas Verlangcnswürdiges
finden könnte . Sie ist allezeit aus Häßlichkeit und
Befleckung zusammengesetzt , und mit Strafe und
Elend verbunden ; folglich muß sie ein Gegenstand
meines Haffes und Abscheues seyn , sie mag auch ge¬
funden werden , wo und bey wem sie will . Und die
Erfahrung wird auch lehren , daß , wenn die in der
Welt befindlichen Uebel genau aufgesuchet , und nach
ihrem Ursprung beurtheilt werden , ihre Verbindung
mit der Sünde leichtlich wird erkannt werden können .
Um deswillen schon Salomo den Ausdruck gebrau¬
chet hat : Die Sünde ist der Leute verderben
Sprüchw . l 4 , Z4 . Hätte dc : Mensch das höchste Gut
nie beleidiget ; sowürdecrauchnie eine solange Reihe
und zusammcngeschlungcne Kette des Elendes und der
Trübsalen erfahren haben , deren eine immer die an¬
dern nach sich gezogen , und dcrcnVctrachtung , wenn
er weißlich handeln will , ihm nun dazu dienen kan ,
die Entschließung bey ihm zu bestätigen , daß er
nichts so sehr , so herzlich und beständig liebe , als Gott
das höchste Gut , von dem seine ganze Wohlfahrt
kommt , aber auch nichts so verabscheue als die Sün¬
de , aus welcher er alle Züchtigungen , alle Plagen ,
und alles Elend , das ihn drücket , herzuleiten hat .
Gleichwie aber die Asscctcn der Freudc ' und der Trau¬
rigkeit unmittelbare Wirkungen der Liebe und des

Hh 4 Hasses
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Hasses sind ; so müssen sie auck niemals von ihrem ei¬
gentlichen Gegenstände getrennct werden . Wie ich
daher als ein Christ sowohl schuldig , als entschlossen
bin Gott zu lieben ; so folget auch daraus , daß ich
entschlossen seist, muß , mich über ihn aufs höchste zu
erfreuen . Denn jemehr ich Liebe zu einem Gegen ,
stände habe , so viel Vergnügen muß mir auch der
Genuß desselbigcn geben . Das heißt so viel : Wenn
ich Gott über alle Dinge liebe , so muß ich auch mich
über ihn mehr freuen , als über alle andere Dinge ,
- der mich über diese nur darum freuen , weil sie von
ihm herkommen . Ich weis also , daß ich mich über
die Barmherzigkeit Gottes und über die Wohlthaten ,
die er mir zugewendet hat , erfreuen und vergnügen
darf ; noch mehr aber darüber , daß Gott derjenige
ist , der sie mir mitgetheilet hat , und der der Gegen ,
stand meiner Freude und Vergnügung bleiben würde ,
wenn auch das übrige nicht da wäre , worüber ich mich
ganz unschuldig , und mir Recht freuen kau . Und
wenn ich also beraubet würde durch ihn meiner Güter ,
meiner Ehre und Freunde , meiner sonstigen Ver¬
gnügung , meiner Gesundheit , meiner Hofnung ;
so muß ich als ein Christ durch Gottes Gnade doch
entschlossen seyn mich zu freuen in dem HErrn , und in
dem Gott meines Heils , weil ich gewiß versichert seyn
kan , daß die Entziehung desjenigen , was ein fleisch ,
lichcö Herz so hoch taxiret und wünschet , an sich selbst
nach keim Zeichen göttlicher Ungnade ist , und die
Versicherung dessen , daß er mein Gott , mein Theil
und mein Erbe sey , alles andere ersetzen kan . Und
wie die Gemeinschaft mit ihm , und der Genuß seiner
Gnade die vornehmste Ursache meiner Freude ist ; so
muß hingegen die Sünde die größte Ursache mei ,
ner Betrübung seyn . Denn bey reiferer Ucbcrle ,
gung finde ich nichtdaß ein Zustand wahrhaftig elend

gcnen .
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gcnennct werden könnte , als derjenige , der aus der
Sünde entstehet , oder der dazu führet . Wenn mir
also etwas begegnet , daß mir einen Schmerz verur¬
sachen , oder mein Herz in Traurigkeit setzen kan ; so
muß ich mich bemühen , den Schmerz darüber so lan¬
ge möglichst zu entfernen , bis ich weis , woher dcr -

- selbe eigentlich kommt , ob es die Sünde sey , diedas
Feuer des göttlichen Zorns gegen mich angezündet ,
oder ob es eine väterliche göttliche Züchtigung sey .
Ist eö nun eine Folge von dem Gift der Sünde , so
mag diese meiner äußerlichen Sinnlichkeit noch so bik -
terund empfindlich seyn , alssie will , so kansic doch
meiner Seele heilsam werden , weil sie nicht herrüh¬
ret von dem entbrannten göttlichen Zorn , sondern
von der Liebe und Gewogenheit , die er zu meiner
Seele hat . Ich habe demnach so wenig Ursache , mich
über das zugeschickte Leiden zu betrüben , daß ich viel¬
mehr Ursach habe , mich darüber zu freuen , weil ich
es als ein Zeichen seiner Gewogenheit gegen mich an ,
sehen kan : denn welche er liebhat , die züchtiget er ,
als ein Vater seinen Sohn , und zwar in der allerbe¬
sten Absicht , daß sie seine Heiligung erlangen . Nach
einer solchen Entschließung , mich über nichts so sehr zu
freuen , als über Gott und seine Gnade , und mich
über nichts so sehr zu betrüben , als über die Sünde ; so
werde ich mich auch gern den Schlagen der göttlichen
Vorsehung unterwerfen , die von den Menschen ge¬
meiniglich als Verdruß und Trübsal angesehen wer ,
den . Denn es ist gewiß , daß alles Elend , das nur
in einer Sache außer mir gesunden wird , eigentlich
von mir selbst herkommt , weil in mir nur dasjenige
angetroffen wird , was eine Trübsal verursachen kan .
Und weil meine Einbildung großen Theils der Grund
des Elendes ist , das sich außer mir befindet , und
wenn ich mir kein Uebel , kein Elend im Verlust einer

Hh 5 solchen
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sacken Sache vorstelleke ; so würde es mir auch keim
schmerzliche Empfindung verursachen , weil ich noch
immer derjenige bin , der ich vorher war , ehe das
Leiden über mich kam , Gott ist meiner Seele Erbe
und Theil , und wenn ich auch alles verlieren sollte ,
was ich sonst in der Welt besitze , Gott aber unverän¬
derlich mein Gott bleibet , so kan ich nichts verlieren ,
weil ich denjenigen habe , der Alles und in Allen we ,
scntiich und unveränderlich ist . Wenn mir nun et¬
was begegnet , daß einen Verdruß und Traurigkeit
verursachen kan ; so muß ich mich dadurch nicht nie¬
derschlagen lasten , sondern mich vielmehr als einen
Erben des Himmels beweisen , der sich über dieharten
Schläge des Glücks oder Unglücks erhebet , und den
nichts so sehr erfreuen kan , als die göttliche Liebe ,
und den im Gegentheil nichts so empfindlich betrübet ,
als wo er die Merkmale der göttlichen Ungnade und
des Zorns empfindet . Eben daraus aber entstehet
auch noch folgende Entschließung : Ich will durch
Gottes Gnade aufnichtS so sehr meine Hofnung setzen ,
als aufdie Verheißung Gottes , und mich vor nichts so
sehr fürchten , als vor seinen Drohungen . Wenn
meine Seele von einem heiligen Verlangen nach Gott
entzündet ist ; so kan auch das Herz kcincgrößere Hof -
nungfastcn , als zu den Verheißungen , die vonihm
kommen . Denn gewiß , wie nichts ist außer ihm ,
daß ich schlechthin , und ohne alle Einschränkung be¬
gehren könnte ; so kan ich auch nichts so sicher hoffen ,
als was Gott selbst verheißet , und was er mir in sei¬
nem göttlichen Worte zugesaget hat . Denn wie alle
Dinge von ihm ihr Wesen und Daseyn haben ; so ste¬
hen sie auch alle unter seiner Einrichtung und Befehl ,
und sie haben ihre Bewegung und Einfluß , so wie es
seiner Weisheit gefallen hat sie zu ordnen . Alle un¬
tergeordnete Ursachen sind von ihm abhängig , und er
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laßeste wirken , wie er will , und so wenig auch oft die
Ä) ittel eine Wahrscheinlichkeit an sich haben , deren
crsichbedienet ; somüssen sie doch alle seinem Zweck
dienstbar seyn , und es muß dadurch ausgerichtet wer¬
den , was sein Rath und Wille sich vorgesetzet hat .
Ich mag demnach die Verheißungen , die ich in sei¬
nem Worte antreffe , finden , wo ich will , so bleiben
es allemal Verheißungen eines unendlich gerechten
und wahrhaften Gottes , der weder Verstellung noch
Falschheit kennet . Und ich zweifle deswegen nicht im

! geringsten an der pünktlichen Erfüllung derselben ;
! undda ichhoffe , daßichdurchGotteS Gnade mitun -
i tcx der Zahl derer bin , die durch das Verdienst Jesu

ein Recht zu den göttlichen Verheißungen erlanget
haben , von welchen Paulus den hohen Ausdruck ge¬
brauchet : Alle Gottesvcrhcißungcn sind in Jesu Ja

! und Amen L Cor . r , 21 . so habe ich auch ein Recht
dazu erlangt , und kan mich als einen Erben seiner
Verheißung ansehen , so gewiß , als ein Kind der
Natur nach ein Erbe von den Gütern seiner Eltern ist .
Gesetzt aber , daß es Gott für dienlich finden sollte ,
mich nicht an seinen Verheißungen , die auf dieses Le -

; hengchen , mich aufcinevorzügliche Art Antheil neh -
^ wen zu lassen , ja daß er mich vielmehr statt der Ge¬

sundheit und Glückseligkeit , mit einem empfindlichen
Kreuz heimsuchen wollte ; sohabeich hemohngeachtet
noch einen Grund der Hofnung und des Vertrauens zu
ihm , so , daß ich mir dem Psalmjsten sagen kan :
Der HErr ist meine Stärke und meine Kraft , was
sollen mir Menschen thun ? Ps . 27 , r . Denn obgleich
ihre Bosheit und ihre vorschlichen Kränkungen mich
beunruhigen , betrüben , oder mir Verfolgung zu¬
ziehen können ; so weis ich doch gewiß , daß sie nur
Werkzeuge in der Hand Gottes sind , dessen Befehle
pnd Zulassungen sie nickt überschreiten dürfen ; folg¬

lich
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lich auch mir nicht mehr zufügen können , als ich er¬

tragen kan ; und daher kan ich mich unter den zuge¬

lassenen Trübsalen mit der göttlichen Verheißung trö¬

sten , die Paulus Röm . 8 , 28 . allen Christen zur Er¬

munterung vorgehalten , ja ans Herz gclcgct hat , daß

denen , die Gott liebhaben , alle Dinge zum Besten

dienen , ja mit bchülstich seyn müssen , die Gott in sei¬

ner Liebe zur Seligkeit bcrussen hat , und die aus eben

dem Grunde Gott auch herzlich lieb haben , und sich

seiner Verheißungen trösten , die Zeit , die Art und

das Maas ihrer Erfüllung aber seiner Weisheit und

Gütigkeir gänzlich überlassen . Der Teufel , so arg

er auch seiner Natur nach ist , konnte den Gütern Hi¬

ebs nichts schädliches zufügen , als bis er Befehl da¬

zu von Gott erhalten ; und seinem Leibe durfte er

nichts zu Leide thun , als bis ihm erneuerte Erlaubniß

darzu gegeben worden . Und eben darinnen lieget ein

wichtiges Stück der über alles waltenden göttlichen

Vorsehung , die als eine Stärkung des Herzens aller

deren angesehen werden kan , die sich aufGott von

ganzen Herzen verlassen . Sie und seines gleichen

können einem solchen nichts zufügen , das im eigent¬

lichsten und strengsten Verstände ein Uebel genennet

werden kan . Und wenn es ein anscheinendes Uebel

ist ; so wird es sich allmählig so ändern , daß es ein

Beförderungsmittel der wahren Wohlfahrt derer wer¬

den muß , die ihm von Herzen lieb haben . Wie nun

aber die göttlichen Verheißungen nach allen Absichten

einen Gegenstand meiner Hofnung ausmachen ; so

können auch seine Verheißungen glcichergesialt eine

gerechte Furcht erwecken . So gewiß jene eine vor¬

treffliche Kraft enthalten , ein niedergeschlagenes Herz

wiederaufzurichten ; sogewiß haben auch die letztem

ein Gewichte , den stärksten und unerschrockensten

Geist in den Staub der Verzweifelung niederzuwer «
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fen . Wir wollen hier nicht der ewigen und unaus¬
sprechlich nagenden Drohungen gedenken , die den
Gottlosen in jener Welt vorgehalten werden , und
damit die heilige Schrift angefüllet ist . Denn wir
treffen auch eine an , die ihre Beziehung aufdic gegen¬
wärtige Welt hat , und die bey dem Propheten Mal .
2 , 2 . so ausgedrucket worden : So ihr mir nicht ge¬
horchet , und meinem Namen nicht die Ehre gebet ,
spricht der Herr Zebaoth ; so will ich den Fluch über
euch senden , und will euren Segen verfluchen . Gc -

! wiß ein schrecklicher Ausspruch ! Wer nur einiger¬
maßen darauf acht hat , der muß dabey erzittern und
erbeben : denn wenn Gott mich verfluchte , an wen

^ wollte ich mich wenden , um gesegnet ; » werden , denn
! er ist ja die einzige Quelle alles Segens » dermirmit -

gctheilet werden kan : wenn er nun meinen Segen
verfluchet , was hätte ich anders zu erwarten als Elend
und Verzweifelung ? Meine Gesundheit , meine Gü¬
ter , meine Aemter , meine Anverwandten , mein
Leben selbst würde unter seinem Fluche liegen , ja selbst
meine gottcsdienstlichen Uebungen , darauf der-
Mensch sonst so vieles bauet , würden mit vom Fluche
gedrücket werden . Es würde mit einem Worte , mir

§ alles zu einem Fluch und Fallstrick werden . Wer
^ * sollkevoc solchen Drohungen nicht erschrecken ? Wer
1 sollte dich nicht fürchten , du König der Völker , der du

so schrecklich bist in deinen Gerichten ? Und wer sollte
dich nicht lieben , der du so gnädig in deinen Verheis-
sungen und in ihrenErfüllungen alles vermögend bist ?
Damit ist nun auch diese Entschließung eines begna¬
digten Christen verbunden , daß er unter Gottes Gna¬
de alle ihm anbefohlne Pflichten erfüllen , und alle ihm
aufstoßcnde Schwierigkeiten überwinden will , wenn
es dabey aufdie Beförderung göttlicher Ehre und sei¬
ner eigenen Glückseligkeit ankommt .

§ . 75 .
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§ . 75 .

rdey ej . Dieses führet uns nun ganz natürlich aufdieBtt

d^ ebc ^ trachtung des Kampfs und Streites , welche alle wie ,

» e» im dergebohrne Christen zwischen dem Fleisch und Geist ,

Zwischen denr Verderben derNatur und dcrEmcu -

rungökraft göttlicher Gnade bey sich empfinden ; da ,

her auch Paulus in dem schon öfters angeführten z .

Kap . des Briefs an dieRöm . einen sorgfältigen Un¬

terschied zwischen Fleisch und Geist gcmachet , indem
er nicht nur wahre Christen überhaupt als solche vor ,

gestcllet , dienicht nach dem Fleische wandeln , son¬

dern nach dem Geist ; sondern auch daszu ihrem ent¬

scheidenden Merkmal gemachct , daran sie erkannt

werden können , neinlich , daß sie durch den Geist die

Geschäfte des Fleisches todten , welches von eben die¬

sem Apostel an einem andern Orte Gai 17 . also

ausgedrucket worden : Das Fleisch gelüstet wider den

Geist , und den Geist gelüstet wider das Fleisch , die -

selbigen sind wider einander , daß ihr nicht thut , was

ihr wollet . Und eben dieser Punktvcrdiener in einer

christlichen Sittenlchre eine besondere Aufmerksam¬

keit . Es zeigen sich in dieser apostolischen Beschrei¬

bung zwey widerwärtige Partheyen , die in einem hef¬

tigen und fortwährenden Streite gleichsam gegen ein ,

ander zu Felde liegen . Jene werden in einer der hei -

ligenSchrift ganz eignen Kürze undNachdruck Fleisch

und Geist gencnnet . Durch das Fleisch aber wird

nicht bloß unser Leib , sondern das Verderben unserer

Natur verstanden , welches zwar auch den Leib , vor «

Nemlich aber die Seele durchdrungen und vergiftet

hat , dergestalt , daß unser Geist selbst gleichsam

fieischlich geworden , und daher nicht unsäglich Fleisch

genennet werden mag . Dieses Verderben rühret
nun aus dem , im ersten Theil ausführlicher beschriebe «

nrn
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nen betrübten Fall der ersten Eltern , her , und bestehet
darinnen , daß , da sonst nach dem uns ancrschaffe «
ncn göttlichen Ebcnbilde Leib und Seele dem Willen
und Gesetz Gottes gleichförmig seyn sollten , nunmeh -
ro beydes dem Willen und Gesetz Gottesvon Natur
gänzlich widerstrebet . Denn so lange der Mensch in
der anerschaffenen Unschuld beharrete , war er Gott
gleich , der ein Geist ist . Durch den Sündenfall
aber ist er thierisch geworden , und sein Verderben
wird daher Fleisch gencnnet . Aus diesem Verder¬
ben entstehen nun die wirklichen Ausbrüche dcr Sün ,
den in Gedanken , Worten und Werken , so wie auS
einem stinkenden Pfuhl böse Dünste und Gestank auf¬
steigen . Es wird daher unter dem Wort Fleisch al¬
les begriffen , waöin unödcm Heiligen Gesetz Gottes
zuwider ist , nicht nur die äußerlich groben Auöbrüche
der Sünde , wie Ehebruch , Diebstahl , Todschlag
und so ferner gencnnet werden , sondern auch die in¬
nerlichen sündlichen Lüste , Abgötterei ) , Neid , wer¬
den zu den Werken des Fleisches gczählct , ob es wohl
solche Laster sind , deren eigentlicher Sitz in der See¬
le ist , und wornach ein Ausdruck eines Kirchenleh ,
rers beurtheilet werden muß , welcher geschrieben :
Daß , obwohl der Teufel ein Geist sey , derselbe
dennoch Wecke des Fleisches begehen könne . Die¬
ses jetzt erwähnte feindliche Uebel wird aber mit ei¬
nem Worte Fleisch genennet , weil es theils dem
Geiste Gottes zuwider ist ; theils die Menschen den
Thieren , die nur Fleisch sind , gleichmachet ; theils
dieses Verderben durch fleischliche Fortpflanzung der
Menschen von einem auf den andern gebracht wird ;
theile , weil es durch die fleischlichen Glieder des
Leibes ausbucht , und bewerkstelliget wird , und ob¬
wohl der Saamc dazu in der Seele stecket , dennoch
die Frucht davon sich an den Gliedern des Leibes

zeiget ;
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zeiget ; theils , weil solches innerliche Verderben
durch äußerliche und leibliche Mittel unterhalten ,
verpfleget und gereichet wird . Es kan daraus leicht ,
lieh beurtheilet werden , was durch das entgegenste¬
hende Wort Geist verstanden werden müsse , ncm «
lieh weder der heilige Geist , noch die menschliche
Seele , sondern die erneuerte Beschaffenheit der durch
Gottes Geist wiedergcbohrnen Seele : denn gleich
wie in uns Fleisch heißet alles Sündliche , so wir
durch die leibliche Geburt an uns haben ; so wird
Kraft des Gegensatzes Geist genennct , alles ,
was wir durch die Wiedergeburt und Erneurung des
Geistes Gutes und Heiliges erlangen , ncmlich die
Erkännrniß im Verstände , und Heiligung im Wil¬
len , dadurch wir das Böse erkennen und hassen ,
das Gute aber erkennen und lieben , und zum Eben¬
bilde Gottes wieder erneuert werden , welcher ein
Geist ist . Beydes nun , Fleisch und Geist können
wir ansehen gleichsam als Heerführer , deren jeder
sein besonderes Heer unter sich hat , und zum Streit
anführet .

Das Fleisch hat unter sich alle fleischliche Lüste
und Begierden , und die daraus entstehenden SÜN -»
den und Laster , deren der Apostel hier sowohl , als
anderwärts namentlich gedacht hat . Der Geist hat
unter sich die vereinigten Neigungen und Begierden
der Seele , aus welchen alle Gott wohlgefällige
christliche Tugenden hervor quellen , und die bald
nachher als Früchte des Geistes , Liebe , Freude ,
Friede , Geduld , Freundlichkeit , Gültigkeit , Glau¬
be , Sanftmuth und Keuschheit gcnennet werden .
Beyde feindliche Partheyen stehen nun im Streit
und Kampf wider einander , welches durch dasGe -
lösten des Fleisches wider den Geist , und durch das

Gelüsten
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Gelüsten des Geistes wider das Fleisch ausgedrucket
worden . Das ist : Ein jegliches kreidet unsere Lust
und Begierde gegen das andere an . Das Fleisch
rkeibet uns an zu verlangen und zu thun , was dem
Geist zuwider ist ; Der Geist aber treibet uns an Las
zu verlangen und zuthun , was dem Fleisch zuwider
ist , und demselben wehe thut . Denn weil diese bey -
dePartheyenFleisch und Geist nichtnurverschiedener ,
sondern auch ganz widerwärtiger Natur und Neigung
sind ; so trachten sie auch nach widerwärtigen Dingen ,
und bewegen den Menschen zu widerwärtigen Vor¬
nehmen und Thun . Das Fleisch treibet ihn zu fleisch ,
liehen , irdischen , sinnlichen und ländlichen Begier¬
den ; der Geist hingegen zu geistlichen , himmlischen ,
göttlichen und ewigen Verlangen . Da sie nun beyde
so garwiderwärtiger Natur und Eigenschaft sind ; so
folget auch daraus , daß sie einander ganz widerwär¬
tig sind im Denken , Reden und Thun . Das Fleisch
denket anders als der Geist ; es hat andere Gedan¬
ken , Triebe und Begierden . Es liegt mir seiner
Liebe im Staube , Und wälzet sich im Schlamm der
weltlichen Lüste . Der Geist dagegen erhebet das
Herz und die Liebe in die Höhe zu dem Himmlischen
in die Ewigkeit . Das Fleisch redet ferner anders als
der Geist , aus der Fülle des fleischlichen Herzens ge¬
het derMund über von eiteln , eigennützigen Und unnü¬
tzen Gesprächen / auch wohl von faulen Geschwätz und
Narrenrheidungen ; Aus der Fülle des geistlichen
Herzens gehet dagegen der Mund über von dem , was
wahrhaftig ist , was ehrbar , gerecht , lieblich ist ,
und wohl lautet , und zur Ehre Gattes und Dienst
des Menschen gereichet . Das Fleisch wirket endlich
auch anders als der Geist . Sein ganzes Thun ist für
die Welt , für die Sünde und für die Hölle ; dahin ,
gegen der Geist um Gott , unt den Nächsten > und

Stackh , Si »»» nl . 2 Th J i UM
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um die Seligkeit bemühet ist . Eine Sache , die aus

dem Worte Gottes am deutlichsten gemachet werden

kan . Das Fleisch sagt dem Menschen , oder giebt

ihm den Gedanken ein : Ich bin noch jung ; ich will

mich daher freuen in meiner Jugend ; ich will mein

Herz guter Dinge seyn lassen in derselben ; ich will

thun , was mein Herz lüftet , und meinen Augen

wohigefält ; der Geist aber führet eine andere Spra¬

che : Wisse , daß dich Gott um dieses alles wird vorS

Gerichte führen ; gedenke daher an deinen Schöpfer

indcincrIugcnd , ehe die bösen Tage kommen , und

die Jahre hcrzutreten , von welchen du sagen wirst : sie

gefallen mir nicht . Das Fleisch giebt den Menschen

den Gedanken ein : Ich bin groß und vornehm , was

ich rede , das muß gelten , was ich sage , das muß

vom Himmel herab geredet seyn ; ich will thun , was

mir gefällt : Und wer kan mir widerstehen ? Der

Geist aber spricht : Du bist unter Gott , und vor

demselben mußt du dereinst Rechenschaft ablegen .

Das Fleisch führet die Sprache : Lasset uns essen und

trinken , denn Morgen sind wird todt Ics . 22 , I Z .

Der Geist aber spricht : Lasset eure Herzen nicht be¬

schweret werden mit Fressen und Sauffen , und mit

Sorgen der Nahrung , weil sonst der Tag desHcrrn

schnell über uns kommen kan . Das Fleisch spricht :

Gebeut hin , gebeut her Ies . 28 , io . Der Geist

aber spricht : Heute , so ihr des HErrn Stimme hö¬

ret , so verstecket eure Herzen nicht . So ungleich

und so widerwärtig lauten die Stimmen und Rci »

zungcn dieser wider einander streitenden Partheyen .

Und in dem Worte des lebendigen Gottes finden wir

Exempel , wie das Fleisch mit Augenlusi , Fleisches¬

lust und hossärtigen Leben gelüstet wider den Geist ,

und wie hingegen der Geist gelüstet gegen dieses alles .

Das wollüstige Fleisch in Poli ' phars Weibe gelüstete
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wider den Geist , und suchte den keuschen und Gott
fürchtenden Joseph zu verführen . Der Geist aber

> gelüstete in dem Joseph wider das sündliche Fleisch ,
und widerstund dessen rechenden Anlockungen / mit
dem Entschluß : Wie sollte ich ein solch groß Uebel
thun . und wider Gott sündigen ? i Mof . §9 , 6 .
Das hochmüthige Fleisch des Absalomsließ fichgelü -
sten den Vater vom Thrön zu stoßen , und sich selbst
darauf zu setzen ; aber der Geist in Most gelüstete wi¬
der das Fleisch , und er wollte nicht ein Sohn heißen
derTochrer Pharao , sondern er wählete lieber mit
dem Volke Gottes Ungemach zu leiden . Das geitzi -
ge Fleisch des Verrärhers Juda gelüstete nach dreys -
stg Silberlingcn , dieselben auch durch Verräthercy
eines unschuldigen VlutS zu gewinnen ; der Geist aber
trieb einen heiligen Paulus an , das , was ihmsonst
ein Gewinn war , um Christi willen für Schaden zu
achten , jaalles fürSchaden und Unflath zuhalten ,
damit er Christum gewinne . Das zottlige Fleisch
des Sauls gelüstete wider den unschuldigen David ,
ihn zu erwürgen ; hingegen der Geist dcr SanfkMuth
in David wollte seine Hand an den Gesalbten des
HErrn nicht legen , ohnerachtet Gott seinen Feind
ihn in die Hände gegeben hatte . Nach Pauli Aus »
druck muß nun der widerwärtige Streit , der sich bey
einem wiedergebohrnen Christen befindet , sowohl
als gewiß und unausbleiblich , als auch als beständig
und unaufhörlich bekrachtetrverden . Dieser innerli¬
che Kampf und Streit ist zufördekst gewiß noth¬
wendig und unausbleiblich . Denn es finden sich
in dem wiedergebohrnen Menschen die zwey so gar wi¬
derwärtige und feindselige Partheyen Fleisch und
Geist , die nicht mit einander ausgesöhnet werden
können , so wenig als das wahrhaftig Gute jemals et¬
was wahrhaftig Vösts werden kan , oder das Leben sich

Ii 2 mit
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mit dem Tode vereinigen lässet . Dieses ist so gewiß ,

daß selbst auch in den unwiedergebohrnen Menschen

öfters ein Kampfsich findet zwischen dem fleischlichen

Verderben , und dem in ihrem noch übrigen Licht der

Vernunft und des Gewissens : denn die Sünden ha¬

ben oft so eine häßliche Gestalt , daß auch wohl ein na «

tätlicher Mensch , wenn er nicht gar verhärtet ist , und

ein gcbrandmalet Gewissen hat , davor einen Abscheu

empfindet , wie wir solches an Bileam finden : denn

da der von dem moabitischen Könige geruffen ward ,

daß er Israel fluchen sollte , so schlug ihm sein Herz ,

und drang ihn zu sagen : Wenn mir Baalack sein

Hauß voll Silbersund Goldes gäbe , so könnte ich

doch nicht übergehen das Wort des HErrn meines

Gottes , Kleines oder Großes zu thun . Indes ist

hiebey wohl zu merken , daß ein mannigfaltiger Un¬

terschied statt findet zwischen dem Streit , den

Fleisch und Geist , oder den Vernunft und sinnliche

Triebe wider einander führen . Es giebt hier einen

Streik zufördcrst zwischen den streitenden Partheyen

selbst : denn bey Unwiedergebohrnen streitet die natür¬

liche Vernunft gegen die groben sinnlichen Begierden ,

weil diese allerley Schaden am Leibe , Gemüth und

Gesundheit , wie auch Schimpfund Verachtung nach

sich ziehen ; bey Wiedergebohrnen aber streitet der

Geist , oder die in ihnen gewirkte neue Natur , und

widersetzet sich auch den sudkilesten bösen Neigungen ,

die eben keinen Schimpfund Schaden nach sich ziehen ,

bloß darum , weil solche Neigungen von der Vor¬

schrift des göttlichen Gesetzes abweichen , und Gott

dadurch beleidiget wird . Man kan ferner einen Un¬

terschied bemerken zwischen den Waffen und der Art

des Streites selbst . Im Streit der Vernunft und

der sinnlichen Triebe braucht man allerley philosophi¬

sche Waffen , Vernunftschlüsse und Vorstellungen ,
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die bald von schädlichen , bald von schändlichen , bald
von schweren und gefährlichen hergenommen sind ,
wozu sich auch bisweilen die Stimme des natürlichen
Gewissens gesellet . Denn wenn einer im Zorn sich
an seinem Beleidiger rächen will , so sagt ihm seine
Vernunft und Gewissen : Thue es nicht , denn dein
Gegner ist ein verzweifelter Mensch , und der Angriff
möchte nicht gelingen ; er hat einen starken Anhang ,
und er könnte dir bey dieser oder jener unerwarteten
Gelegenheit wieder hart fallen . Durch solche Vor¬
stellungen der Vernunft läßt sich denn auch wohl der
Zornige besänftigen , und hält seine hitzige Rache zu¬
rück ; hingegen im Streite des Geistes und Fleisches
werden geistliche und göttliche Waffen gebrauchet,
und ihrGebrauch macht den angezeigten Unterschied .
Es wird weiter ein solcher Unterschied beobachtet , in
Ansehung des Ausgangs . Es erhalten zwar auch
Unwiedergebohrne einen Sieg über ihre sinnlichen
Triebe und Affekten , daß sie sich durch Vorstellungen
der Strafe oder Schande vom wirklichen Ausbruch
der bösen Lüste enthalten ; aber in der That treibet
gleichsam ein Teufel den andern aus , und ein böser
Affcct unterdrückt den andern , und es hat derjenige
sich keines großen Sieges zu rühmen , der entweder
durch Geitz oder durch Hochmuth an der ausgelassenen
Liebe zur Ueppigkeit und Völlerey gehindert wird ;
hingegen aber im Streit des Fleisches und Geistes sie¬
get allemal der Geist , und wenn man beyde Arten
des Streites mit einander verwechselt oder vermen¬
get ; so ist solches ein moralischer Betrug, den gleich¬
wohl viele Menschen begehen , die sich darum fürwie -
dergebohrne Christen halten , weil sie diese und jene
sinnliche Lust bey sich unterdrücken , und solches für
ein Werk des Geistes ausgeben oder ansehm , da es
- och ein Werk der Natur , ihrer Vernunft und Ge-

It z Wissens
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Wissens ist . Denn es ist dabey wohl zu merken , daß

bey solchen Menschen nicht ein Streit sey zwischen

Fleisch und Geist , sondern nur zwischen Fleisch und

Fleisch ; nicht zwischen Natur und Gnade , sondern

zwischen den natürlichen Lusttricbcn , und zwischen

dem natürlichen Gewissen , in welchem der weise Gott

zur Beförderung des sittlichen Lebens unter den Men¬

schen , die deutlichsten Ucberreste seines Ebenbildes

gelassen hak , da denn das schwache natürliche Gewis¬

sen dem Verderben und den andringenden Versu ,

chungen nicht lange zu widerstehen pfleget , sondern

sich bald gefangen giebt , wie aus dem angeführten

Exempel dcs Bileams zu ersehen ist . Denn so viel

auch Bilcam Rühmens machte von seiner Uneigcu ,

nutzigkeit ; so ließ er sich doch den Lohn der Unge -s

rechciqkeit bald belieben ; und so gewiß auch Pila -

tus als ein natürlicher Mensch die Unschuld Jesu er¬

kannte ; so war er doch bald umgestoßen , als ihn

die ungestümmcn Juden mir des Kayscrs Ungnade

drohercn , weil er diese Ungnade des Kayscrs mehr

fürchtete , als den nagenden Wurm seines natürli ,

chen Gewissens . Wir setzen nur noch hinzu , daß

dieser innerliche Kampf und Streit bey Wiederge ,

bohrnen such beständig und unaufhörlich sey .

Denn die streitenden Partheyen Fleisch und Geist ,

das Verderben der Natur , und die erneuernde

Gnade , der alte und der neue Mensch können von

ihrem Streik eher nicht aufhören , bis die eine die

andere aufgerieben und zernichtet hat ; und weil wir

von allen Ueberrcsten des Verderbens in diesem Lebe «

nicht gänzlich können befreyet seyn , so ist auch of¬

fenbar , daß der Kampf kein Ende gewinnen könne ,

als mit dem Ende unsers Lebens . Wir machen hier

als Christen die streikende Kirche aus , bis wir die
Siegespalmen in der triumphirenden völlig erhal -
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ken . Der Feind ist unser aller Nächster , ja wir
sind es selbst . Er lauret auf uns überall , und da
andere Kriege noch etwa einen Stillstand oderFrie -
den haben können ; so sind wir allhicrin der größten
Gefahr alsdenn , wenn wir Frieden und Stillstand
zu haben vermeynen . Unser Fleisch ist ein Feind ,
den wir nicht in die Flucht treiben , noch ihm cnr «
fliehen können ; wir müssen uns mit ihm herumrra ,
gen , und er Verfolger uns nicht hinter uns , son¬
dern in uns . Bey solcher Beschaffenheit ist eines
wiedergcbohrnen Menschen Lebenslauf ein beständi ,
ger Feldzug . Wer kein Kämpfer ist , der kan un¬
möglich ein Christ seyn . Streitet er nicht mehr ,
so bezeuget er , daß er ein Gefangener sey , und auS
der Knechtschaft sich nicht ioß zu wirken gedenke .
Der Christ muß immer im Streit seyn , und der
allein hat wohl gelebet , der einen guten Kampfge -
kämpfet , und nicht eher nachgelassen hat , als bis
er den Sieg erlanget . Diesen Sieg schreibet der
Apostel bey einem Wiedcrgebohrnen , dem Geiste
zu , und es bestehet derselbe darinnen , daß er nicht
thut , was er will , oder was das stündliche Fleisch
will : Denn so wir im Geiste wandeln , so werden
wir die Lüste des Fleisches nicht vollbringen . Die
Lüste , so wider uns streiten , sind viel und man¬
cherley ; hauptsächlich aber Augenlust , Fleisches¬
lust und hoffärliges Leben . Diese Lüste halten un -
wiedcrgebohrne Menschen in ihrer Botmäßigkeit ,
und wollten gerne auch die Wiedergcbohrnen darun¬
ter bringen ; aber in diesen gelüstet der Geist wider
das Fleisch , daß sie nicht thun , was ihre Lüste wol¬
len ; sondern in dem allen bleiben sie Uebcrwinder .
Denn wenn das Fleisch in diesen oder jenen gelüstet
wider den Geist , so spricht der Geist : Das will ich
nicht thun , denn das mißstället Gott , es ist meiner

- Ii 4 Chri -
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Christenpflicht zuwider , es streitet mit dem Bunde ,

den ich mit Gott gemachet , und es drohet meiner

Seele den Tod und das Verderben ; und darum

- leibt er bey der Entschließung : Ich wills nicht

thun . Und eben darinne bestehet sein rühmlicher

Sieg , denn sie zeigen ihre Lüste in Ketten , ihren

Hoffarr und ihren Geitz in Ketten , und sprechen :

Diese sind die Sclaven , die ich durch des Geistes

Kraft gefangen genommen und gebunden habe , un -

er erfahret alsdenn die Wahrheit dessen , was Sa «

lomo gesagt hat : Daß derjenige , der seines Muths

Herr sey , und seine sündlichen Lusttriebe überwin «

det , größer sey als derjenige , der große Städte

Überwindet und erobert , dabey aber ein Knecht sei ,

per eigenen unbesiegten Begierden bleibet . .

Fünfter
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Darinnen

der selige Ausgang des Gna -
denstandeS eines Meisten

beschrieben wird .
§ . 76 .

bisherige Betrachtung , die über den Streit « ll -emrin «
des Geistes und Fleisches angestellet worden , A/ 'AU .
in welchem sich ein begnadigter Christ in sei , * ^ '

ncm Gnadenstande befindet , ja eben daran ein Merk,
malhat , daß er im Stande der Gnade stehe , führet
uns nun zu der Betrachtung über den seligen Aus¬
gang solches Gnadenstandes . Dieser wird uns nun
zu verschiedenenmalen unter dem Stande einer Ruhe
vorgestellet , die demjenigen erfreulich und erquicklich
Ist , der nach Pauli Ausdruck gesetzmäßig gekampfet
hat , und in seinem Kampfe durch die Vorstellung ge «
stärket worden , daß nach demselben eine Ruhe vor ,
Handen sey . Und aufdiese hat der jetzt erwehnte Apo ,
stelalle Gläubige mit den Worten verwiesen Hebr .
4 , 9 . Es ist dem Volke Gottes noch eine Ruhe vor¬
handen . Diese Worte enthalten einen Schluß «ru¬
dern vorhergehenden Theile des Kapitels , darinnen
der Apostel sowohl eine Erläuterung , als aucheinen

3 i s Er-
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Erweis gegeben hat von dem zukünftigen Stande der ^ !Nutze , die hier in dieser Welk Gott im Glauben an » E .«
gehöret und gedicnct : Er bedient sich zu dem Ende ei ,

ncr doppelten Erläuterung . Die erste ist hcrqenom -

wen von der heiligen Ruhe Gottes , von den Werken ^
seiner Schöpfung , da e > V . 4 . gesaget : Gokt ruhcte

am siebenden Tage von allen seinen Werken . Das ist :

Nachdem Gott die sichtbare und unsichtbare Weltvol «

lendet , und bey der Uebcrschauung derselben sahe , daß

sie sehr gut waren ; so fand er daran ein göttliches Ver ,

gnügcn , indem er einen Abdruck aller seiner Vollkom » dc§V

mcnhciten davon erblickte , und dieses wird seine Ruhe ^

gcnennet . Gottgenießet zwar seine Vollkommenheit ,

seine Ehre und Glückseligkeit von aller Ewigkeit ÄW

her . Diese Ruheaber , von der hier die Rede ist , UM

hat ihre Bez «>hung auf das vorhergehende Werk der O ^

Schöpfung , und auf die unaussprechliche Zufrieden «

heit , die Gott an seinen eigenen Werken fand , weil » erbe

sie alle nach dem Muster seiner unendlichen Weisheit Ach

eingerichtet waren ; und er also auch an denselben ein h»

unendliches Vergnügen fand . Diese göttliche Ruhe Cm

nun wird als eine Erläuterung gebrauchet von dcrjeni , Prop

gen Ruhe , welche diejenigen , die hier auf Erden ge - M

heiliget werden , im Himmel genießen sollen , wenn sidai

alle ihre Werke hier anfErden zur Ehre Gottes wer » « W

den geendiget seyn . Can
nütz

Die zweyte Erläuterung ist hergenommen von der dm

Ruhe , die Gott denIfraeliten im Lande Canaan ver -

heißen hatte , und von welcher der Apostel sich im er « ^

sten Vers also erkläret hat ; Lastet uns daher trachten M

zu seiner Ruhe einzugehen , damit keiner unter uns ^

solche versäume , oder zurück bleibe . Von diescrRu «

he hatte er im vorhergehenden Kapitel gehandelt : ^

Denn die Israeliren wurden erst in Egypten gewaltig ^ ,
ermüdet ,
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ermüdet , und grausam unterdrücket , und sie mußten
vorher durch eine große und ungeheure Wüste durchge¬
hen , ehe ihre Reise gcendiget werden konnte . Denen
nun , die da glaubeten und im Glauben gehorsam
waren , war dastand Canaan als ein Land der Ruhe
vorgestellet . Dieses irdische Canaan war nun ein
Bild von dem himmlischen Canaan , odcrwon dem
Lande , das obenist , woHciligkeit , Friede und Freu¬
de die Fülle soll angetroffen werden . Dieses macht
auch Paulus zu einem Bilde von dem Ruhestände
dcsVolkesGottes , das ihm hier im Geist und in der
Wahrheit gedienek , und in dem verordneten Kampf
bis ansEndeausgehaltcn . Und es ist gewiß als eine
Weisheit des Geistes Gottes anzusehen , daß er die
Gedanken und Begierden der Menschen von irdischen
und vergänglichen Dingen auf unvergängliche und
ewige geführct . Mit dieser doppelten Erläuterung
verbindet der Apostel eimn Beweis , daß eine solche
Ruhe wirklich vorhanden sey , und dieser läuft darauf
hinaus : Nachdem nemlich die Israclircn vom Lande
Canaan Besitz genommen ; so redete der König und
Prophet David abermals von einer andern Ruhe , von
welcher die Ungläubigen ausgeschlossen seyn , die aber ,
so da gläubeten , gewiß dazu gelangen sollten . Und
wenn weiter nichts als das irdische Ausruhen im Lande
Canaan nach einer langen beschwerlichen und höchst
mühsamen Reise wäre gemcynet gewesen ; so hatte
der in David redende Geist Gottes , nicht noch einmal
unter diesem Bilde von einer bevorstehenden Ruhe ge¬
redet ; weil aber David chiescö noch einmal gethan , so
machet der Apostel einen sichern Schluß daraus, daß
dem Volke Gottes noch eine Ruhe vorhanden sey ,
die wir billig aufeine vorzügliche Art eine heilige und
göttliche Ruhe nennen . Denn sie ist eine Nachahmung
der Ruhe , die Gott selbst in seinem Wesen undin
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in seinen höchsten Vollkommenheiten genießet , zu «

gleich aber eine herrliche Belohnung für diejenigen , die

Gott angehöret , und die er selbst zubereitet hat denen ,

die ihn lieb haben . Es wird sich gar füglich schicken ,

daß hier sowohl der Charakter der Personen gczeiget

werde , die diese Ruhe genießen sollen , und die Ruhe

selbst beschrieben werde , die sie , Kraft göttlicher

Verheißung , zu erwarten haben .

H . 77 .
Die Personen , die sich aufden seligen Ausgang ih ,

reS Gnadenstandes zu erfreuen haben , werden uns un ,

ter dem allgemeinen und vielbedeutenden Namen des

Volkes Gottes vorgestellet . Wir könnten weitläufrig

seyn , wenn wir alle die Benennungen wollten anfüh .

ren , die ihnen im Worte Gottes beygeleget worden

sind . Uns dünket aber , daß alle unter der Venen ,

nvng des Volkes Gottes zusammengefasset werden

können . Denn diese Beschreibung schließet in sich ,

theils auf Seiten Gottes , sein allerhöchstes Eigen -

thumsrecht an ihnen ; theils aufSeiten dieser Men¬

schen , die freywillige Ergebung an ihn , und gläubi¬

ge Beharrung bey ihm . Keine von diesen Vorstel¬

lungen kan streitig grmachet werden , und eine wei¬

tere Ausfilhrurig derselben wird uns mehr überzeugen
können .

Gott hat zuförderst das allerhöchste Eigenthums¬

recht an denen , welche die Seinigen genennet werden

wollen . Gott hat freylich ein allgemeines Recht an

allen Werken seiner Hände , und sonderlich an denen ,

die zur vernünftigen Welt gehören , und von denen

das gesaget werden kan , was Ps . 100 . gelesen wird :

Wisset , daß der HErr Gott ist , er ist der Gott , der
uns gemacher hat , und nicht wir selbst. Wir sind
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sein Volk und Schaafe seiner Weide . Er hak einund
streitiges Recht an alle Creaturen , sowohl Menschen
alsEngeln , so ferne er ihr Schöpfer ist . Ohnerach -
tet aber er einen solchen Anspruch an siehst , so ist
doch der größte Theil der Welt ihm nicht unkerrhänig
und gehorsam . Er hat allerdings ein Recht an sie
als ein König ; aber sie erweisen ihm nicht alle die Ehr¬
erbietung , die ihm als einem Könige gebühret , und
sie unterwerfen sich ihm nicht mit dem allgemeinesten
und unverbrüchlichsten Gehorsam . Und in dieser
Absicht müssen wir einen Unterschied machen zwi¬
schen dem Siege eines Königs , und zwischen der Re¬
gierung eines Königes über sein Volk. Ein weltlicher
Fürst kan Recht , Macht und Autorität über ein Volk
haben , und diese können doch aufrührifch gegen ihn
seyn , und er nicht über sie regieren . Nur in diesem
Stande des Ungehorsams und Widerspenstigkeit ge¬
gen Gott befindet sich der größte Theil der Welt , und
es kan von ihnen gefaget werden , was Psalm » .
stehet : Die Könige im Lande lehnen sich wider ihn auf̂
und .die Gewaltigen rathschlagen wider ihn und spre¬
chen : Lasset uns zerreißen seine Bande , und von uns
werfen seine Seile . Dieser Titel der Schöpsimg
giebt also einem Volke kein Eigenthumsrecht , oder
daß sie eine solche verheißene Ruhe bey Gott erwarte :»
können . Die gefallenen Engel sind der Schöpfung
nach auch von ihm , und werden Kinder Gottesgenen -
net ; aber sie sind in seiner himmlischen Hofstatt auf-
rührischgeworden , und ebendeswegen auch aus der¬
selben verstoßen worden . Daher hat nun das Eigen¬
thumsrecht Gottes einen ganz besondern und neuen
Grund . Es gründet sich dasselbe zwar allerdings auf
die Schöpfung , aber nicht lediglich und ganz allein ;
sondern wie in dieser sichtbaren Welt die irdischen Kö¬
nige und Völker in derselben ihre abgetheilten Reiche

und
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und Staatenhaben , die ihre Gränzen , Flüsse und
Berge haben , dadurch sie von einander unterschieden
werden ; so ist es auch mit dem großen Reiche Gottes ,
der über alles herrschet , und die heilige Schrift schrei ,
bet ihm drey große Reiche zu , die zwar im Ganzen
nur ein einziges Reich ausmachen , die aber durch ge ,
wisse Gränzen von einander unterschieden sind . Und
es kan ein Mensch , der Schöpfung nach , in das Reich
der Natur gehören , ohne darum bloß deswegen ein
sicheres Recht auf das Reich der Gnaden und der
Herrlichkeit zu haben ; Er kan alle Wohlthaten der
Natur in jenem genießen , ohne sich deswegen der
Glückseligkeiten der andern Reiche zu getrosten , wenn
es ihm an den dazu erforderlichen Eigenschaften feh¬
let . Wir , gedenken daher billig eines doppelten
Grundes , nemlich der Erlösung und Heiligung , der
der Lehre des Evangelii ganz allein eigen ist , und dem
Menschen einen sichern Grund der Hofnung und Zu¬
versicht geben kan . Und in demselben vereiniget sich
dasjenige , was in derselben ein Vorsatz , oder eine
Gnade Gottes gcnennct wird . Sein Vorsatz ist es
allerdings von Ewigkeit gewesen , den Menschen zu
ihrer höchsten Glückseligkeit zuverhelfcn ; die Art und
Weise aber , wie er seinen Vorsatz bekannt gemacht
und ausgeführet , zeiget von seiner herzlichen Barm «
Herzigkeit und Gnade . Er hat für sie eine Erlösung
bezahlet aus seinem eigenen Schatz , und dieser ill das
unschätzbare Blut des Sohnes Gottes , welches er
nach dem Rath und Willen des Vaters vergossen hat ,
und welches von demselben auch zur Erlösung der
Welk angenommen worden , und Kraft welches es
nun von denen , die die geleistete Versöhnung im
Glauben annehmen , ausdrücklich heißet : Ihr seyd
theuer erkauft ; darum so preißet Gott an euren Lei -
bern und an euren Geistern , denn sie sind Gottes

rCor .
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i Cor . 6 , , 9 . Der Mensch ermangelt des Ruhms
und der Ehre , die er an Gott haben sollte , und ge -
riekh in einen Stand der Knechtschaft der Sünde , und
unter dem Fluch des Gesetzes . Dieser veränderte
Zustand konnte nun freylich Gott sein Recht nicht neh¬
men , noch auch die dazwischen gekommene Sünde
den Menschen ewig und unwiederbringlich von Gott
entfernen . Gleichwohl war der Mensch in einem sol¬
chen Zustand versetzet worden . darinnen er unvermö¬

gend war Gott zu dienen . UndGott , dessenHcrzin
Barmherzigkeit gegen die Menschen seine Größe er -

^ weisen wollte , nahm das Leben seines für uns in un¬
serm Fleisch erschienenen Sohnes , als ein Opfer an ,
um die Menschen vom Fluch des Gesetzes zu erlösen ,
mit sich selbst zu versöhnen , und aus der Knechtschaft
der Sünde zu erretten . Dieses ist nun ein Recht ,
das , so zu reden , Gott theurer zu stehen gekommen ,
als die Erschaffung der ganzen Welt . Denn diese
kostete ihm nur ein Wort , so stund sie da . Solche
Beschaffenheit aber hatte es nicht mit der Erlösung

' des Menschen , der sich selbst unter die Sünde ver¬
kauft , und unter dem Urtheil des göttlichen Gesetzes
stand , von welchen er nur durch das kostbarste aus
dem göttlichen Schatze , ncmlich durchdas Blut des
Sohnes Gottes erlöset werden konnte , und diese Er¬
lösung gab Gott gleichsam ein neues Recht an die
Menschen , diejenigen , die diese Erlösung im Glau «
benannehmcn , als sein Volk zu erkennen . Audieser

! Erlösung rechnen wir aber auch noch die Erneurung , in
welcher der Mensch zum Ebenbilde Gottes wieder her¬
gestellet , seine Natur erneuert , göttliches Leben und

1 göttliche Kraft zu einem neuen Wandel dargereichte
wird , so , daß der Gläubige sagen kan : Wir sind
sein Werk , geschaffen in Christo IEsu zu guten Wer¬
ken , die Gott angeordnet hat , daß wir darinnen wan¬

deln
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kein sollen Ephes. s , r Q . Wie nun ein Mensch ein
Recht harz » dem Hauße , - asce gebauct , und erdet
wahre Eigenthümer deffelbigen dadurch ist , da er die
Materialien zu demselben verschaffet hat , und dem¬
selben seine Gestalt und Einrichtung gegeben ; so ist
auch Gott der höchste Eigenthümer seines Volks , ste
sind seine lebendige und geistliche Tempel , die er zu
seinem Ruhm erbauet und mir allerley Gnadengabcn
ausgeschmücket hat . Und wie in dem Reiche der
Natur eine jegliche Classe der Creaküren Gott dienet ,
und ihre übereinstimmenden Handlungen eine Folge
von den Grundgesetzen sind , die er in dieselbige gele ,
get hat ; so sollen nun auch im Reiche der Gnaden
diejenigen ihm dienen , die er mir himmlischen Eigen ,
genschaften ausgerüstet und sie tüchtig gemacher hat ,
ihm zu dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit , die ihm
wohlgefällig ist . Bey diesen beyden Gründen bleiben
die Gottcögelehrten mit Recht stehen , ohne bis auf
die Gnadenwahl zurück zu gehen , als welche
uns diesen Nutzen nicht verschaffen kan : Denn sie ist
ein Gegenstand , der für uns viel zu erhaben ist , als
daß wir ihn unmittelbar sollten betrachten können .
Denn wir können in das Verzeichniß der Ewigkeit
nicht sehen , und daraus erkennen zu lernen , was
Gott in Ansehung der Menschen beschlossen habe . Die
wahre Heiligung kan uns sicherer führen , und siegiebt
einen Beweis von dem göttlichen Vorsatz und Gnade ,
nach welchem wir nicht nur zur Seligkeit erlöset sind ,
sondern auch durch den Glauben an Jesum geheiliget
werden sollen , und diese allein machet uns zu seinem
Volke und Schaafcn seiner Weide . Gott muß als un .
ser Regierer betrachtet werden , und wir als solche ,
die ihm auch gehorchen . Diese Heiligkeit ist das sicht¬
bare Kennzeichen der Glieder seiner Heerde , daran er¬
kannt werden kan , daß er un - auch zu seiner Ruhe der .
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einst einführen wolle . Nur wird auf Seiten der
Menschen eine aufrichtige und ungeheucheite Erge¬
bung an ihm > und Beharrung bey ihm , erfordert ,
lind wenn wir ihm williglich und beständig dienen ; fo
ist solches auch ein Zeichen unserer Verbindung mit
ihm . Seine gnadenvolle Wahl ist eine Sache , die
außer uns vorgehet - und die sohoch über uns erhaben
ist , daß wir sie mit unserer Vernunft nichterrcichen
können ; das aber können wir wissen , ob er unser Kö¬
nig und HErr sey , und ob wir ihm williglich dienen ,
und wenn dieses seine Richtigkeit hat , fo haben wir
bey ausharrender Beständigkeit auch die Hofnung des
ewigen Lebens , wie es Röm . 2 , 7 . Heißet : Daß die -

- jenigen , dieim Wohlthun geduldig aushalten , nach
Ehre , Herrlichkeit und Unsterblichkeit trachten , ritt
ewiges Leben zubereitet sey .

^ 78 . ,
Punktbettift den Ort , wo diejenigen , dieim Stan¬
de der Gnade gelebek , und in demselben bis aus Ende
beharret , den seligen Ausgang ihres Gnadcnstandes
finden werden . Dieser wird nun überhaupt ein unbe¬
wegliches Reich gencnnct , welche Benennung sich am
besten zu dem Stande der Ruhe schicket , zu welcher
die Begnadigten des HErren zu seiner Zeit eingehen
sollen . Die Reiche dieser Welt verdienen nicht den
Beysatz einer Unbeweglichkeit , als welcher sich zu ihrer
Beschaffenheit gar nicht schicket ; sie werden daher dem
Meer verglichen , welches in beständiger unruhigerBe -
wegung ist . das zuweilen so groß und fürchterlich wird ,
daß derjenige , der darinnen seine Ruhe suchen wollte ,
seiner Vernunft und Sinnen widersprechen wurde .-
Mit einem Wort , diese Welt , sowohl die natürliche ,

Smckk ) . Sitten ! . 2 . Tfr - Kk als
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als die moralische , ist ein beständiger Sitz desWcch -
scts und der Unbeständigkeit , und nur das verheißene ,
unbefleckte und unvergängliche Erbe wird mit einem
gläsernen Meer verglichen , aufwelchem kein Sturm
und Ungcwitkcr zu besorgen ist , wo Gott selbst , als
in seinem Hciligrhum wohnet , und wo ein ewiger
Friede Herrscher . Ehemals entstund freylich auch
ein Streit im Himmel , um deswillen , die wider¬
spenstigen Geister aus demseldigcn gestoßen worden ,
und seit der Zeit , ist der Himmel der Ort der Ruhe ,
und dasLand des Friedens geblieben , und eine Ab .
bildung davon haben diejenigen in sich selbst , die
Kinder des Friedens in Gottes Wort gencnnct wer¬
den , der jedoch von einer weit erhabenem Beschaffen¬
heit ist , als derjenige , den uns ein Hcyde mit folgen -
den Wortcnvorgesiellcthat : -Vniwus lbpiomis oft ü -
out locus iupea lunaw , t 'ompcr i 'ilic 1'eronum cll ;
oder das Herz eines weisen Mannes ist wie ein über
Mond und Sterne erhabener Ort , alles ist daselbst
ruhig und stille . Die niederen Gegend sind mit
Wolken und Donner erfüllet , die aneinander stoßen ,
und zuweilen ein fürchterlich Geräusche , Furcht und
Bangigkeit erwecken ; die wahre Ruhe ist daher ober -
»värkS , und wird bald das Paradies , bald der Ort
genennet , wo als in einem neuen Jerusalem ein cwi -
gerFriede und sichere Ruhe für diejenigen seyn soll ,
die hier in dieser Welt sich durch alle Schwierigkeiten
durchgerungen , und die Verheißung haben , daß
nicht nur ihr Streit und ihre Unruhe einst ein Ende
haben , sondern , daß sie auch in Gottes Ruhe ein¬
geführet werden sollen , die er nichtnur zubereitet hat ,
sondern , in welcher er auch seine Herrlichkeit , oder
seine herrlichen Eigenschaften offenbaren will , und
worinncn eben die unaussprechlichen Vorzüge dieser
Ruhe bestehen . Der äußerliche prächtige Anblick
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des sichtbaren Himmels machet nur die Außenseite '
dieser Herrlichkeit aus , nicht aber den Ort der Ruhe
selbst , dahin das Volk Gottes gelangen soll . , Und
wirkönncnjetzs noch nicht daraus begreifen , daß in
deren Kreiße diese herrliche Ruhe zu finden seyn soll .
Die heilige Schrift sagt eins und das andere von die¬
sem Orte der Glückseligkeit , und es würde ein stolzer
Vorwitz von uns seyn , wenn wir dessen Beschaffen »
heikinDingen suchen wollten , die keinen Grund in
Gottes Wort haben . Denn auch das wenige , so
der Geist Gottes uns darinnen gesaget hat , ist so
beschaffen , daß es unsere Begriffe davon erweitern ,
Und ein heiliges Verlangen nach dem Genuß dessel -
den erwecken kan . Es gehöret dahin zuförderst die
Vestigkcit und Beständigkeit dieses Ortes , den da -
Herder Apostel eine Stadt gencnnet hat , die einert
Grund hat . Und diesen Ausdruck brauchet dersel¬
be in Ansehung der Patriarchen , die bekanntermas.
sen ein ungewißes und unbeständiges Leben vor andern
führctcn , die in Hütten wohneten , Und diese schlech¬
ten Wohnungen noch dazu öfters veränderten , deren
Mich seligcHofnung aber dadurch belebet und erquicket
wurde , weil sie auf eine Sradt hosten , die einen
Grund hatte . Von dieser Unterwelt , und der uns
sichtbaren Oberwelt wissen wir , daß sie durchs Fcuet ,
theils gereiniget , theils verzehret werden soll «
Ohncrachrcr wir an derselben die auserlesenste Ord¬
nung und Schönheit antreffen , so heißt es doch von
derselben , daß sie zum Feuer behalten sey , ob wir "
wohl nicht wissen , ob solches ein verzehrendes , odct
ein bloß reinigendes Fetter seyn werde . An bessert
Entscheidung uns auch jetzo nichts gelegen seyn kan ,
ob es wohl zu seiner Zeit ein herrliches Stück der Ma .»
jestätGotrcs seyn und dieBewunderung derselbctt ver¬
mehren wird . Kurz , in der ganzen elementarischert

K k s Welt
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Welt treffen wir lauter Veränderungen an . Alle
die Dinge , die so hoch bewundert , so vorzüglich ge ,
liebet , und nicht selten zu einem eitlen Götzen des Her .
zenö gcmachet werden , sind täglichen Veränderun¬
gen unterworfen , und verliehrcn eben dadurch ei ,
nen großen Theil ihrer Vorzüglichkcit . Unsere Woh -
nungen in dicscrUnterwelt werden mit cincrNachthcr -
berge und Gasthauße verglichen , darinnen man sich
nur eine kurze Zeit aufhält ; Jesus aber hat den Olt ,
von dem hier die Rede ist , eine bleibende Wohnung
genrnnct Ioh . 14 , i . der keinem Schatten der Ver , -
anderung unterworfen ist , und wo diejenigen eine ewi¬
ge Sicherheit genießen sollen , die von Gott dazu gc ,
führet werden .

§ . 79 .

Eine genauere und ausführlichere Beschreibung
von diesem Zustande zu geben , ist theils in den
Gränzen dieser Zeit nicht möglich , da Gottes Wort
ausdrücklich saget : Daß dasjenige , was Gott zube¬
reitet hat denen , die ihn lieben , nicht mit Augen ge¬
sehen , oder mit Ohren gehöret worden ; theils stehet
gar sehr zu besorgen , daß fleischliche und unwicdcrge «
bohrne Menschen wegen dieses ihres betrübten
Zustandes keinen Geschmack an einer solchen Vorfiel «
lung finden möchten . Denn so wenig ein unvcrnünf.
tiges und unflätiges Thier an einem Zimmer einen
Wohlgefallen haben kan , das mit allen Reichthü¬
mern , Schilderten und Schmucke nach den besten
Regeln der Kunst und des Geschmacks angefüllet ist ;
eben sowenig können solche Menschen an demauser -
lescnstcn Vorstellungen von jener Welt einen wahren
Geschmack haben , die Gottes Wort mit dergleichen
Thieren in Vergleicht » ^ stellet , die von einer Unrci ,

nigkeit
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nigkeit zur andern fortgehen , und denen weiternichts
wohlgefällig ist , als was ihre thierischen Triebe ver ,
gnügcn kan , an welchen sie , so sclMutzig und häßlich
sieauchsind , dennoch eine größereBeliebung finden
würden , wenn auch ein Engel vom Himmel käme ,
und ihnen eine Beschreibung vom seligen Zustand des«
selbigen machete . Wir wollen daher bey dem Haupt -
begriffbleiben , dcnGotteöGcistvon dem seiigenAuS -
gange des GnadcnstandeS gemacher , und denselben
zu mehrmalen einen Ruhestand genennet hat , welcher
Begriff so beschaffen ist , daß er unserm Verstände
und Herzen eine angenehme Beschäftigung geben ,
und uns eins nach dem andern zu Gemüthe führen kan .
Das wesentliche davon wird dieses seyn , wenn wir
uns diese Ruhe als eine heilige und als eine erquickliche
Sabbathsruhe vorstellen , die von alten und neuen
Theologen sgl ) k>clu5mu8 spiricualis genennet worden .
Wir nennen dieselbe erstlich eine heilige Ruhe,
und diese schließet in sich ein Aufhören von der Sünde .
Es giebt aber eine dreyfache Befrcyung und Ruhe von
der Sünde , einmal eine Bcsreyung von der Herr¬
schaft der Sünde , und diese ist das große Vorrecht al¬
ler derer , die in diesem Leben durch die Gnade Got¬
tes geheiligct , und in den Stand der Kinder Gottes
versetzet worden , wovon sich unser Heiland Ioh . 8 ,
34 « z ; . also ausgedrucket hat : Wer der Sünde die¬
net , der ist der Sünde Knecht . Der Knecht bleibet
nicht ewig im Hauße , der Sohn aber bleibet immer .
So euch nun der Sohn frey machet , so scydihrrccht
frey . Dieses ist die wirkliche und ewige Freyheit ,
nemlich die Befreyungvom Dienst der Sünde , oder
von der Knechtschaft , die unsern edelsten Theil , die
unsterbliche Seele , unter das Joch bringet . Dieß
ist die königliche und herrlichste Freyheit , die durch
den Sohn Gottes erlanget wird . Wenn wir auf

Kk z die
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die Sünde abwärts sehen , so liegen die Menschen von

Natur unter diesen ; schimpfiichcn Joch , welches als

emTheil des Fluches anzusehen ist , das über die Men¬

schen wegen ihres Abfalls von Gott gekommen ist ; ft .

hon wir aber aufwärts auf unsern Erlöser , so hat er

uns das große Vorrecht erworben , das wir von die¬

sem Joch der Sünde besreyct werden können , als wel¬

ches alles andere überrrist , was in der Welt ein Joch

gencnnet werden kan , und davon die Menschen durch

keinen andern erlöset und bcfteyet werden können .

Denn mit dem Stande der Sunde sind zwey große

slcbcl verbunden , die sich von derselben nicht trennen

lasten , denn sie reichet nickt nur Gott und unterwirft

den Menschen dem Zorn Gottes , und macht ihn zu

einem Gegenstände seines gerechten Mißfallens , son¬

dern sie verunreiniget , beflecket und beschimpfet auch

die menschliche Natur ; folglich hat sie auch allen

Fluch an sich , der einer vernünftigen Creatux lastbar

werden kan ; sie machet den Menschen Gott ungleich

Und geringer als die Erde , auf welcher er gehet ; sie

setzet ihn in die Elaste der unvernünftigen Thiere , und

Unterwirft ihn der unanständigsten Knechtschaft , ja

sie rcitzet Gott , daß er solche Menschen , die in die¬

ser Knechtschaft stehen , in verkehrten Sinn dahin

giebt , daßsiethun , sonichtStaugct , undimDicnst

der Sunde immer ärger werden , welches als ein

schreckender Fluch der göttlichen Gerechtigkeit über die

Sünde angesehen werden kan . In dieser Sclavcrey

stecken nun alle Gottlose , und werden eben darinn er¬

kannt , Im bürgerlichen Verstände kan einer wohlge -

sinntund von einnehmender Artigkeit in seiner Sit -

tcnlchpe seyn ; dcmohngcachtet aber bleibet er ein

Knecht der ejncn oder der andern Lust , so lange ernicht

durch die Gnade Jesu erneuert und gehciliget wird ,
welches Paulus Mm . 6 , 22 . also ausgedrucket hat ;
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Nun ihr von der Sünde frey und Gottes Knechte
worden , hubt ihr eure Furcht , daß ihr heilig werdet ,
und das Ende derselben ist das ewige Leben . Es ist
hiec gan ; offenbar dieRede vom geheiligten Zustande
eines Christen . In demsclbigen wird er frey von der
herrschenden Macht der Sünde . Wer davon nicht
frey wird , der hat keinen Antheil an Christo , und er
empfindet nicht die seligsten Wirkungen seines Todes ,
welche auch darinnen bestehen , daß ein Gläubiger die
Sünde über sich nicht herrschen lasset in seinem sterbli -
chen Leibe , und eben hier gehet die edle Freyheit an ,
dazu er so theuer erkauft worden ist , und zugleich ein
Vorschmack der heiligen Ruhe , davon hier die
Rede ist .

Zweitens giebt es aber auch eine Befrcyung von
dcnUeberrestcn der Sünde , oder eine Reinigung von
allen Ansatz und Stufen der Sünde . Und diese ist
es eigentlich , wovon hier geredet wird , als von einer
heiligen Ruhe . Denn obwohl ein begnadigter Christ
im Stande der Gnaden und Erncurung von der herr¬
schenden Macht und Gewalt der Sünden bcfreyet
wird ; so bleibet doch , so lange er hier lebet , dieinn -
wohnende Sünde bey ihm , und gestattet ihm nicht
diejenige heilige Ruhe , dazu er erkaufet ist , und e6
bleibet noch immer das bey ihm übrig , was Paulum
zu dem Ausdruck beweget hat Röm . 7 . Ich elender
Mensch , wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses
Todes . Von einer ganz andern Befteyung und
Reinigung aber , druckt sich dieser Apostel also aus :
Christus hat gcliebct die Gemeinde , und sich selbst
für sie dargcgebcn , daß er sie reinigte und heiligte ,
und sie dereinst ganz untadelhaft und unbefleckt dar «
stellete . Diese Befteyung von der Sünde kan nun
freylich eher nicht erreicht werden , als in jener Welt ,

Kk 4 und
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und man kan dabey eine große Weisheit Gottes erken¬
nen , wenn man dabey bedenket , daß , wie die Sün¬
de den Tod in die Welt gebracht hat , dessen Stachel
auch die Gläubigen erfahren müssen ; so ist nun dage¬
gen der Tod das Mittel , dadurch die Sünde völlig
abgethan und ihr ein Ende gemacher werden kan bey
allen denen , die die Erlösungsgnade im Himmel an¬
genommen haben . Was demnach vorhin eine Stra¬
fe der Sünde gewesen , das muß unter der weisesten
Einrichtung Gottes zu einem Werkzeuge werden , die
Seele von der Sünde gänzlich zu befreycn . Denn
Penn dieses sterbliche Fleisch in dasGrab gekcget wird ,
so wird die Seele von allen Uebcrrcstcn der sündlichen
Befleckunggereiniget und ohne alle Flecken und An¬
satz der Sünde vor Gott dargesicüet , und es gehet als -
denn die triumphirende Vorstellung in Erfüllung ,
dieHcbr . i2 , 22 - 24 . gclescnwirdOl ) r sechkommen
zu dem BergeZion .zu derGtadt des lebendigen
Gottes , zu dem himmlischen Jerusalem , zu der
unzähligen Menge der Engel , zu der Versamm¬
lung der Gemeinde der Erstgebohrnen , deren
Namen im Himmel angeschrieben sind , zu Gott
dem Richter über alles , zu den Geistern der vol¬
lendeten Gerechten , zu Jesu dem Mittler des
neuen Testaments , und zu dem Blute der Be -
sprengung , das da besser redet als Abets Blut .
Der einzige Ausdruck , dessen Paulus sich bedienet ,
da er von Geistern der vollendeten Gerechten redet ,
führet uns auf eine gänzliche Befreyung von aller
Sünde , und schließet die größeste Vollkommenheit
in sich, dazu eine durch die Sünde vorher erniedrig¬
te Seele durch die Gnade ihresMittlers , und seines
Blutes gelangen kan , und das ist die gänzliche Be »
frcyung von allem , was nur Sünde heißt und ist .
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Es giebt drittens noch eine Befreyung von der

Sünde , die auch nur im Himmel , als in dem der
Heiligung vorgestellten Ruheort Statt findet . Und
dieses ist die Befreyung von allen beschwerlichfallen »
den Versuchungen , und von allem , was entweder
die Ruhe stöhren , oder einen Fall besorglich machen
kan . Wir lesm in der Schrift eine Vcrgleichung
von zween Adams , den ersten und den letzten , ob
diese wohl vollkommen unschuldig waren , so waren
sie doch der Versuchung unterworfen . Der erste von
denselben fiel durch eine Versuchung und verkohr in ei¬
nem Augenblick mehr Gnade als in langer Zeit in die¬
ser Welt wieder erlanget werden kan . Es ist etwas
bekanntes , wie wohlfeil der erste Adam seine Glück¬
seligkeit durch eine gcringscheinende Versuchung ver¬
scherzet . Der zweyte Adam wurde zwar auch von
deck Argen versuchet , wie der erste ; aber er hatte nichts
« nihm . Er wurde zwarversuchetzur Sünde ; aber
« r blieb ohne Sünde . Die Reitzungen des Versuchers
umgaben ihn in der Wüste ; aber sie konnten ihn nicht
überwältigen . Indes blieb er doch nicht ohne alle
Versuchung , sie gehörctcn vielmehr zu dem Mittler »
stände , in welchem er uns zu gut getreten war , und
von ihm und durch ihn haben Gläubige auch den seli¬
gen Ruhestand zu erwarten , von dem hier die Rede
ist , und den wir billig einen heiligen Ruhestand nen¬
nen . Es bestehet aber die Heiligkeit dieser Ruhe
nicht bloß in einem Aufhören von der Sünde , und in
einer Befreyung von allen Versuchungen zur Sünde ;
sondern eö gehöret auch dazu die Ausübung derjenigen
heiligen und himmlischen Pflichten , die diesem Stan¬
de eigen sind , und die in keinem andern beobachtet wer¬
den können . Und dieses wird von dem Apostel in seinev
Sprache eigentlich eine Sabbathöruhe gencnnet , und
zur Erläuterung dieses Ausdrucks gehöret kürzlich

Kk 5 folgen«
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folgendes : Die Sabbatsruhe war unter den Ju¬
den eine Erinnerung an ihre Befreyung aus der
egyptischen Knechtschaft , und in dieser Absicht ist dieß
Gebor auch auf uns gekommen . Die jüdische Sab¬
bathsruhe war eine ihnen anbefohlne Pflicht , die
stc also geradezu an dem Stande der Knechtschaft er¬
innerte , dessen Joch sie so lange getragen hatten .
Und in dieser Absicht war diese Ruhe ihnen eine dop¬
pelte Pflicht , nicht nur wegen der allgemeinen Ver¬
ehrung , die sie als vernünftige Menschcndem Be¬
herrscher Himmels und der Erden M leisten schuldig
waren ; sondern auch wegen der Errettung von den
Drangsalen , die ihre Vätcr erfahren hatten . Die
Sabbathöruhc erforderte auch ferner dieBeobachtung
des heiligen und feierlichen Dienstes , den Gott an
diesem Tage von ihnen forderte . Denn betrachtet man
die leibliche Ruhe an und vor sich selbst , so ist sie eine
solche Sache , daran Gott , als an ihr selbst kein
Wohlgefallen haben kan , sondern nur so ferne sie ih¬
re Beziehung auf einen ediern Zweck hatte , welcher
der war , daß sie auf eine ununterbrochene Art den
Dienst Gottes in der Stiftshütte , oder im Tempel ,
oder an einem andernvon Gott bestimmten Orte ver¬
richten konnten . Und in dieser Absicht schließet diese
Ruhe in sich alle die heiligen Handlungen der Ehr¬
furcht und der Dankbarkeit , welche unvergängliche
Werke und Beschäftigungen derHeiligen im Himmel
seyn werden , zu deren richtigen Erwägung folgendes
merkwürdig ist .

Um ncmlich Gott einen solchen Dienst in seinem
Heiligthum zu erweisen , werden die Geister der vol¬
lendeten begnadigten Christen , und die natürlichen
Fähigkeiten derselben zum höchsten Grad der natürli¬
chen Vollkommenheit erhoben werden , damit sie zu

diesem
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diesem Dienste recht tüchtig werden , Ihr Verstand
wird rein , stark und durchdringend seyn ; ihr Wille
rein und brünstig ; ihre Neigungen aber ordentlich und
beständig , und das ist alles , was man von den er¬
habenen Stufen der möglichsten Vollkommenheit ei «
nesGeistes denken kan . Und dieß lieget in dem Aus ,
druck eben dieses Apostels , da er von den Gläubigen
saget : daß sie zu den Geistern der vollendeten Gerech¬
ten gelanget waren , und wovon die vortreflickeAb¬
handlung des gottseligen Engländers Watts nachge¬
lesen ; » werden verdienet . Alle diese Kräfte und Fä¬
higkeiten werden überdicß mit übernatürlichen Gaben
geschmücket seyn , die in diesem Leben weder verheißen
worden , nochauchgcübet werden können . DicFä -
higkciten unscrcrNatur werden alsdann gleichsam als
ein kostbares Juwel in das feinste Gold eingesäget
seyn , und es wird der Ausdruck in eine hier unerkann¬
te Erfüllung gehen : In deinen , Lichte sehen wir
das Licht . Von dieser zu cinenso hohen Grad der
Vollkommenheit crhöhcten und noch dazu mit über¬
natürlichen Vollkommenheitengeschmückten Seele
können nun nichts anders als die edelsten , reincsten
und erhabensten Wirkungen der Seele erwartet wer¬
den , die sich beschäftigen werden mit derBetrachtung
seiner herrlichen Vollkommenheiten , seiner wunder¬
vollen Werke , davon auch der beste Verstand in die¬
ser Welt nur das wenigste erkannt hat , meiner bestän¬
digen Liebe , Danksagung und Bewunderung dersel¬
ben , in welchen Wirkungen dasjenige enthalten ist ,
was Jesus gereinigten und begnadigtenHerzen zuge¬
saget hat : sie werden Gott schauen , und in diesem
Schauen wird eben der Grund zur ewigen Verherrli¬
chung Gottes liegen , und diese ist ein Werk des
Himmels . Denn wenn wir ruhig nachdenken , sa
können wir uns auch keinen andern Begriff von der

.Sch'gs
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Seligkeit desselben machen , woraus auch die vorhin

erwähnte Anmerkung fließet : Daß eben deswegen

fleischliche und irdischgeßnnte Menschen keinen Ge «

schmack an einem solchen Zustande haben können , der

den Heiligen vorbehalten ist im Himmel ; ste müssen

daher nach dem Ausdruck Jesu von neuen gebohren

werden , wenn sie an dieser Folge der Geburt aus

Gott , ein vergnügendes Wohlgefallen finden sollen .

§ . 8c >.

Eine andere Vorzüglichkeit des Ruhestandes , zu

welchen begnadigteChristeneingeführer werden sollen ,

ist diefc : Daß es einfreudenvollcrSrand seyn wird , bey

dessen näherer Erwägung folgendes zu beobachten seyn

wird : Es hat nemlich das Himmelreich verschiedene

Stufen . Eine niedrige Stufe davon kan schon hier

erlanget und besessen werden , von welcher Jesus selbst

den Ausdruck gebrauchet hat : DasReichGotteeist

in euch . Wennwir nun damit vergleichen folgenden

Ausdruck des Apostels Pauli : Das Reich Gottes ist

nicht Essen und Trinken > sondern Gerechtigkeit , Frie¬

de und Freude im heiligen Geist ; so wird man daraus

leicht erkennen , daß wir die ersten Stufen von diesem

Reiche des Himmels in dieser Welt haben können .

Wir haben sie in der Gerechtigkeit und Heiligkeit die¬

ses Reichs auch in Ansehung des Friedens und der

Freude , die darinnen genossen werden können . Wir

lesen daher von den Erstlingen des Geistes , ingleichcn

von dem Unterpfande des Geistes , welches die Gna »

denwirkungcn des heiligen Geistes sind , die disseit des

Himmels genossen werden können , und davon dieBe -

gnadigten ein Kennzeichen ihres Gnadenstandeö ha¬

ben können , und die ihnen eine gerechte Hofnung ze¬

hrn zum Genuß des ewigen Lebens . In diesem Leben
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sind drey Dinge , die geheiligten Christen eine geistli¬
che Freude machen , und zwar eine so herrliche , crhabe «
ne und vergnügende Freude , die alle Vergnügungen
dieser Welt übcrtrift , und sie in den Stand setzet ,
alle vom Leben in dieser Welt unzertrennliche Beun ->
ruhigungcnundKränkungmaufeineedelmüthigeArk
zu überwinden . Es gehöret dahin zuförderst die Ver¬
söhnung mit Gott durch Jesum , und die Vergebung
der Sünden , welches Paulus Röm « s , r . also aus¬
gedrucket hat : Nun wir denn sind gerecht worden
durch den Glauben , so haben wir Friede mit Gott
durch unsern Herrn Jesum Christum . Der daher enk -
stehende Friede und Freude übersteiget alle Erkannt -
niß nicht nur in Ansehung der Ursachen derselben , sa
viel sie uns durch den Gehorsam und das Leiden des
Sohnes Gottes erworben worden ; sondern , weil
auch die Empfindung davon , allen nur möglichen
Ausdruck übcrtrift , indem unser Verstand nicht
Worte genug erfinden kau , dadurch diese Empfindung
beschrieben werden könnte . Denn die Seele , die da
erfahren hat , was für eine unerträglicheLast dieSünde
sey , die ist nicht im Stande , die Barmherzigkeit Got¬
tes gnugsam zu beschreiben , die diese Sünden ver¬
gabt , und eben dadurch den Frieden schenket , der
vorher etwas unbekanntes war , so lange die im Ge¬
wissen angeschriebeneSünde ihre verdammende Kraft
übete , und eben dadurch keinen Frieden im Herzen
aufkommen ließ .

Ein anderes Stück der geistlichen Freude bey ei¬
nem Begnadigten ist dieses : Wenn das angefangene
Werk der Gnade in der Seele gefördert wird , und die
wahre Religion in ihrer Klahrheit und in ihrer Kraft
im Herzen regieret . Iemehr die Sünde überwunden ,
gedämpfer , und die Versuchungen durch die Gnads

schwacher
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schwächer gemacher werden , desto gewisser vermehret

sich auch die innerliche heilige Vergnügung über das

zunchmendeWerk derHeiliqung , und zwar wegcnVer -

mehrung des Maaßes der Gnade , die zum Leben und

lgöttlichcn Wandel dargereichet wird und die den Ge¬

danken nicht aufkommen lässet , als ob es unsere eigene

Kraft und dieMacht einer ncucnGewohnheit wäre , die

ein Mensch angenommen ; sondern sie ist vielmehr eine

.Frucht deß g .cisiilchenLcbcnö , das in der Wiedergeburt

angezündctwordcn , unddas , wie das natürliche Le¬

ben nach und nach in dcmMenschcg gesiärket wird , sich

auch von Zeit zu Zeit in ciuermehrern Kraft zur Aus¬

übung schwererer Pstichken , zur Llebcrnchmung meh¬

rerer Leiden , und zur Ueberwindung schwererer Ver¬

suchungen offenbarer . Wir haben aber nichknurcine

Freudc auö d ; r gegenwärtigen wirklichen Versöhnung

mit Gott , sondern auch aus der gläubigen Ueberzeu¬

gung , daß wir dereinst zu der vollkommenenFrcude

gelangcnwerden , die aufbehalten wird imHimmcl ,

und die einen starken Einfluß in die Ueberwindung der

Leiden hat , die noch vor dem völligen Genuß derselben

überwunden werden müssen . Der christlichcLehrerTer -

tnllianus hat schon zu seiner Zeit die Anmerkung ge¬

wachst : Daß , wenn die christliche Kirche unter den

schrecklichsten Verfolgungen gepresset worden , die

Heydcn selbst zu den Gedanken veranlasset worden -

daß in der christlichen Religion etwas zu finden seyn

Müsse , wodurch die Menschen gesiärket würden , die

cntfchlichsicnLciden mit cincrHciterkeil dcsGcmüthö ,

und mit einer kriumphirenden Freude zu überwinden ,

Er bemerket , daß verschiedene Hcyden daraus einen

Schluß gcmachct auf die Vorcreflichkeit der christli -

chcnRcllgion , und zu sagen pflegen : Gewiß , diese

Religion ist göttlich , und hak ihren Ursprung vom

Himmel , weil sie arme Creaturen in den Stand setzet ,
derglci -
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derglcichcn Plagcn und Beängstigungen mit Freuden
zu überwinden . Es ist abcrzwischen der Freude , da¬
zu ein Heiliger in dieser Welt gelangen kan , und zwi .
schcn der Freude des Himmels , eben ein so begreifli¬
cher Unterschied , als wenn ein Mensch aus einer Ci -
sterne einige Tropfen Wasser schöpfet ; oder wenn er
aus einem vollen Strom sein Verlangen stillet . Denn
der Himmcl ist das eigentliche Element der Freude ,
und ein unerschöpstichesMecr der Freuds daraus al¬
le ihre Sättigung erlangenkönnen , ohne daß irgend
ein anderer einen Abbruch deswegen leiden dürfe . Um
aber von der Fülle dieser Freude , und der im Him¬
mel aufgehobenen Vollkommenheit einigermaßen ur¬
theilen zu können , so ist dabey zu bemerken , daß da¬
selbst cincBefreyung von allerBeschwerlichkeitStatt
finden werde , die wir in diesem Leben auch im Dienst
Gottes zu übernehmen haben . Denn so lange wir
disseitS der Ewigkeit leben , so sind unsere Leiber Werk¬
zeuge unserer Seele , und es heißet auch hier , daß der
Geist willig , und das Fleisch schwach sey ; daher wird
nun zuweilen eine Nachlassung in dem ernstlichen , ein »
gestrcngtcn und unmittelbaren Dienste Gottes crfor -
dcrt , weil sonst unsere sinnlichen Kräfte und Fähig «
ketten unter der Last würden sinken und verzehret wer¬
den müssen . Und wie derjenige , der auf einer Lau¬
te spielet , die Saiten auf derselben etwas nachlas¬
sen muß , damit sie nicht springen ; so muß auch der
Geist des Menschen , wenn er eö auch recht ernstlich
und rechtschaffen meynct , von der Anstrengung seiner
Kräfte etwas nachlassen , wenn diese nicht trage und
schlassgcmacbct werden sollen . In jenem Leben aber
soll das ein Ende haben , was für unsern sinnlichen
Theil eine Arbeit gcnennct werden kan . Denn obwohl
die Leiber dcrHciligcn im künftigcnverklartenZustciN -
de mit der Seelen verbunden seyn werden im Dienste

Gottes
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Gottes , wie hier ; so werden sie doch geistliche Leiber
haben , geistlich - nicht in Ansehung der Substanz

des Leibes , indem es unmöglich ist , daß das Fleisch in

einen Geist verwandelt werden könne ; sondern ein

geistlich ^ Leib wird es seyn , so ferne ertüchtig ist zu

den geistlichen Uebungen des Himmels , und so ferne

er geistliche Gaben hat , die ihn zu diesem Stande

tüchtig machen . Es wird daher im Himmel keine

Ermüdung Statt finden , auch keine Gelegenheit im

Dienste Gottes nachzulassen , um die vorhin aufge ,

-wendeten Kräfte zu erhöhten . Hier auf Erden kan

kein Heiliger in dieser Pflicht beständig und unvcrän »

derlich aushalten , ohne dabey solche Pflichten zu ver -

säumen , die ihm in Ansehung dieses Lebens und der

mancherley Verbindungen , darinnen wir stehen , zu

beobachten nöthig sind , davon aber wird der künftige

Ruhestand derer gänzlich frey seyn , von denen die

Schrift saget : Daß sie Tag und Nacht , das ist , im¬

merdar Gott dienen ; und so wenig ihnen jemals ein

Wechscl zwischen Tag und Nacht bevorstehet ; so wird

auch keine Ermüdung ihrer Kräfte oder eine Erhoh -

lung der selben ihnen jemals nöthig seyn . Es wird fer¬

ner in diesem Zustand eine Bcfreyung , und folglich

eine wahre Ruhe von allen den Uebeln seyn , denen wir

aus einem doppelten Grunde unterworfen sind , und

die sichvonunsermsterblichen Zustande nicht trennen

lassen . Es gehören dahin die Leiden , welche ob sie wohl

keine unmittelbare Strafen der Sünde sind , dennoch

als Folgen der Sünde angesehen werden mästen , in ,

dem der Mensch zur Noth und Trübsal gebohren ist ,

wie die Funken aufwares fliegen . Wir wissen alle , daß ,

wie die Fcucrfunken natürlicher Weise in die Hö ,

he steigen ; so ist auch der Mensch in seinem sterblichen

Zustande den Leiden unterworfen , und zuweilen müs¬
sen die bestenKnechte Gottes auszehrende Krankhci ,

t
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ten tragen , dabey sie weder leben noch sterben können,
und wie oft sind sie solchem Elend unterworfen , die
schleunig durch die Welt fahren , die bald diesen , bald
einen andern treffen , ob sie wohl bey dem allen
unter einer höhcrn Vorsehung stehen . In der künf»
tigenWelt aber sollen sie von allen plagenden Uebeln
befreycr seyn , die auf irgend eineArrihreRuhe stöhren .
Ausser diesen allgemeinen Uebeln aber giebt es noch be¬
sondere , denen dieGclicbtenGottcS unterworfen sind .
Denn solange in einer argenWelt solche zu finden , sind
dicGoktcsEbenbild hassen , und der EhrcGottes zuwi¬
der sind , so müssen auch diese ihren Unwillen , Haß
und Zorn erfahren , und es ist keine Zeit zu nennen , da
solche nicht Feinde der Heiligen und Geliebten Gottes
gewesen , und die das Gegentheil von dem wahr ge¬
macht , wasderAposielIohanneögeschricben : Wer
den lieb hat , den cr gebohrcn , der wird auch den lie¬
ben , der von ihm gebohrcn worden , so , daß es im Ge¬
gentheil heißen muß : Wer den hasset , der einen
Menschen von neuem gebohrcn hat , der hasset auch
den , der von ihm neu gebohrcn worden . Wir lesen
von den Juden Ioh . 12 . daß sie einen Mord an¬
schlug wider denLazaruö gefasst , weil er von Christo
war vom Tode erwecket worden , und weil seine göttli »
che Kraft und Macht sich in seiner Auferweckung ganz
unwiedcrsprechlich offenbarere , sowerden auch viele
Heiligen in dieser Welt gehasst und gedrucket , weil
sie aus ihren Sünden und Uebertretungen zu einem
göttlichen Leben erwecket worden . Und man darf nur
die Verfolgungen betrachten , die um der Religion

" und Wahrheit willen in der Welt entstehen ; so wird
man auch finden , daß diese Art des Haffes und Zor¬
nes einen großen Theil daran habe , davon aber auch
andere Geliebte Gottes eben Gelegenheit nehmen , mit

Srgckh . Sitten ! . 2 . Th . tl sol «
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solchen Geplagten ein herzliches Mil leiden zu tragen .
Von dem allen nun sollen die Heiligen künftig bcftcycr
seyn , sie sollen nicht nur ftcy seyn von den gemeinen Ue -
beln , die wie die Feucrsunkcn durch die Welt fahren '
sondern vornemlich von den Verfolgungen , denen sie
um des Namens Christi willen unterworfen sind . Sie
sollen ferner befreyec seyn von allen traurigen und
kränkenden Affectcn , und hicvon sind mancherley
Ausdrücke in der heiligen Schrift enthalten , ncmlich ,
daß Gott abwischen will alle Thränen von den Augen
der Seinigen , und das kein Leid , kein Geschrey ,
kcinIammer mehr seyn soll . Denn wie imHimmel kein
Schatten derSünde zu finden seyn wird , also auch kein
Schatten der Traurigkeit und des Todes . Es ist der¬
selbe ein Land des Lebens und der Freude , und alle
Thränen sollen daselbst abgewischet werden . Nun
aber giebt es drey Arten der Thränen , die aus unsern
Augen fließen , so lange wir hier in dieser Welt sind ,
die aber indem künftigen Zustand abgetrocknet wer¬
den sollen . Es gehören dahin die Thränen wahrer
ReuewegendcrBclcidigungGortes , und wegen der
Furcht vor seinem göttlichen Mißfallen , und es ist
keincBctrübung tiefer und angreifender als eben diese .
Denn eine Seele , die Gott lieb hat , empfindet nichts,
soticfund schmerzend als die Uebung dieses Afscctö ,
der daraus entstehet , wenn Gott entehret und zu einem
gerechten Mißfallen gereitzet wird : Denn dieß ist eine
Sache , die ihnen durch Herz gehet , wic wir von je¬
nen bußfertigen Sündern Apostelgesch . 2 , Z7 < lesen :
Es gicng ihnen durchs Herz , als sie hörctcn , daß sie
den Fürsten des Lebens gctödtct . Ein abgchärtctcrund
unempfindlich gewordener Böfewicht , bey welchem
der Aufruhr und die Feindschaft herrschet , siehet frey¬
lich seine Sünden für was leichtes an , und kan sich
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nicht vorstellen , daß man durch deren Betrachtung be -
unruhiger oder betrübet werden könne . Eine beginn
digte Seele aber erschrickt vor einem eitelenGedanken ,
Unnützen Wort , und unordentlicher Handlung . Die Ur¬
sache davon ist diese , weil ein solcher Mensch einen wah -
ren Vegriffvon der Heiligkeit Gottes hat , und wohl
weis , wie viel an seiner Gnade gelegen setz . Was da¬
her in cinemWiderspruch wider seinen heiligen Willen
stehet , oder sein gnädiges Angesicht verstnstert , das
nimmt er auch aus diesem Grunde tief zu Herzen . In
dem zukünftigen Zustande aber ist überschwängliche
Ursache der Freude , die daraus entstehet , weil ihnen
Gott einen völligen Sieg gcschenket hat über alle
Sünden ; die Neue aberübcr die Sünden begleitet sie
nur bis an die Pforten des Himmels , keine einzige
aber darf in denselben selbst mit eingehen , folglich
kan sie auch da ihre Ruhe und Freude nicht sichren .
Wie nun in diesem Zustande keine Thränen der Reue
UndBetrüVung Statt finden werden , also auch kei ,
ne Thränen des Mitleidens über das Elend anderer
Menschen , sie sollen allda alle abgewischet seyn . Be¬
gnadigte und gottselige Personen haben die zartesten
Affecten , und sind sehr geneigt wegen des zeitlichen

oder geistlichen Elendes anderer Menschen , in das Ge¬
fühl des Mitleidens vcrsetztzu werden , wenn auch ein
Begnadigter hier ohne Sünde und ohne äußerliche
Noth für seine eigene Person leben könnte : so wür¬
de er doch , so lange er unter Geplagten und Elenden
lebet , bloß durch den Anblick derselben zum Seufzen ,
Mitleiden und Traurigkeit bewogen werden , gleich
unserm Heiland , der , als er Jerusalem von Ferne er ,
blickte , und die fürchterliche Verwüstung sahe , die
dieser Stadt entgegen eilcte , über dieselbe zu weinen
beguntc . Ein jeglicher Heiliger hat in seiner Maas

Ll 2 Christi
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Christi Sinn , erwirb leicht mein zartes Mitleiden

versetzet , und fühlet das seinige bey den Leiden ande¬

rer Menschen . Im künftigen Zustande nun sollen

auch diese Thränen abgewischet werden . Was für

niß und Empfindung die Geister dcrGercchtcn von den

Begebenheiten in dieser Welt haben , das können wir

nicht sagm . Vom Abraham heißt es : Er weis nichts

von uns ; folglich kannte er auch nicht den betrübten

Zustand der Menschen in dieser Welt . Nur so viel

können die Heiligen im Himmel wissen , daß sich die

streitende Kirche in einem Stande des Leidens und der

Widcrwärtigkcitbcfindc , solangestc in dieser Welt

ist ; aber einer eigentlichen Traurigkeit und kran¬

kenden Eindrucks von derselben find sie so wenig fä¬

hig , alsChristuö selbst im Stande seiner Herrlichkeit :

Denn fie leben in seinem Leben , und werden beständig

durch seine Gegenwart erquicket ; dahcres unmöglich

ist , daß sie durch die traurige Empfindung vom Elende

anderer Mitgeschöpfe in ihrer Ruhe gcstöhrck werden

soll . Endlich giebt es auch noch menschliche Thränen

undBctrübungcn , die persönlich gencnnet werden kön¬

nen , die zwar nicht der Sünde wegen entstehen , aber

doch eine Strafe der Sünde gencnnet werden kön¬

nen ; Vetrübungen und Leiden , die den sinnlichen Theil

unserer Natur gar empfindlich sind . So lange ein

Mensch eine Seele hat , die mit einem lebenden Kör¬

per verbunden ist , so nimmt dieselbe einen gewissen

mitleidenden Antheil an dem , was dem Leibe hier

begegnet . Jener Zustand aber kan als ein Hciligthum

der Ruhe gegen alles betrachtet werden , was uns hier

betrüben und anfechten kan . Diese Befreyung vom

Uebel nun wird indem künftigen Zustande allein und

am lebhaftesten gefunden . In diesem Leben ist die

menschliche Natur mir unzähligen Uebeln umgeben ,
deren
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dcrenAnzahl den Genußund Empfindung des Guten
weit übertust . Eö wird daher das Leben der Men¬
schen gar füglich mit einer Reise durch diese Welt ,
vornehmlich aber mir einer Reise über das ungestüme
Meer verglichen . Und es würde eben so leicht seyn ,
die Zahl und Menge der Wellen , die einander schla¬
gen , forttreiben und brechen , zu zählen , als die
Uebel , die uns in diesem Leben aufftoßen . Es
möchte wohl kein einziger Mensch zu finden
seyn , der nicht die veränderlichen Scenen
dieses Lebens erfahren , und wcchselöwcise aus der
Traurigkeit in die Freude , und hingegen aus dem
Vergnügen in Kummer und kränkende Unruhe getrie¬
ben worden , wozu noch kommt , daß diese letzteren
gemeiniglich was weit reelleres haben , als die '
Empfindung der Freude und des Vergnügens ,
die oft in einer leeren Einbildung bestehen , oder
einen verborgenen Stachel in sich haben , oder
eine Veranlassung zur Betrübniß und Unruhe
werden . Daher das gegenwärtige Leben nicht
unrecht mit einem Labyrinth verglichen wird ,
das aus spitzigen Hecken undDornen angelegt worden .
Man mag nun in demselben aus einen Gang in
den andern gehen , so bleibet man immer hängen ,
und empfindet der Dornen ihren spitzigen Sta¬
chel . Nur der künftige Zustand der Begnadigten
soll davon frey seyn , Seufzen und Ungemach soll
darinnen nicht Statt haben . Der erste Schritt ,
den wir in das Reich der Ruhe thun , ist mit einem
ewigen Abschiede des Kummers und der Traurigkeit
verbunden . Und eben dadurch wird uns derselbe
als etwas vcrlangungswürdiges vorgestellet , und
unter Gleichnissen abgemahlet , die unserer Na¬
tur so begreiflich als angenehm find . Dahin ge -

Ll z höret
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höret vornemlich das Gleichniß von der Erndte ,

da nicht nur die Mühe und Arbeit , die auf die

Bearbeitung des Erdbodens gewendet werden müs ,

sen , ein Ende hat ; sondern auch eine reiche

Frucht und Vergeltung der darauf verwendeten

Mühe vor Augen stehet . Und dieses Gleichnis «

ses hat sich besonders der Geist Gottes Ps . 126 , 5 . 6 .

bedienet , wo der Zustand der Gottseligkeit in

diesem Leben verglichen wird mit einer untcrThrä ,

nen geschehenen Aussaat ; die Belohnung aber

mit einer Vcrglcichung einer freudigen Einsamm -

lung der gcerndteten Garben , wovon jedoch alle

fleischliche und geitzige Begriffe abgeson¬

dert werden muffen ; vornemlich aber dahin zu

sehen ist , daß die Wohlthaten dieser seligen Ver¬

änderungen selbst , nicht als Folgen unserer ei .

gcnen Handlungen , oder als ein verdienter Lohn

angesehen werden müssen , wovon weiter unten

eine hieher gehörige Anmerkung folgen wird ,

obwohl die Sache selbst gewiß bleibet , und auf /

der Verheißung Gottes beruhet , die er in sei «

nem Worte gegeben , und darinnen er sich nach

der Beschaffenheit unserer Natur gerichtet har .

Die geheiligte Seele genießet die Wohlthaten ih¬

res Gebetes , ihrer Thränen und ihres reimn

Gottesdienstes , wie auch ihrer Liebe , die siean

andern Menschen bewiesen , die ihr in dieser Welt

kein Mensch vergolten hat , oder vergelten kön «

nen , und die daher nach Christi Verheißung nur

in jenem Zustande vergolten werden können . Ihr

Gedächtniß wird in eine reine und vollkommene

Erinnerung desjenigen gehen , was sie zur Ehre

Gottes in dieser Welt gethan . Das Zeugniß

ihres guten Gewissens wird ihnen eine Art der

Freude
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Freude zubereiten , deren Vorschmackder Knecht
IEsu Paulus mit den Worten ausgedrucket hat :
Unser freudiger Ruhm ist der , nemlich das Zeug¬
niß unsers Gewissens , daß wir in Einfalt und
göttlicher Lauterkeit , nicht in fleischlicher Weis¬
heit , sondern in der Gnade Gottes unter euch
gewandelt haben 2 Cor . l , 12 . Und so bald
die begnadigte Seele in diesen Zustand versetzet
wird ; so wird auch dieses Zeugniß des Gewis¬
sens erneuert und zur Vollkommenheit gebracht
werden , dergestalt , daß das Gewissen , welches
hier unser Trost gewesen , unsere ewige Freude
und Krone vor dem Zeugen , der im Himmel
wohnet , werden wird ; ja ein jegliches Talent
und Gabe , die wir zu seiner Ehre in diesem
Leben angewendet haben , wird mit unendlichem
Wucher auf uns zurücke kommen . Und eben
diese große Vergeltung gehöret nach dem Aus¬
druck IEsu mit zu der Freude des HErrn , in
welche die treuen Knechte eingeführet werden
sollen .

§ . 8l .

Es ist nun weiter nichts übrig , als, daß noch et - Gewißheit
was von der Gewißheit desjenigen Zustandes gemcl -
dct werde , der bisher als der selige Auögang des Gna -
denstandes eines Christen betrachtet worden . Dabey
müßen wir nun als Christen auf die Unvcränderlich -
keit des göttlichen Wortes sehen , denn außer diesem
Worte sind wir nach Pauli Beschreibung als . Men¬
schen anzusehen , die keine Hofnung haben . Denn
eine jegliche Hofnung , wenn sie das ist , was sie wirk¬
lich seyn soll , muß einen sichern Grund haben , darauf

U4 sich
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fichderVerstandunddasHerzdcrMcnschcn verlassen

kan . DiescrGrund aber ist das göttlicheWort , « nd aus ,

ser demselben findet leine wahre und solide Hofnung

statt . Die heydnischcn Weltwcisen haben solches

genugsam mit ihrem cigenenExcmpel bewiesen r Denn

obwohl dieselben hin und wieder manches von einem

künftigen Zustande geschrieben , wovon unter andern

des Eicero Schriften einen Bcwus ablegen können ;

so sind doch ihrcVegriffc davon so schwankend und un ,

gewiß gewesen , daß man wohl sehen kan , daß

sie bey aller vcrmcynkcn Weisheit Menschen ge¬

wesen , die keine Hofnung gehabt . Dieser Vor¬

zug gehöret ganz allcinc dem Worte Gottes , wel¬

ches daher in dieser Absicht auf eine vorzügliche Art ,

ein Hofmmgsbuch genennct werden kan . Und wie der

natürliche Himmel mit Sternen gcschmückct ist ; so

können in diesem Worte die Verheißungen , die Gott

gegeben hat , als Sterne angesehen werden ,

die vermögend sind eine Hofnung bey denen

zu erwecken , die in der Finsterniß der Nacht ih¬

re Reife zurücke legen müßen . Diese Verheißungen

nun gründen sich auf gewisse Eigenschaften Gottes ,

die ihm wesentlich eigen find , und von ihm nimmer «

mehr geirennet werden können , und die eben daher

auch seine Verhcißungcnganzunverändcrlichmachen .

Es gehöret dahin zufördcrst die allgemeine Gerechtig¬

keit Gottes , die meiner richtigen Zuthcilung desje¬

nigen bestehet , was einem jeglichen gebühret . Da ,

her heißet es Ics . z , is . Sagte den Gerechten , daß

sie es gut haben , denn sie werden die Frucht ihrer Wer¬

ke essen ; sagte abcr auch den Gottlosen , daß es ihnen

übel gehen wird : denn es soll ihnen gegeben werden ,

was sie verdienet haben . Denn die allgemeine Ge¬

rechtigkeit Gottes hat die , Belohnung und Bcstra -



Von dem sel . Ausgang eines Christen . 5 z 7
süngen so eingerichtet , daß sie empfahen , was ihre
Thaten werth sind , welches Paulus so ausgedrucket
hat : Es isi recht bey Gott , Trübsal zu vergelten de¬
nen , die andern Trübsal anthun : Und wer der Sün¬
de dienet , und in der Ausübung derselben ein Wohl¬
gefallen findet , in solcher Ausübung auch beharret , der
kanauSdemVegriffvonder göttlichen Gerechtigkeit
schon zum Voraus wissen , was ihm für ein Lohn werde
zugemessen werden ; so wie im Gegentheil diejenigen ,
dieGutcs gethan , und im bcharrlichenWohlthun , nach
Prciß , Ehre und Unverganglichkeit getrachtet haben ,
das ewige Leben erlangen werden . Eins ist so gerecht
als das andere , und der begnadigte Christ , der in sei¬
nem Gnadenstande Gott gedienet , wie ein Sohn sei¬
nem Vater dienender hat auch die gewisscErwartung ,
daß Gott gegen ihn sich als einen Vater erweisen , und
ihn nach seiner Verheißung belohnen werde ; doch
kommt es dabey nicht bloß aufdie göktlicheGerechtig-
kcic an , sondern vornemlich aufdie göttliche Liebe und
Eütigkeit , als welche der Grund aller seinecVer -
hcißungen ist . Eine Gütigkeit , die so unverdient
als unerschöpflich ist . Wie er aus dieser unerschöpf¬
lichen Gnade sein Gnadenwerk in ihnen ansänget ,
so will er es auch aus Gnaden vollenden , und die
Wohlthaten des Gnadenflandes sind gleichsam ials
ein Unterpfand anzusehen , von der gewissen und seli¬
gen Vollendung desselbigen , und dazu kommtauch die
göttliche Macht , nach welcher er dasjenige auch thun
kan , was er nach seiner Liebe verheißen hat , wohin zu
rechnen , was Paulus geschrieben : Ich weis an wen
ich glaube , und bin gewiß , daß er vermögend ist ,
meine Beylage zu bewahren bis an jenen Tag . Was
ist aber das für ein Depositum , dessen Bewahrung der
Apostel der Macht Gottes zutrauet ? Einige GotteS-

Ll 5 gelehr -
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gelehrten erklären dieses von der ihre sterbliche Hütte
verlassende Seele . Ein Gläubiger , sagen sie ,
wenn er als eiu Mensch stirbet , übergiebt seinen
Geist in die Hände Gottes , wie auch unser Heiland
am Kreuz in seinem Tode gethan . Und so den -
kcnsie , habe auch Paulus seineSeelealseine solche
Beylage betrachtet , die er in seinem Tode als sein
unschätzbares Gut den treuen Händen Gottes anvcr -
trauet . Uns dünket aber , daß dieses nicht die wahre
Meynung des Apostels gewesen : Denn so lange ein
Mensch seinen Leib besttzet und die Seele in dcmsel ,
den wohnet ; so kan dieselbe nicht füglich als einDcpo ,
sttum betrachtet werden : Denn einDepositum ist das¬
jenige , was außer meinen eigenen Besitz ist , das
den Händen eines andern anvertrauet worden ;
und die Seele , so lange sie den Leib belebet
und bewohnet , bleibet unser Eigenthum , und
kan nur den Handen Gottes bey ihrem Abschied
vom Leibe anvertrauet werden . Daher verstehen wir
durch dieses Depositum die Krone des Lebens und der
Herrlichkeit , die Gott denen Gläubigen verheißen
hat , und dieser Verheißung trauet ein Gläubiger,
und ist gewiß , daß , der es ihm verheißen hat,
es auch thun werde , weil er treu , gnädig und
mächtig ist , daß er den , der ihm trauet , durch alle
Gefährlichkeiten und Versuchungen durchführen , und
ihm endlich aushelfen werde zu seinem ewigen himmli¬
schen Reiche . Mit dieser Betrachtung der Gütigkcit
und Macht Gottes , muß aber auch die Betrachtung
der göttlichen Weisheit nicht aus den Augen gelassen
werden , als welche auch darinnen nach gewissen Ab ,
sichten gehandelt hat . Denn die von Gott vorgestellte
Ordnung gereichet zufördcrst zu seiner eigenen Ehre ,
und ist den Gläubigen auch tröstlich . Es gereicht
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zuförderst zu seiner Ehre , weil er dabey den Glau¬
ben , den er selbst im Herzen angerichtet , auf die
Probe stellen kan ; welches eine so wichtige Sache
ist , die Petrus i Petr . 1 , 7 . also vorgestellet hat :
Auf daß euer Glaube köstlicher erfunden werde , als
das vergängliche Gold , das im Feuer bewähret wird
zuPreiß , Ehre und Herrlichkeit , wenn nun Christus
erscheinen wird . Wie rühmlich ist es der Weisheit
und Macht Gottes , wenn ein Gläubiger seiner Of.
fcnbahrung von einer unsichtbaren Welt trauet ;
wenn er aus seinem Worte vest versichert wird , daß
nach diesem Leben ein anderes vorhanden , und in
demselben eine Glückseligkeit , welche die Sinnen hier
nicht entdecken können . Es ist dem Zeugniß Got¬
tes rühmlich , wenn daffelbige mit vollkommener Zu -
verläßigkeit angenommen wird , und man sich auf
daffelbige darum verläßt , weil er treu und wahrhaftig
ist und unmöglich lügen kan ; so wird auch Gott noch
mehr gechret durch den aufrichtigen Gehorsam de¬
rer , die ihm dienen , und in der Einfalt ihres Gehor¬
sams auf seine Verheißung sehen . WennGotr die
Heiligkeit mit einer zeitlichen Belohnung zu belohnen
zugesaget hätte , und solche Belohnung auch unmittel¬
bar gcwährcte ; so würde die Lauterkeit des Gehorsams
noch immer inZweifcl gezogen werden könnenzdahinge «
gen daran die Lauterkeit des Gehorsams gar genau
gcprüfet werden kan , wenn er das Gott zutrauet , was
er nicht siehet , aber gewiß von ihm hoffet , darum ,
weil er es verheißen hat . Es war ein arger Einwurf,
den Satan gegen die Aufrichtigkeit Hiobs machte ,
als er sagete r Hast du doch alles das Seinige um¬
zäunet , ihm einen fürstlichen Ucbcrsiuß geschenkct ,
und ihn zum glücklichsten Menschen im ganzen Ori¬
ent gemachet , womit er zu verstehen geben wollte ,

daß
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daß es kein Wunder sey , wenn Gott an Hiob einen
solchen treuen Verehrer habe , weil er ihm , a alles
gegeben , was nur ein menschliches Herz verlangen
könnte . Und gewiß eben dieser Einwurf würde
Statt haben , wenn Gott eine jegliche heilige Hand ,
lung sogleich und unmittelbar bclohnctc . Er fällt
aber gänzlich weg , wenn der Glaube auf die gött¬
liche Verheißung siehet , und ohne leibliche Vergel¬
tung , ja auch unter schweren Prüfungen sich an die
göttliche Verheißung halt ; daher dieses Verhalten
Gottes seiner Weisheit sowohl rühmlich , als den
Gläubigen selbst wahrhaftig tröstlich ist , welche Trö »
stung Gott auch gewiß zum Zweck gehabt hat .
Denn da Gott den Erben der Verheißung über -
schwänglich beweisen wollte , daß sein Rath nicht
wankete ; so hat er einen Eyd dazu gethan , aus daß
wir durch zwey Stücke , die nicht wanken , ( denn es
ist unmöglich , daß Gott lüge ) einen starken Trost ha¬
ben , die wir Zuflucht haben und halten an der an ,
gebotenen Hofnung , die dieser Knecht Jesu mit ei »
nein sichern und vesten Anker vergleichet , der das
Schiff sicher hält , wenn es auch von Stürmen
und Ungewittern stark hin und her gerissen wird .
Ebr . 6 , 17 - i 9 »

§ . 82 .

Wie nun der bisherige zweyte Theil der christ¬
lichen Sirtcnlehre vornemlich aus Aussprüchen und
Ausdrücken der heiligen Schrift genommen worden ,
so soll derselbe auch damit beschlossen werden , und zwar
mit derjenigen , der 2 Cor . 7 , 1 . gelesen wird .
XVeil wir nun solche Verheißung haben , so
taffer uns von aller Befleckung des Fleisches
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und des Geistes uns reinigen und fortfahren
mir der Heiligung in der Furcht Gottes .
Als in welchen die Hauptlehrc gewiß lieget , daß
dieses zur neuen Art eines begnadigten Christen ge¬
höre , daß derselbe hinwiederum allen Fleiß anwen¬
det , nachdem ihn Gott in der geistlichen Wiederge¬
burt selbst zu reinigen angcfangenchat , auch alle bey
ihm übrige Sünden , mit allen Ernst von sich able¬
ge , und sich davon zu reinigen suche ; welche Pflicht
mir unter diejenigen zu rechnen ist , die ein begna¬
digter Mensch ihm selbst schuldig ist . Denn ob er
wohl auch Gott seinem HErrn dieses schuldig ist ,
sich immer mehr und mehr vor ihm zu reinigen ,
und das an ihm befindliche Böse abzulegen ,
weil er weis , daß Gott , den er liebet , dasselbige
zuwider sey : so ist er doch auch solches ihm selbst
schuldig , und es ist ein Stück der reinen , nöthigen
und Gott wohlgefälligen Selbstliebe , daß , weil
die Sünde das höchste Uebel ist , als welches ihm
nickt allein in die Hölle stürzen würde , sondern ihn
auch hier untüchtig macht , daß er nicht mit Gott
dem höchsten Gut sich so innig vereinigen kan , als
er verlangte , und deswegen um seiner ewigen Wohl¬
fahrt willen , sich eifrigst angelegen seyn lassen muss ,
sich immer mehr von demjenigen zu reinigen , was
ihm an dieser höchsten Glückseligkeit hinderlich seyn
kan . Auf was Art und Weise dieses nun gesche¬
he , soll noch kürzlich hinzugefüget werden . Es ist
uemlich wohl zu merken , daß in der bisher oft er -
wehntcn Wiedergeburt , der Anfang der Reinigung
geschiehet , und zwar ohne alle eigene Wirkung des
Menschen , allein durch Gottes Kraft . Diese aber
geschiehetzuförderst durch diegnädigeVergcbvngder
Sünden , durch welche der Mensch von den Sün¬

den
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den rein gcmachet wird , dergestalt , daß dessen

Schuld nicht mehr an ihm hastet , sondern ganz ab ,

gethan wird , wohin von einigen der prophetische

Ausdruck gerechnet wirdIek . so , 20 . Zur selbigen

Zeit oder in den Tagen des neuen Testaments , da

die Predigt von Vergebung der Sünden , die Herr -

sehende Lehre der Religion Jesu seyn wird , wird

man die Missethat Israels suchen ; aber es wird

keine da seyn , und die Sünde Iuda ; aber es wird

keine gefunden werden , damit wird keineswegesgo

sagt , daß ganz und gar keine Sünde mehr werde

begangen seyn , sondern durch die Vergebung wird

der Mensch von Gott so gerciniget , als ob er nie

' keine Sünde gehabt oder gethan , welches mit dem

Ausdruck Pauli übcrcinstmmt Röm . 8 / 1 . Daß

nichts Verdammliches sey , oder kein Verdamm

mungsurthcil an denen hafte , die in Christo Jesu

sind . Ferner wird der Mensch auch dergestalt in

der Wiedergeburt von der Sünde gerciniget , daß

derselben ihre Macht genommen , dagegen eine neue

Natur in den Menschen geschaffen wird , die von

Sünden rein ist , und Kraft derselben , gehöret er

zu dem Volk des Eigenthums , das da rein ist um

des Worts willen , und fleißig ist in guten Werken .

Diese Reinigung ist allein Gottes Werk , und nicht

des Menschen , ob sie wohl im ganzen Leben des

Menschen , von Gott fortgesetzet wird , und alle

Reinigung , darinnen der Mensch an sich selbst ar¬

beitet , kommt aus dieser reinigenden Wirkung Got «

tcs her . Daraus folget , daß die Sünde bey einem

solchen nicht herrschet , sondern es ist die Herrschaft

gleich in der Wiedergeburt dem alten Menschen ge¬

nommen , und dem neuen Menschen gegeben , und

die , welche Kraft der Wiedergeburt Christum an ,
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gehören , die kreuzigen auch ihr Fleisch sammt den
Lüsten und Begierden ; daher der stündliche Leib auf¬
höret , daß sie hinfort der Sünde nicht dienen .
Dieses ist nun geschehen in der Taufe , da Christen
auf Christi Tod getaufet worden sind , und wahre
Christen als solche angesehen werden , die sich als
einen Gekreuzigten betrachten , der keine Freyheit
hat , seine Glieder zu den Handlungen hinzugeben ,
deren er sonst gewohnt gewesen . Ob nun wohl ein
solcher in diesem Verstände , und nach dem
evangelischen Ausdruck als ein Gekreuzigter zu be¬
trachten ist : so wohnet doch die Sünde selbst in
ihm , daß er oft thut , was er nicht will , und
bey dem , was er als ein begnadigter Christ will ,
vielen Widerstand findet . Solches übrige Böse heis«
sct nun die Erbsünde mit allen ihren Früchten .
Diese muß nicht betrachtet werden als eine ganz
todte und erstorbene Wurzel , sondern die noch voll
giftigen Safts ist , und wo sie nicht gehindert wird ,
unzähliche böse Früchte tragen kan ; die gleich ist
einer starken Quelle , die immer Wasser ihrer Art
hat , und der es nie an Zufluß fehlet ; sie hat stets '
ihrebösewirkliche Lüste und Begierden , die sie auöstöft
set , und wo ihr nicht bald gewehret wird , häßli¬
che Mißgeburten hervor bringt . Sie treibet nicht
allein zum Bösen , sondern widersetzt sich auch dem
Guten und den heiligen Wirkungen Gottes , und
dem neuen Menschen , der sich in Werken des Gei¬
stes offenbaren will ; daher heißet es : Daß das
Fleisch gelüste wider den Geist , und dagegen die
fleischlichen Lüfte wider die Seele streiken . Ob also
gleich ein wiedcrgebohrncr Mensch eine reine Natur
an sich hat , so ist er doch in anderer Absicht befle¬
cket und sündlich , und es steigen bey ihm Begier¬

den
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den auf , die ihn vor Gott schändlich und unrein

machen können . Und dergteichenBcfleckungen finden

sich nicht allein in den untern Kräften der Seele ,

die noch meistens durch den Leib wirket , sondern

auch in den obern Kräften derselben , im Verstän¬

de und Willen , und dies scheinet die Meynung

des Apostels zu seyn , wenn er einer Reinigung von

den Befleckungen des Fleisches und des Geistes ge¬

denket . Diese Reinigung aber bestehet nicht in ei¬

ner solchen Ablegung , die auf einmal geschiehet ,

wie man etwa ein Kleid , das nur aus einem ein ,

zeln Stück bestehet , auch auf einmal ableget ; son -

dern es gehet damit allmählig zu , und reiniget man

sich bald von diesem , bald von jenem . Es ist da¬

her die Sünde , die nach dem apostolischen Aus -

druck als ein Kleid abgeleget werden muß , gleich

einem solchen Kleide , das aus gar vielen Stücken

bestehet , und gleichsam jegliches Glied mit vielen

Stücken umwunden ist , da immer eins nach den

andern aufgelöset , ausgezogen und weggeleget wer¬

den , muß : woraus denn folget , daß zu dieser Rei .

nigung verschiedenes gehöret , denn der Wicderge «

bohrne untersuchet sich selbst , zuförderst vielfältig ,

was er vor Unreinigkeiten oder Sünden an sich ha¬

be , die ihm vor andern zusetzen , und bey welchen

Gelegenheiten siel ihm am gefährlichsten sind ^ da ,

mit er also das stets vor Augen habe , wovon er

sich annoch reinigen müsse . Er wird sich daher vor

allen solchen Gelegenheiten nach Möglichkeit hüten ,

wo seine Lüste sonderlich gercizct werden , da¬

mit er sich nicht geflissentlich in die Gefahr bege¬

be , durch die in ihm wohnende Lüste , beflecket und

verunreiniget zu werden . Er wird ferner über sei¬

ne Seele wachen , das ist , er wird acht geben ,
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nicht allein aufalles , was außer ihm vorgehet , und
seine Reinigung hindern oder fördern kau ; sondern
er wird auch innerlich wachen , was in seiner See¬
le vorgehet , damit , wo er ein böses Gewissen mer¬
ket , dasselbe bey Zeiten unterdrücken könne , ehe es
überhand nimmt , und ihm zu stark wird . Dahin¬
gegen , wo der Mensch nicht auf sein eigen Herz
achthat , und entweder den Lüsten zu begegnen
suchet , oberste , wenn sie fich bey ihm regen , zu
unterdrücken trachtet , wenn sie ihm zu stark werden ,
von denselben leichtlich überwunden wird , wie man
es etwa mit einen Funken zu machen pfleget , den
man austritt und auslöschet , ehe er um sich greifet ,
und eine fressende Flamme verursachet , der man
mit Mühe und Noth sich und andere erwehren
kan . Der Erfolg dieser Reinigung ist nun , daß
Uicht allein die wirklichen Sünden und deren Aus¬
bruch verwehret , sondern auch der Mensch wahr¬
haftig reiner vor Gott und an sich werden kan .
Wie denn derjenige , der einige böse Gewohnheiten
an sich gehabt , dieselben , obwohl nicht aufeinmal ,
dennoch mit der Zeit ablegen kan , und diese kan
er nicht nur ablegen , sondern er kan auch durch
Gottes Gnade die Sünde , die ihm sehr hart an¬
geklebet , nach und nach so schwächen , daß er nicht
mehr so starke Reitzung dazu findet ; und eö kan
ein Hochmüthiger so gereinigek werden , daß die
innerlichen Versuchungen zum Hochmuth immer
schwächer oder leichter zu überwinden werden ; in -
gleichen kan es bey einem Zornigen dahin kommen ,
daß er von diesem Affect nicht so schnell oder so hef¬
tig übereilet wird , und denselben leichter bey sich
dämpfen und überwinden kan . Und solche Beschaf.
fenheit hat es auch mit den andern verderbten As-

Stackh . Sittenl . s . TH . Mm fetten »
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fetten , und jemehr ein begnadigter Mensch densel ,

den widerstehet , dcsiomehr reiniget er sich auch

von aller Befleckung des Fleisches und des

Geistes .

Dieses führet uns nun auf einen Punkt , der

dem ersten Vorhaben nach , in diesem zweyten

Theile abgehandelt werden sollte . Da aber die¬

ser schon angewachsen , und die Zeit zur Vollen «

düng des erstgcmachren Entwurfs fehlet ; so soll

nur noch zum Beschluß angezeiget werden , was

in dem nächstfolgenden dritten Lheil dieser

christlichen Sittcnlehre abgehandelt werden soll .

Eö wird ncmlich erst gehandelt werden , von

den Prüfungen des Gnadenstandee in diesem

Leben , und deren Ueberwindung , und zwar durch

den Gebrauch , der von Gott selbst angewiesenen

Mittel , welche sind das Wort Gottes , das

Gebet und die Wachsamkeit . Darauf werden

die Pflichten begnadigter Chrisien vorgetragen

werden , zwar nicht in der Ausführlichkeit , dar ,

inn sie in andern würdigen Schriften vor Augen

liegen ; daher vornemlich folgende Stücke abge ,

handelt werden sollen , als z . E . Der hohe

Werth und gesegnete ausgebreitete Einfluß der

praktischen christlichen Tugenden und Pflichten ;

Ferner , die vornehmste und wesentliche Eigen ,

schast aller christlichen Tugenden und Pflichten ,

die der Geist Gottes selbst oder die

Wahrheit und das rechtschaffene Wesen ge -

nennct hak , wobey sich Gelegenheit zeigen wird ,

den Unterschied zwischen Natur und Gnade ,

zwischen Heucheley und Rechrschaffcnheik anzu ,

zeigen . Es wird hierauf gehandelt werden

« Heils von dem vornehmsten , und in diesem
Leben
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Leben unentbehrlichsten Verhältnißpflichken theils ;
von den Pflichten derer , die in dieser Welt
durch Geburt , Rang und Stand vor andern
unterschieden sind ; theilsj von den schweren
Pflichten , die mehr Hindernisse und Vorurtheile
im Menschen selbst , und im gemeinen Laufe der
Welk wider sich haben , deren Ausübung aber
nicht nur möglich , sondern auch Gott selbst be -

sondere wohlgefällig ist , und damit soll die¬
se Siktenlehre beschlossen

werden.
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